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KLEK 


ZUR INSERATAUSSTATTUNG 


DER GEGENWART 
STUDIEN UND ERFAHRUNGEN VON JULIUS WERNICKE 


us dem fortwährend größer werdenden Inferatenteil 
ER der bedeutenderen Zeitungen, Fachblätter, illuftrierten 
Journale ufw. geht zweifellos hervor, daß viele Ge- 
d {haftsleute von der Notwendigkeit und Bedeutung des 
Inferierens für den gefchaftlichen Erfolg überzeugt find. 
Man behauptet wohl nicht zu viel, wenn man sagt, daß 
die Zahl derjenigen Firmen, die glauben, das Inferieren 


diges Übel“, ftetig kleiner wird. Allerdings läßt fich auch mit anderen 
Mitteln wirkfame Reklame machen, z.B. durch Verfand von Profpekten, 
Empfehlungsbriefen, Preisliften, durch perfönliches Angebot ufw. Aber 
diefe Wege der Reklame find in der Regel koftfpieliger und erfordern 
Zeit, zumal der ein- oder mehrmalige Verfand von Reklamedruckfachen 
nicht genügt, wenn die Reklame dauernden Erfolg bringen foll. Auf let- 
teren Punkt kommt es aber vor allem an. 

Das Inferat ift zweifellos das populärfte, wirkfamfte und dabei nicht 
das teuerfte Propagandamittel. Auch folche Firmen, deren Erzeugniffe 
fih nur im Wege der direkten Propaganda, alfo durch Profpekte, Kata- 
loge ufw. wirkfam vorführen laffen, werden das Inferieren nicht immer 
umgehen können. Wirkfam unterſtützt wird aber die direkte Reklame 
durch Inferate; denn der Empfänger eines Profpektes wird fih, wenn 
er in der Folge auch ein Inferat der Firma zu Gefidit bekommt, fofort 
wieder des in den Profpekten Angebotenen erinnern. 

Es ift bekannt, daß viele Firmen ihren Weltruf und ihren riefigen 
Umſatz ihrer gefchikten Zeitungsreklame verdanken. Mit dem fort- 
gefetzten Inferieren allein ift es jedoch noch nicht getan; von viel größerer 
Wichtigkeit ift die Frage: „Wie inferiert man am wirkfamften ?“ 

Viele Gefhäftsleute wiffen von der Kunft des Inferierens nicht viel, 
fie geben viel Geld für Inferate aus und trotzdem will der erwartete Erfolg 
fich nicht einftellen. Oft wird das Manufkript für das aufzugebende Inferat 
fertiggeftellt, mehrere Male kopiert und den Zeitungen eingefandt. Um 
Ausftattung und Unterbringung der Inferate bekümmert man fich nicht 
viel und es wird häufig nicht darüber nachgedacht, daß die Inferate be= 
deutend befferen Erfolg hätten, wenn fie wirkungs= und geſchmackvoller 
ausgeftattet wären. Uber diefes Thema ift {hon viel in der Fachpreffe 
geſchrieben worden. Beffer wäre es jedoch, wenn derartige Auf {ate auch 
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in SE erſchienen, damit der Gefhäftsmann etwas über 


eg c mg ‘ufw. zeigen, daß der Geſchmack vieler Kaufleute noch nicht f 


entwickelt ift, wie es die gute Ausftattung ihrer Inferate eigentlich er- 
fordert. Vieles ift jedoch auch in diefer Beziehung in den letzten Jahren 
beffer geworden. Gut ausgeftattete, auffallende und originelle Inferate 
findet man in heutiger Zeit nicht allein in allen großen Tageszeitungen, 
Facblättern, illuſtrierten Journalen ufw., fondern auch in den kleinften 
Provinzzeitungen. In der Regel handelt es fich dabei aber um Firmen, 
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Beiſpiel 2 Beiſpiel 4 
die auf geſchmackvolle, eigenartige Ausftattung achten und genau wiffen, 
daß nur nach delen Gefichtspunkten ausgeftattete Inferate ihren Zweck 
erfüllen. 

Es gibt in deut{chen Landen Zeitfchriften, deren Inferatenteil vorzüg= 
lich ausgeftattet ift, aber auch eine fehr große Anzahl Zeitungen und Zeit= 
ſchriſten, auf die das Gegenteil zutrifft. In delen Blättern fällt natürlich 
ein originelles, muftergiltiges Inferat viel eher auf, als in Blättern mit 
nur gut ausgeftatteten Inferaten. 

Wenn man nun auf die Frage: „Wie inferiert man am wirkfamften gn 
näher eingeht, fo ift zunächſt die Größe des Inferats von Wichtigkeit. Je 
größer ein Inferat ift, umfomehr wird es auffallen. Die wenigften Firmen 
können aber der hohen Koften wegen fortwährend nur große Inferate 
aufgeben und dies ift ja auch nicht unbedingt notwendig. Es wurde {chon 
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oft darauf hingewiefen, daß nur ununterbrochenes Inferieren zum ge: 
ſchäſtlichen Erfolg führt. Kleinere Inferate können mit größeren abwech= 
feln (fiehe Beifpiele 5 und 6), damit die Ausgaben für Inferate nicht zu fehr 
anwadfen. Sehr wefentlich iſt es jedoch, allenInferaten,aucdh den 
kleinſten, ein individuelles, einheitliches Gepräge 
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Beifpiel 5 


zu geben. Kleine Anzeigen müffen befonders auffallend ausgeftattet 
werden, wenn fie hervortreten und nicht überfehen werden follen. Die 
Beifpiele 1 und 2 dürften auch in Tageszeitungen oder Fachzeit{chriften 
mit umfangreichem Inferatenteil nicht fo leicht überfehen werden. 

Für die individuelle Ausftattung der Inferate führen wir ver{chiedene 
charakteriſtiſche Beifpiele vor. In dem Beifpiel 3 (einer großen Tages- 
zeitung entnommen) tritt die Hausnummer der Firma fehr gut hervor, 
und auch das kleinfte, in diefer Weife ausgeftattete Inferat fällt auf. 
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Beifpiele individueller, eigenartiger Inferat=Ausftattung 
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Beifpiele individueller, eigenartiger Inferat= Ausftattung 
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Beifpiel 7 


Wohl kein Lefer wird, auch bei nur flüchtigem Durchblättern der Zeitung, 
diefe 95 überfehen. Selbftverftändlih läßt die Firma das Kennzeichen 
auch bei ihren größeren Inferaten anbringen. Ein anderes Geſchäſt ver- 
wendet ihr Merkzeichen (eine flott gezeichnete Firmazeile, Beifpiel 4) fogar 
bei ihren Stellenangeboten. Eigenartig ift das Kennzeichen einer ameri- 
kanifchen Firma (fiehe die Beifpiele 5und 6). Solche Inferate verſchwinden 
nicht fo leicht aus dem Gedächtnis, zumal wenn fie wie Beifpiel 5 meh- 
rere Male in ein und derfelben Nummer eines Fachblattes zu finden find. 
Diefer Kniff ift empfehlenswert bei Blättern mit umfangreichem Infe= 
ratenteil. Auch die folgenden Beifpiele 7 und 8 zeigen, in welcher Weife 
große und kleine Anzeigen durch ein ftets wiederkehrendes Kennzeichen 
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(in diefem Falle die Firmazeile) individuell und auffallend geftaltet 
werden können. Als nachahmenswert ift die Propaganda eines kürzlich 
eröffneten Berliner Vergnügungs=Etabliffements zu bezeichnen, das die 
ftarke Wirkung feiner Inferate mit verhältnismäßig einfachen Mitteln 
erzielt. Die erften Anzeigen enthielten ein Tableau mit oft wiederkehren- 
den А in weiß auf ſchwarzem Grunde. Die folgenden Anzeigen kenn= 
zeichneten fich durch ein großes Verfal=A in negativer Schrift und auch die 
gegenwärtig erſcheinenden kleinen einfpaltigen Inferate fallen durch 
ein großes Verfal-A auf (Beifpiel 9). 

Neben individueller und einheit- 
licher Geftaltung (fiehe auch die ver- 
kleinerten Inferate des „American 
Printer“) ift die fonftige Ausftattung 
des Inferats für feine Wirkung von 
ausfdilaggebender Bedeutung. Unter 
unſeren vorgeführten Beifpielen ift 
das Negativinferat verfhiedene Male 


vertreten. Man follte jedoch die Infe- 
renten darauf hinweifen, daß fich Ne= 
gativinferate für Tageszeitungen in 
der Regel nicht gut eignen. Durch den 
Rotationsdruck und das zur Verwen- 
dung kommende geringe Papier und 
durch die billige Farbe wird nur eine 
mangelhafte Deckung der vollen Flá- 
chen erzielt. Die weiße Schrift erſcheint 
deshalb auf dem dunklen Grund 
meiftens nicht klar und deutlich genug. 
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Beifpiel 9 


Namentlid kleinere Zeilen find in den 
Negativinferaten der Tageszeitungen nur ſchwer lesbar. Beiler prüfen- 
tieren fih {don folche Inferate, die große negative und kleine poſitive 
Schriftzeilen aufweifen. Die Vorliebe vieler Inferenten für Negativ- 
inferate ift wohl darauf zurükzuführen, daß fida mit vollen Flächen 
bzw. heller Schrift auf dunklem Grunde die ftärkften Kontraftwirkungen 
erzielen laffen. Aber man muß vor allem das für die betreffende Zei= 
tung zur Verwendung kommende Papier berũckſichtigen, wenn man für 
ein Inferat größere volle Flächen vorfieht. Aus diefen und anderen 
Gründen (auf die wir fpäter noch zurüdkkommen werden) ift zu empfehlen, 
fidi über das bei den in Betracht kommenden Blättern oder Fadhzeit- 
ſchriften zur Verwendung kommende Papier zu orientieren, bevor man 
einen Inferatentwurf anfertigt. Auch unter den Fachzeitſchriſten gibt es 
viele, die geringes Papier verwenden. 
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Im Gegenſatz zu den Negativinferaten ftehen die Anzeigen mit fchraf= 
fierten Schriftzeilen und Randeinfaffungen. Auch hiermit laffen fich auf- 
fallende, aparte Wirkungen erzielen. Zu diefer Klaffe von Inferaten ge= 
hören die mit einem Rafter-Untergrund verfehenen Anzeigen, die fich 
ebenfalls von anderen, nicht in deier Weife ausgeftatteten Inferaten wir- 
kungsvoll abheben und deshalb auffallen (fiehe Beifpiele 10 bis 12). 
„Sei immer anders als der andere“; diefe Regel follte man bei der 
Ausftattung von Inferaten ftets beachten. Namentlich in Fachzeitfchriften, 
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in denen Gleichartiges 
häufig zu Gruppen mit 
beſonderen Uberſchrif⸗ 
ten vereinigt wird, muß 
man auf abſolut eigen⸗ 
artige Wirkung des In- 
ſerats Bedacht nehmen. 
Hier wird nur das In- 
ferat auffallen, das 
wefentlich anders aus= 
geftattet ift, als die In= 
ferate der Konkurrenz- 
gefhäfte. In dem Ka- 
talog einer Annoncen= 
Expedition finden fich 
hierfür gute Vorbilder. 
Beifpiel 13 und 14 fol- 
gen in dem gleichen 
Katalog dicht hinter- 
einander. Obwohl die 
Ausſtattung beider In- 
ferate miteinander ver- 
wandt ift, fo unterfchei= 
den fie fih doch we= 
fentlih voneinander, 
fie wirken aber beide 
gleih gut. Wäre es 
anders, fo würde das 
beffer ausgeftattete In- 
ferat mehr Beachtung 
finden, als das alltág- 
lich arrangierte. Diefe 
beiden Beifpiele, bei 
denen es fid wieder 
um fogenannte Nega- 
tiv=Inferate handelt, 
zeigen, wie notwendig 
es ift, fich vorher über 
das zur Verwendung 
kommende Papier zu 
orientieren. Auf Zei- 
tungs- und unfatinier- 
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Beifpiel 17 


tem Papier wiirden diefe beiden Beifpiele nicht fo gut wirken. Die 
Papierfrage wird leider bei der Inferatausftattung noch viel zu häufig 
außer Acht gelaffen, zumal die bildliche Darftellung eines Gegenftandes 
in Inferaten von großer Wichtigkeit ift. Inferate mit Illuftrationen haben 
zweifellos mehr Ausficht beachtet zu werden, als reine Schriftinferate. 
Vor allem muß man auf eine zweckentfprechende Reproduktion des 
bildlih wiederzugebenden Gegenftandes bedacht fein. Autotypien mit 
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Beifpiel 19 (ftark verkleinert) 
feinem Rafter findet man leider noch allzuhäufig auf gewöhnliches oder 
minderwertiges Papier gedruckt, während fie doch nur auf geftrichenem 
Papier klar und deutlich zur Geltung kommen. Auch Holzfchnitte {е еп 
fih auf gewöhnlichem Zeitungspapier leicht zu und erfcheinen unklar. 
Für die auf der Rotationsmafchine hergeftellten Tageszeitungen follte 
möglichft nur die Strichzeichnung Verwendung finden. Bei folchen Zeich= 
nungen braucht auf getreue Wiedergabe der Mafchinen ufw. kein allzu 
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hoher Wert gelegt zu werden, Details werden fortgelaffen und nur das 
Charakteriftifche bzw. die Hauptteile des Gegenftandes werden mit móg- 
lichſt wenig Mitteln packend wiedergegeben. Aus den Beifpielen 15 bis 18 
e dies treffend. hervor. парео heben fich folche Strichzeichnungen 
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Beifpiel 24 


von Inferaten mit Autotypien und feinen Holzf: chnitten wef entlich ab und 
treten infolgedeſſen gut hervor. 

Die zuletzt vorgeführten Beifpiele zeichnen fidi ferner dadurch aus, 
dof fie nur wenig Text enthalten, denn ein auf kurze, knapp gehaltene 
Angaben befchränkter Text hat den Vorzug, eher gelefen zu werden als 
weitſchweifige Ausführungen. Läßt fih aber umfangreicher Text nicht 
umgehen, fo muß unbedingt das Wefentliche, z.B. die Firma oder der 
Name des anzukündigenden Gegenftandes kräftig hervorgehoben und 
nebenfachlicher Text zurückgedrängt werden. 

Flott und charakteriftifch gezeichnete Schriftinferate fehen wefentlich 
anders aus als aus Typenfat; hergeftellte. Doch brauchen nicht immer 
fämtliche Zeilen eines Inferats gezeichnet zu werden. Beifpiel 19 zeigt, 
daß fih ein aus Typenfat; hergeftelltes Inferat durch Einfügen von ge- 
zeichneten Zeilen (Samfon Kraftfpannfutter) zu auffallender Wirkung 
bringen läßt. Gezeichnete Schriftzeilen müffen originell fein, weil fonft 
ebenfogut das vorhandene Schriftmaterial verwendet werden könnte. Es 
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hat aber wenig Zweck, kleine Schriftzeilen zu zeichnen, weil hier das 
Charakteriftifche der gezeichneten Schrift kaum hervortritt. Gezeichnete 
Zeilen müffen klar und deutlich wirken, denn gute Lesbarkeit der Schrift 
ift von größter Wichtigkeit. Beifpiel 20 wird man nicht als befonders 
vorbildlich bezeichnen können, weil die gezeichnete Schrift nicht deutlich 


genug ift. In vielen Fällen genügt es fchon, 
für die Firma oder ein Schlagwort eine 
Zeile zu zeichnen. Verſchiedene gute und 
originelle Schriftzeilen haben wir zu einer 
Tafel zufammengeftellt (fiehe Seite 13). 

Den Anzeigen der großen Waren- 
häufer wird häufig dadurh zu ihrer 
packenden Wirkung verholfen, daß man 
die Firmazeile und die Uberſchriſten der 
Warengattungen zeichnen läßt. Hierdurch 
wird nicht allein Abwechslung hinein ge- 
bracht, fondern die einzelnen Satgruppen 
fallen auch viel beffer auf. 

Die meiften Inferate miffen natürlich 
mit Buchdrudks{chriften hergeftellt werden; 


haustoren 
doch auch diefe können unter Zuhilfe- 


nahme markanter Schriften, durch mög- | Entlüftu ng 
lichſt einheitliche Schriftenwahl, gefchickte 
Raumverteilung und forgfältig berech= Entnebelung 


nete Kontraftwirkungen fehr auffällig ge- 
ftaltet werden. Leider liegt die Inferat- Entstaubung 


ausftattung bei vielen Zeitungen, Zeit- 1 

ſchriſten, Fachblattern ufw. noch fehr im 8 Wed de 
argen. Es foll jedoch nicht verfchwiegen | Masch.-Fabr. m. b. H 
werden, daß in den letzten Jahren in diefer | . 
Hinſicht vieles beſſer geworden iſt. Der ri Tempeitiof, 
Inferatenteil mancher Tagesblätter, z. B. 
der Kölniſchen Zeitung kann ſich ſehen Beiſpiel 25 

laffen, es muß alfo trotz der für die meiſten Inferate nur kurz bemeſſenen 
Satz zeit möglich fein, eine gute Inferatausftattung zu erreichen. Leider 
wird noch immer nicht genügend berũckſichtigt, daß die Satgzeit der Infe= 
rate bedeutend verkürzt und verbilligt werden kann, wenn durchweg nur 
eine Schriftart verwendet wird, was bei dem jetzt üblichen ſinnloſen Durch⸗ 
einander nicht möglich iſt. Bei Verwendung nur einer Schriftenfamilie 
und unter Zuhilfenahme hierzu paſſender ſchmaler und breiter Schrift= 
charaktere bekommen die Inferatfeiten ein ruhiges, vornehines Gepräge, 
während ſie unruhig und häßlich wirken, wenn Fraktur und Antiqua, 
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alte, unmoderne Schriften, wie Gotiſch, Kanzlei, Aldine uſw. in bun- 
tem Wechfel Verwendung finden. Allmählich werden die Zeitungen doch 
dazu übergehen müffen, den Inferatenteil einheitlich ſetzen zu laffen und 
die alten, unmodernen Schriften ins Zeug zu werfen. 

Das fchlechte Ausfehen der Inferatfeiten vieler Zeitungen, Fach= 
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blätter ufw. ift ferner auf mangelhafte Ausbildung vieler Inferatfetzer 
zurükzuführen. Es gibt allerdings auch eine Anzahl tüchtiger Inferat= 
ſetzer, aber andererfeits läßt die gefchmackliche Ausbildung vieler In- 
feratfe&er, namentlich in mittleren und kleinen Städten, noch viel zu 
wün[den übrig. Die Anforderungen, die in der Gegenwart an den In- 
ſeratſetzer geftellt werden, find beinahe ebenfogroß wie die an einen tũch⸗ 
tigen Akzidenzſetzer. Schnelle Auffaffungsgabe wird heute nicht allein 
von diefem, fondern auch vom Inferatfeter verlangt. Auch diefer muß es 
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verftehen, den ihm vorliegenden Text gefchickt, zufammenhängend und 
überfichtlich zu gruppieren (fiehe die Beifpiele 21 bis 26), die Schriften gut 
zu wählen, die Satzteile richtig zu fperren und mit wenig Mitteln packende 
Wirkungen zu erzielen. Vor allem gilt es, das Wefentliche des Inhalts, den 
fpringenden Punkt, herauszufinden und kräftig hervorzuheben. Viele 
Seber und viele Inferenten können es nicht einfehen, daß, wenn alles aus= 
gezeichnet oder aus nahezu gleich großen Schriften gefetst wird, fchließlich 
nichts mehr hervortritt und das ganze Inferat wirkungslos erfcheint. 
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Bei größeren oder komplizierten Inferaten empfiehlt fich die Anfer- 
tigung einer flüchtigen Skizze, die ein rationelles und fchnelles Arbeiten 
erft ermöglicht. Durch planlofes Arbeiten wird viel Zeit vertrödelt. Wenn 
hier eingewendet wird, daß beim Anzeigen{at; keine Zeit zum Skizzieren 
vorhanden fei, fo muß dem entgegengehalten werden, daß die Herftellung 
derartiger Skizzen fehr wenig Zeit bean{prucht und diefe durch die Er- 
ſparniſſe an Satzzeit reichlich aufgewogen wird. Für größere Zeitungs- 
druckereien iſt es empfehlenswert, einige befonders tüchtige, gefchickte 
Akzidenz= oder Inſeratſetzer ausfchließlich mit der Anfertigung von flüch- 
tigen Skizzen für möglichft alle größeren Inferate zu befcháftigen. Solche 
Skizzen können in mehrere Teile zerſchnitten werden, damit verfchiedene 
Setzer an dem Inferat {еб еп können. 
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Bei allen Inferaten ift zwar auf möglichſt einheitliche Schriftenwahl 
zu fehen, aber manchmal läßt fich diefe nicht durchführen. Die Wahl 
einer aparten, in der betreffenden Zeitung oder Zeitfchrift felten ver= 
wendeten Schriftgarnitur trägt viel zur auffälligen Wirkung der An- 
zeigen bei. Schon ein aus Schreibmafchinenfchrift geſetztes Inferat hebt 
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Beifpiel 30 (etwas verkleinert) 


fich von den übrigen wirkungsvoll ab. In Zeitfchriften ufw., deren Inferate 
ausfchlieflich aus Antiqua gefett find, wird ein aus Fraktur geſetztes 
Inferat auffallen. 

Von großer Wichtigkeit find bei allen Inferaten geſchickte Raum- 
verteilung und gute Kontraftwirkungen. Mehr oder weniger volle 
Flächen müffen mit richtig abgewogenen leeren Räumen oder mit aus 
in kleinfter Schrift zu fe&enden Satgruppen abwechfeln. Auf diefe 
Weife laffen fich fehr gute Wirkungen der Inferate erzielen, auch wenn 
folche ungünftig plaziert find. 
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Auch durch eigenartige Umrahmungen, die aus einem fih immer 
wiederholenden Bildchen, Signet oder Buchſtaben guy ; 
zufammengefebt find (ebe nebenftehendes Bei⸗ 
(piel), können Inferate auffallend geftaltet werden. 
Um Zeilen, Satgruppen oder Illuftrationen in Inferaten befonders 
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Beiſpiel 33 


PRIOR’S AUTOMATIC 
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Beifpiel 34 


gut zur Geltung zu bringen und dabei gleichzeitig das Inferat eigenartig 
zu geftalten, werden häufig Hände und Pfeile angewendet (Beifpiele 27 
bis 30). Jedoch müffen in vielen Fällen die Hände oder Pfeile gezeichnet 
und geätzt werden, um die beabfichtigte originelle Wirkung zu erzielen. 

Originalität kann einem Inferat auch durch einen gefhickt abgefaß- 
ten Text bzw. durch ein Schlagwort verliehen werden (fiehe Beifpiel 23 
und 24). Dagegen wirken Schlagwörter, die beifpielsweife neueren Ope= 
rettentexten entnommen find und gewaltfam zu Wafdiunafdinen- oder 
Flafchenfpülapparat-Inferaten ufw. benutzt werden, wie: „Kind, du kannft 
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tanzen“ (Beifpiel 38), abfolut nicht. Man merkt fofort beim Weiterlefen, 
daß es fih um Ankündigung von Gegenftänden handelt, zu denen die 
Uberfchriftszeile in keiner Beziehung fteht. Infolgedeffen werden die 
meiften Lefer das Inferat nicht weiter beachten und trot; des „Tricks“ 
wohl kaum erfahren, was in dem Inferat angekündigt wird. 

Wirklih originelle Inferate find u.a. die Beifpiele 31 bis 36; fie 
bedürfen keiner Erläuterung. 

Häufig kommen auch Plakatreproduktionen für Inferate zur An= 
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Beifpiel 35 (ftark verkleinert) 


wendung, doch muß fidi das Plakat auch hierzu eignen, andernfalls muß 
es, befonders wenn es in Strichätzung wiedergegeben werden foll, ent- 
fprechend umgearbeitet werden. Durch die verkleinerte Wiedergabe des 
Plakats wird die Aufmerkfamkeit des Publikums in erhöhtem Maße auf 
den anzukündigenden Gegen{tand hingelenkt, denn man fieht das Plakat 
an den Anfchlagfaulen und in verkleinertem Maßftabe in den Zeitungen. 
Natürli werden nur originelle Plakate Beachtung finden (fiehe die 
Beifpiele 39 bis 42 auf Seite 27). 

Manchmal wird jedoch auch nur ein Teil und zwar der „fpringende 
Punkt“ des Plakats für die Inferate benutzt. Das A in dem Inferat 
Admiralspalaft (Beifpiel 9) kehrt auch in den Plakaten diefes Etabliffe= 
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ments in ebenfo auffälliger Form wieder. Die eigenartige Firmazeile 
in den Inferaten des Schuhwarengeſchäftes Stiller in Berlin ift dem 
Plakat diefer Firma nachgebildet. Beifpiel 18 (Adler-Schreibmaſchine) 
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Beifpiel 36. 


ift eine verkleinerte Wiedergabe eines wirkungsvollen Plakats. 

Für das „Nichtüberfehen“ kleinerer Inferate ift der Plat, den man 
ihnen in Inferatfeiten größeren Umfanges anweift, von Wichtigkeit. 
Größere Inferate werden, vorausgefett, daß fie gut ausgeftattet find, an 
allen Stellen der Inferatfeiten auffallen. Bei kleinen Inferaten ift dies 
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anders. Ein derartiges Inferat kann für fich allein betrachtet, ausgezeich= 
net wirken, zwiſchen anderen Inferaten fällt es vielleicht weniger auf 
oder wird fogar von den meiften Lefern überfehen. Beim Zufammen= 
ftellen der Inferate zu Kolumnen wird (namentlich in Tageszeitungen und 
vielen Zeitfchriften) leider zu wenig auf die Wirkung der einzelnen In= 
ferate Bedacht genommen. 
Häufig werden ſchwer wir- 
kende Inferate nicht ge= 

nügend voneinander ge= ШЕГИ : 


trennt und die „[chwarzen“ 


77 : Dass in diesem Wort zwei orto- 
Inferate erdrüdken einander. graphische Fehler sind, sieht jeder sofort. 
Deshalb muß von vorne= Aber Tausende sehen immer noch nicht 


; ; ; Е ein, welchen Fehler sie in jedem Jahr aufs 
herein auch mit einer un- neue machen: Sie gehen in eine Sommer- 
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Beifpielen, die ein Spiegel- Böttingen-E. 

bild der heutigen Inferat= Kataloge mit hohem Rabatt frei. 
ausftattung geben, geht her= 


vor, daß uns viele Mittel zu Beifpiel 38 (niht nahahmenswert) 
Gebote ftehen, um Inferate in einer auffälligen, die Augen des Lefers 
feffelnden Art herzuftellen. Von großem Nuten ift die Anlegung einer 
Inferatíammlung, aus der fich gelegentlich manches Motiv verwenden läßt. 
Die Schrift ift jedoch die Haupt{ache bei jedem Inferat und fie darf 
auf keinen Fall vernachläſſigt werden. Viele Beifpiele diefes Artikels, 
namentlich die Inferate des „American Printer“ zeigen, daß befonders 
gute Wirkungen erreicht werden, wenn man den „fpringenden Punkt“ 
oder die Schlagwörter des Inferats illuftriert. Es brauchen jedoch hier= 
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Beifpiel 43 


für keineswegs immer nur figürliche Darftellungen gewählt zu werden, 
fondern die Beifpiele 31, 33 und 36 zeigen, daß der Text des Inferats 
auch mit anderen Mitteln zweckentſprechend illuftriert werden kann. 
Deshalb ift es auch dem zeichnerifch begabten Akzidenz- und Inferat- 
feter möglich, künftlerifche Inferate herzuftellen. Wenn man beriickfich= 
tigt, daß viele Inferenten auf die Dauer eine künftlerifche Ausftattung 
ihrer Inferate nicht umgehen können, fo ift diefer Punkt für den zeich= 
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— SAMPLE CHUCKS AND ILLUSTRATED PRICE LISTS FROM — 


GENERAL COMPOSING C2 


... BERLIN SW 68... 
Beifpiel 44 

nenden Buchdrucer von größter Wichtigkeit. An figürliche Zeichnungen 
werden fich die wenigften zeichnenden Buchdrucker heranwagen dürfen, 
aber es kommen in der Praxis fehr viele Fälle vor, wo man fein zeich= 
nerifches Können in der Inferatausftattung anwenden und fich auf diefe 
Weife eine beffer bezahlte Pofition erringen kann. 

Wenn befonders effektvolle Inferate zu fchaffen find, oder wenn das 
Inferat in Zeitungen bzw. Zeitfchriften erſcheint, deren Zeilenpreis ein 


20 JULIUS WERNICKE, INSERATAUSSTATTUNG 


befonders hoher ift, fo follte man forgfältig prüfen, ob das Inferat mit 
Satmaterial ausgeführt werden kann, ob es gezeichnet werden muß 
oder beide Arten miteinander kombiniert werden müffen. Beifpiel 43 ift 
gut und wirkungsvoll geſetzt, aber im Vergleich zu Beiſpiel 44 erſcheint 
es nüchtern. Wenn man berückſiditigt, daß das betreffende Inferat in 
einer engliſchen Zeitſchrift pro Aufnahme über Mark 100.— koftet, fo 
fpielen demgegenüber die Koften für die effektvollere Ausftattung keine 
Rolle. Der Inferent wird fich in folchen Fällen kaum weigern, die Mehr- 
koften für die Zeichnung und Atzung zu bezahlen. 

Das Sparen bei der Inferatausftattung ift eines der größten Übel. 
Manche der unter Zuhilfenahme des Mertens=Tiefdruckes hergeftellten 
Inferate laffen in ihrer Ausftattung zu wünfchen übrig. Wer 2. B. 500 
bis 1000 Mark für ein Inferat bezahlt, follte nicht allein auf eine tadel= 
lofe Reproduktion der bildlich wiederzugebenden Gegenftände bedacht 
fein und von den Photographien gute Retufchen herftellen laffen, fondern 
auch auf eine künftlerifche Ausftattung des Inferats in feinen ſonſtigen 
Teilen fehen. Wenn die in Frage kommende Druckerei hierfür nicht 
eingerichtet ift, dann follte man mit der Ausftattung des Inferats eine 
modern eingerichtete, leiftungsfahige Akzidenzdruckerei betrauen. Die 
Mehrkoften für die Retufchen und die Herftellung des Sates dürfen in 
folchen Fällen nicht den Ausfchlag geben. Aber es ift bezeichnend für 
mance Zeitungsdrucereien, daß fie viele Taufende von Mark für ein 
neues Bilderdruckverfahren (das doch in erfter Linie für den Inferaten- 
teil in Betracht kommt) ausgeben und auf eine einwandfreie, gefchmadk= 
volle Ausftattung der in Betracht kommenden Inferate anfcheinend keinen 
befonderen Wert legen. 

Die Zeit wird jedoch wohl nicht mehr allzufern fein, wo viele Infe- 
renten den Unterfchied zwifchen ſchlechter und guter Inferatausftattung 
unterſcheiden können und eine künftlerifche Ausftattung ihrer Inferate 
fordern. Hoffentlich werden wir es noch erleben, daß fih der Kunft- 
geſchmack unferer Zeit auch in den Inferaten der meiſten Tageszeitungen 
wiederfpiegelt. 


وۋ ` 


NOTENSCHRIFT UND 
NOTENDRUCK IN ALTER UND NEUER ZEIT? 
VON JOH. NOTH, WURZBURG 


eim Betrachten eines Notendruckes heutiger Zeit, fei es 
Stich, Stein- oder Buchdruck, werden wohl Wenige den 
Entwickelungsgang kennen, welchen der Notenkörper 
nehmen mußte, um zu feiner jetzigen Vollkommenheit 
zu gelangen. Da der Notendruck in jeder Art gegen- 
wärtig in Deutfchland von einer Anzahl hervorragender 
Firmen gepflegt wird und infolgedeffen auf einer hoch= 
entwickelten Stufe fteht, dürfte es die Lefer des Jahr- 
buches gewiß intereſſieren, delen Zweig der Graphik in feinem hifto- 
riſchen Werdegang zu verfolgen. 

Eines der älteften Kulturvölker, die Griechen, befaß bereits im Zeit- 
alter des Perikles (um das Jahr 429 vor Chr.) eine zu hoher Vollkommen= 
heit der Tonbezeichnung entwickelte Notenfchrift. Leider ift von delen 
griechifchen Noten, die hauptfäclich Hymnen behandelten, auf unfere 
Zeit gar nichts überliefert worden. Diefe griechiſche Notenfchrift war 
eine Buhftaben-Tonfcrift, denn die zu ſingenden oder zu fpielenden 
Töne wurden durch Buch{taben des griechiſchen Alphabets über den Text- 
worten angedeutet. 

Im 7. Jahrhundert unferer Zeitrechnung wurde noch die Möglichkeit 
zurückgewiefen, mufikalifhe Melodien überhaupt durch irgend eine 
Niederfchrift feftzuhalten; es war alfo damals von der erft genannten 
griechifchen Buchſtaben-Tonſchrift abfolut nichts bekannt. 

Eine weitere Art der Notierung, die fogenannte Neumenſchrift, 
wird Papft Gregor I. (+ 604) zugefchrieben. Sie behandelte die Gefange 
der chriftlichen Kirche. Dokumente ſtellen allerdings das Vorhandenfein 
der Neumenfchrift erft im 8. Jahrhundert feft, doch wird kaum anzuneh- 
men fein, daß die vielen kirchlichen Gefänge früherer Jahrhunderte ohne 
jede Notenſchrift gewefen fein follen. 

Die Neumenfchrift (Neume kommt vom griechiſchen Меште, d. i. 
Wink) war bezüglich der Notierung der Tonhöhen unbeftimmter als die 
untergegangene griechiſche Notenſchrift. Während letztere mit großer 
Beſtimmtheit jeden einzelnen Ton der Melodie forderte und auch die 
Dauer der Töne, alfo den Rhythmus, durch verſchiedene Längezeichen 
(— zweizeitig, _J dreizeitig) feſtſetzte, bezeichnete die Neumenſcrift 
in erfter Linie nur die Tonhöhenbewegung der Melodie. Durch Ver- 
finnbildlichung von Steigen und Fallen der Töne mit auf- und abwärts 


) Benutzte Quellen: Feftfdirift von Prof. Riemann, Leipzig 1896 und Faulmann, 
Ge(didite der Buchdruckerkunft 1882. 
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gebogenen Linien kam ein ganz neues Mittel zur Anwendung, eines, an 
welches die Griechen in ihrer Notenfdirift nie gedacht hatten. Das Syftem 
der Neumenſchrift war allerdings im Anfang fehr unzulänglich und pri- 
mitiv, doch war es beftimmt, im Laufe der Jahrhunderte zu einer wich= 
tigen Bedeutung zu gelangen. Ohne diefes Syftem wäre wohl der große 
Aufſchwung der Muſik, den fpäter das Mittelalter brachte, kaum möglich 
gewefen. Unſere jetzige Notenfchrift verdankt ihre Hauptteile der 
Neumenfchrift. Nachftehend die Bedeutung einiger Zeichen: .| tief 
und fodann hinauf; /. = hoch und fodann herunter; :/ = der zweite und 
dritte Ton höher als der erfte; f; = der zweite und dritte Ton tiefer 
als der erfte; :/: = zwei fteigende und dann fallende Töne. 

An Stelle folcher Einzeldarftellungen der Töne zu einer Melodie traten 
bald Zufammenziehungen durch verſchieden ge- 
ſchwungene Kurven. Außer diefen Zeichen gab ر‎ W М.Л. 
es noch mancherlei Verzierungszeihen: der Triller, © der Prall- 
triller, ® der Mordent und ??? das Vibrationszeichen. 

Um das Jahr 1026 wurde die Neumenfchrift vervollkommnet und in 
ein Syftem von vier Linien eingeteilt, welche die Tonhóhe der ein- 
zelnen Zeichen feft beftimmten. In der Abficht, die Tonhóhe ohne Zweifel 
zu markieren, wurden ftärkere Druckſtriche für die einzelnen Noten an- 
gewendet und diefe wieder durch feine Striche mit einander verbunden. 
Nachfolgend ein Beifpiel: 2 Aus dieſen Formen entftan- 
den bereits im 12. Jahrhundert die quadratifchen Formen der Noten- 
körper, die Choralnoten: Diefelben haben fich bis auf 
unfere Zeit unverdndert | | | " | erhalten. Die alten Meifter der 
Kirchenmufik benutten ausfchließlich diefes Notenfyftem. 

Aus den alten Neumenformen entftand in verdiditen eckigen Nach= 
bildungen die fogenannte gotifche oder deutfche Choralnote, auch 
Nágel- und Hufeifenfchrift genannt. Die Eigentümlichkeit deier Schrift 
zeigt folgende Form: Bald ooch der Einteilung in ein 
Vierlinienfyftem (1026) ging man auch daran, die 
Tondauer, alfo den Rhythmus, zu beſtimmen. Es wurde hierbei das bis 
jetzt gültige Mittel angewandt, die Tondauer durch eine ver{chiedene Ge- 
ftalt der Notenzeichen darzuftellen. Hiezu wurden in erfter Linie die 
beiden Urzeihen der Neumenfdrift, die Virga und der Punkt benutzt, 
denn durch die Anwendung von Linien war die Unterſcheidung von Virga 
und Punkt gegenstandslos geworden und daher diefe Zeichen zu einer 
anderen Verwendung als Tondauer verfügbar. Die kirchlichen Gefänge 
behielten zwar meiftens noch die alten Formen der Neumen bei; aber bei 
den Noten neuerer Geſänge wurde doch allmählich von delen Formen 
abgegangen und die Virga und der Punkt zur Unterfcheidung von Länge 
und Kürze des Tones angewandt. 
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Man nannte nun diefe Notierung gegenüber der alten Neumen{chrift 
— Menſuralnotenſchrift. Die erſten Pioniere des Kontrapunktes im 
12. Jahrhundert wandten dieſe Notierung bei mehrſtimmigem Satze vor= 
wiegend an. Als drittes Zeichen für die Kürzung einer Note kam dann 
noch die fogenannte Semibrevis, die halbe Kürzung, in ihrer rhombiſchen 
€ Form hinzu. 

In ihrem Ausfehen fchließen fich die Menfuralnotierungen durchweg 
den Choralnoten an, fogar auch in den Ligaturen. Befonders die letz- 
teren find bei einer aufmerkfamen Betrachtung das befte Mittel, die 
Menfuralnotierung feftzuftellen. Die beiden, aus den Choralnoten über- 
nommenen zweitönigen Ligaturen find nun: a еш 
Beide Ligaturen bildeten mit ihrer Bedeu- (feigend) (faena) Brevis Longa 
tung kurz = Brevis und lang = Longa im Anſchluß an eine entſprechende 
Vortragsweife der Ligaturen im Choral die Grundlage. 

Die Zeichen für die ver{chiedenen Werte der einzelnen Töne waren 
nach der fogenannten [hwarz=roten oder fhwarz=weißen Notie- 
rung (gebráudilidi(te Menfuralnotierung im 13. und 14. Jahrhundert) 
folgende: m Maxima longa; B Longa; а Brevis; eSemibrevis; i Minima; 

Semiminima. Etwa um 1450 wurde diefe Notierung durch die weiß- 
diwarze verdrüngt, d. h. alle Noten blieben unausgefüllt und nur die 
Umriffe wurden gezeichnet, alfo in folchen Fällen, bei welchen früher 
rot angewendet war, trat die fhwarze Füllung ein. Die verſchiedene 
Eigenart der Menfuralnotierung kann hier, weil zu umfangreich für 
diefe Abhandlung, nicht genannt werden. 

Neben der kurz geſchilderten Entwickelung der Neumenfchrift und 
der aus diefer hervorgegangenen Menſuralnotenſchrift, welch erftere bis 
ins 16. Jahrhundert faſt ausfchließlih für die Vokalmufik Verwendung 
fand, entftand wahrfcheinlich im 15. Jahrhundert neben delen beiden 
Notenformen eine felbftändige Notierung für die Mufikinftrumente, welche 
man Tabulaturen nannte. Das Gemeinfame diefer Tabulaturen war 
die Beſtimmung der Dauerwerte der Töne durch befondere von den Ton- 
höhenbezeichnungen getrennte Zeichen. Diefe rhythmifchen Wertzeichen 
waren: e als längfte Note oder Ganze; | als halbe Note; | als Viertel- 
note; Fals Achtelnote; FF als Sechzehntelnote. Die Zeichen gingen all- 
mählih auch in die Menfuralmufik über. Eine Eigentiimlichkeit der 
Tabulaturen, welche anfangs des 17. Jahrhunderts von den Menfural- 
noten übernommen wurde, ift der Taktſtrich, die Gliederung einer 
Notenreihe in gleiche Teile, gewöhnlich von zwei Halben = || oder drei 
Vierteln [. Die Tabulaturen find unferen heutigen Noten, was 
rhythmifche Verhältniffe betrifft, vollauf entſprechend. Für das Lefen von 
Tabulaturen lag die Hauptfchwierigkeit auf dem Gebiete der Tonhöhen= 
beftimmung, für welche verſchiedene Syfteme angewendet wurden: 
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1. Die fogenannte deutfche Orgeltabulatur, welche die Töne mit 
Buch{tabennamen bezeichnete. 

2. Die ſpaniſche Orgeltabulatur, welche mit einer nicht mehr 
genau nachweisbaren italienifchen identiſch gewefen fein foll. Diefe 
fpanifche Orgeltabulatur beftand aus Ziffern; die verfchiedenen Oktaven, 
alfo je adit Töne, wurden durch Punkte und Striche neben den Ziffern 
bezeichnet. 

3. Die italieniſche Lautentabulatur, ebenfalls mit Ziffern, doch 
bezeichneten diefe, im Gegenfat zur fpanifchen Orgeltabulatur, nicht Töne 
beftimmter Höhe, fondern die fechs Saiten des Inftrumentes (Laute). 

4. Die ältere franzöfifheLautentabulatur, mit der italienifchen 
nahe verwandt, aber mit nur fünf Linien und der kleinen Buchſtaben⸗ 
bezeichnung. 

5. Die deutfhe Lautentabulatur. Allen derartigen Werken war 
ein fogenannter Lautenkragen beigegeben, d. h. eine Abbildung des 
Griffbrettes der Laute mit ihren fechs Saiten. Die fünf höheren leeren 
Saiten wurden durch die Ziffern 1—5 bezeichnet und zwar die tiefſte als 
I., die höchfte als 5. (fogenannte Quintfaite). Für die Streichinſtrumente 
(oll im Mittelalter die Buchftabennotierung gebräuchlich gewefen fein. 

Als neuere Lautentabulatur kam um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts eine franzöfifche hinzu, welche bald alle anderen Lautentabula- 
turen verdrängte. Der Unterſchied lag hierbei gegen die ältere franzó- 
fifhe nicht in der eigentlichen Tabulierung, fondern in der Stimmung 
des Inftrumentes felbft. 

Die Mufik des Altertums und Mittelalters behandelte vorwiegend 
Vokalmufik. Selbft die rein inftrumentalen Werke entftammten bis ins 
15. und 16. Jahrhundert urfprünglich Gefangsmelodien, fo daß es eigent- 
lich felbftverftändlich erſcheint, wenn die Notenfchrift an die Sprach= 
ſchrift gebunden war. 

Für die prächtige Ausführung von Handfchriften im Mittelalter boten 
gerade die Mufiknotenwerke vorzügliche Gelegenheit und weifen 
Gradualien, Antiphone und Miffalien aus jener Zeit, wie foldhe noch zahl- 
reich in großen Bibliotheken vorhanden find, meiftens eine oft künft- 
lerifche Ausftattung auf. 

Nachdem vom 11. Jahrhundert ab die oben geſchilderten Neumen auf 
Linien geſchrieben worden waren, wurden farbige Notenlinien ein 
befonderer Schmuck folder Werke. Etwa zwei Jahrhunderte hindurch 
wurde z. B. die F-Linie mit Zinnoberrot und die C-Linie gelb gemalt. 
Späterhin kam dann der Modus auf, alle Notenlinien einfach rot zu 
malen, fo daß ſich hierdurch die Notenkörper beffer abhoben. Das 
befte Pergament und große Formate wurden zu delen Werken aus- 
gefucht, der Einband ferner mit gepreßtem oder geftanztem Leder her- 
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geftellt und außerdem oft noch mit Edelmetallfchließen und eingefetten 
Edelfteinen verfehen. Solche kunftvolle Bücher mit Noten wurden vor= 
wiegend von Klofterbrüdern geſchrieben. 

Bisher galt es als feſtſtehend, daß die älteften Verſuche, Mufiknoten 
zu drucken, fidi des Holzfchnittes bedienten. Es wurden hierzu Tafeln 
aus Lindenholz verwendet, auf denen die Noten herausgearbeitet und 
alles umgebende Unnüte hinweggeftochen wurde. Das ältefte derartig 
hergeftellte Werk foll um 1473 in Augsburg gedruckt worden fein. Eine 
große Anzahl weiterer Werke wurde noch in den erſten Jahren der Buch- 
druckerkunft fo hergeftellt, daß die Noten urfprünglih im Druck frei 
blieben. Die Notentafeln wurden dann in Holz ausgeftochen und nach= 
träglich in das Buch eingedruckt. Das berühmte Mainzer Pfalterium von 
Fuft und Schöffer um das Jahr 1457 zeigt fogar noch die nachträgliche 
Eintragung der Noten mit der Hand. 

Der Notendruck blieb bis um diefe Zeit leider immer noch ein Stief- 
kind der Typographie, denn kein Werk des 15. Jahrhunderts zeigt Noten= 
druck mit gegoſſenen, zufammenfetbaren Notentypen. 

Der Italiener Petrucci zu Venedig foll gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
derjenige gewefen fein, der die erſten Cho ralnoten mit beweglichen 
Typen druckte. Urfprünglich wurden die erſten Notendrud:e in Doppel- 
druck ausgeführt und zwar in der Weiſe, daß die Linien zuerſt gedruckt 
und hierauf in diefe die Noten eingedruckt wurden. Man war auf diefen 
Ausweg verfallen, da die Herftellung der Notentypen mitLinien zum 
Zufammenfeten großen Schwierigkeiten begegnete. 

Unzweifelhafte Forſchungen haben aber ergeben, daß Würzburg das 
Verdienft gebührt, den erften Miffaledrucker in Joerg Reyfer befeffen 
zu haben. Das von diefem zuerft mitbeweglichen Notenlettern in goti= 
{cher Form gedruckte Werk ift das berühmte MiffaleHerbipolenfe mit dem 
Druckdatum 8. November 1481. Genanntes Werk ift noch jetzt im Beſitze 
der Würzburger Univerfitätsbibliothek. Außer diefem Miffale mit Noten 
hat Joerg Reyfer noch weitere größere Miffale in den Jahren 1484, 1491 
und 1493 hergeftellt, von denen jetzt noch einzelne Exemplare in deutfchen 
Bibliotheken vorhanden find. Joerg Reyfer hatte als Mufiknotendrucker 
einen angefehenen Namen. Seine Notentypen waren fchöner und ele= 
ganter als die feiner damaligen Kollegen. Außer Joerg Reyfer haben 
noch Johann Senfenfdimidt in Bamberg, Konrad Kachelofen in Leipzig 
und Andere Hervorragendes im Miſſalenotendruck geleiſtet. 

Das Verdienft, die erften Punzen für den Guß fogenannter durch= 
gehender Notentypen angefertigt zu haben, gebührt eigentlih dem 
Franzofen Pierre Hautin in Paris um das Jahr 1525. Die Hautinfchen 
Notentypen fanden bald ihren Weg durch das halbe Europa und wurden 
im 16. Jahrhundert mit diefen Notentypen eine Anzahl hervorragender 
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Werke hergeftellt. Auch ein weiterer Parifer Graveur und Schriftgießer, 
Le Bec, ftellte um das Jahr 1540 fchéne Mufiknotentypen her. Dellen 
Typen wurden von einer Parifer Firma Le Roy & Ballard angekauft, 
deren Familie es verftand, ihr Privileg zum alleinigen Druck mit diefen 
Notentypen bis zum Oktober 1763 aufrecht zu erhalten. Allerdings konn= 
ten diefe letzteren franzöfifchen Drucke, was Schönheit anlangt, keinen 
Vergleich mit denen des Italieners Petrucci noch Ende des 15. Jahrhun- 
derts aushalten. Noch weitere franzöfifhe und auch niederländifche 
Drucker bemühten fih, den Druck mit beweglichen Notentypen zu 
verfchönern und zu verbeffern. Keinem der zahlreichen Formenfchneider 
und Schriftgießer im In- und Auslande gelang jedoch die Löfung des 
Problems, wie es zu ermöglichen fei, mehrere Noten übereinander in 
demfelben Linienfyftem zu drucken, ohne für jede Kombination einer 
befonderen Type zu bedürfen. 

Erft 250 Jahre nach Petruccis verbeffertem Menfuralnotendrudk ge= 
lang es dem berühmten Leipziger Verleger und Drucker Johann Gottlob 
Imanuel Breitkopf im Jahre 1755 die erfte Probe eines neuen 
Verfahrens zu veröffentlichen. Breitkopfs zerlegbare oder eigentlich 
zufammenfetzbare Notentypen find, abgefehen von Verfchönerungen 
beim Schnitt, mit dem heute noch im Buchdruck üblichen Notenſatz iden- 
tiſch. Ein Abdruck der von Breitkopf hergeftellten kleinen Notentypen 
findet іф in Faulmanns „Geſchichte der Buchdruckerkunſt“. Zur deut= 
lichen Veranfchaulichung des feit Breitkopf üblichen Verfahrens folgt 
nach{tehend ein Notenbild mit darauffolgender Auseinanderlegung : 


Die vorgenannte Neuerung brachte viel Aufregung, da die Konkurrenz 
Breitkopf die Ehre der Priorität ſtreitig machen wollte. Trotz der enormen 
technifchen Verbefferung für den Notendruck gelang es aber nicht fofort, 
das Verfahren allgemein zur Einführung zu bringen. Deutfchland ge- 
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bührt aber durch die Verfuche mit diefen Noten unbedingt das Verdienft, 
für den Muſiknotendruck bahnbrechend gewirkt zu haben. 

Unter Zugrundelegung der von Breitkopf gefchaffenen Neuerung 
haben fid in den letzten Jahrzehnten hervorragende deut{che Schrift= 
gießereien fortwährend bemüht, die zerlegbaren Notentypen zu 
verbeffern und zu verfchönern. Ein Hauptverdienft hierbei gebührt auch 
der Leipziger Schriftgießerei Numrich & Co., welche mit ihren neuen, feit 
vorigem Jahr auf den Markt gebrachten Notentypen in verfchiedenen 
Graden wirklich etwas Hervorragendes für den Mufiknotendruck geleiftet 
hat. Das von genannter Firma herausgegebene Mufterheft zeigt die 
Schönheit und Verwendbarkeit deier neuen Mufiknotentype in beftem 
Lichte. 

Der Notendruck felbft wird in allen Ausführungen in ganz bedeutender 
und hervorragender Weife von einer Anzahl der erſten deutfchen Firmen 
als Spezialität betrieben. Die hohe Entwickelung und Vervollkommnung 
ift gewiß auch ein gutes Zeichen für unfer nationales Mufikleben. 

Nachdem in den vorausgegangenen Zeilen die hiftorifche Entftehung 
der Notentype in kurzen Zügen gefchildert wurde, dürfte eine kleine 
Erläuterung über die technifche Herftellung des typographifchen Noten- 
ſatzes manchen der Lefer noch intereffieren. 

Für den Sat; von Mufiknoten ift es faft unerläßlich, daß der Setzer 
einige mufikalifche Kenntniffe befi&t. Vor allem muß er wenigftens den 
Notenwert und die vorkommenden Zeichen kennen. Er foll ferner wiffen, 
wie Noten gelefen und gefchrieben werden. Ein Notenſetzer muß fih an 
ein genaues Arbeiten gewöhnen und viel Geduld haben. Das Typen- 
material zum Notenſatz beruht auf einem eigenen Geviertſyſtem, d. h. 
alle Teile gehen auf Gevierte einer gewiffen Stärke aus. Der Kegel eines 
Notengeviertes in Tertia ift 3'/ Punkt ftark, derjenige von Text 4 Punkt, 
von Doppelmittel 5? Punkt. Das obenerwähnte Numrichſche Noten- 
fyftem ift auf ein befferes Punktfyftem eingerichtet und zwar auf 3, 4 und 
5 Punkte; es bietet (omit dem Setzer in der Berechnung einer Notenzeile 
ent{chiedene Vorteile. Für das Auge kommen gerade diefe Noten an Schön- 
heit und Gleichmäßigkeit den gefto henen am nächſten. Den Laien wird 
der Anblick eines Notenkaftens zuerft wohl verwirren, denn ein folcher 
Kaften enthält über 300 verſchiedene Zeichen. Beim Notenfat; kann mit 
einer Zeile nicht wie beim Handfat verfahren werden, fondern der Setzer 
muß fich feine Zeile vorher einteilen und nach Geviertbreiten ausrech= 
nen. Der fcheinbare Zeitverluft durch diefe Arbeit wird von einem guten 
Notenfeter ſtets wieder eingebracht. Korrekturen beim Notenfat; find 
ſehr ſchwierig auszuführen und infolgedeſſen auch mit großem Zeitverluft 
verbunden. Falls unter die Noten Liedertext kommt, ift bei der Einteilung 
und Ausrechnung einer Notenzeile ganz befonders darauf Rückficht zu 
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nehmen. Am {chwierigften ift der Sat; von Partituren, ferner auch von 
vierftimmigen Liedern, bei denen jeweils unter und über die Linien Noten 
zu ftehen kommen, ganz befonders aber Werke über Mufiklehre mit 
komplizierten Notenbeifpielen. Das Ablegen des Notenfates muß mit 
großer Sorgfalt geſchehen und kann diefer Satz nicht wie Schriſtzeilenſatz 
in Griffen auf die Hand genommen werden, fondern er muß vom Set- 
ſchiff aus behutfam auseinandergeteilt und vorfichtig in die einzelnen 
Facher gelegt, nicht geworfen werden, damit die Notentypen, die fehr 
teuer find, keinen Schaden erleiden, Wer fich noch eingehender mit dem 
Notenſatz befchäftigen will, lefe die betr. Lehrbücher über diefen Zweig. 

Zum Schluffe follen noch die dem Typennotendruck verwandten und 
gebräudlichften graphifchen Verfahren kurz geftreift werden. 

Der größte Teil der jetzigen Mufikerzeugniffe wird noch von ge {toche = 
nen Noten gedruckt. Der erfte derartige Druck als eigentlicher wirklicher 
Kupferftich foll nach Chryfander im Jahre 1586 zu Rom hergeftellt worden 
fein. Ein phototypiſcher Nachdruck diefes Werkes ift in der Kgl. Bibliothek 
zu Berlin aufbewahrt. Nach den erften Verfuchen des Kupferftiches 
folgten bald weitere. Der Kupferftich der Mufik wurde im Anfang durch- 
weg mit der Hand ohne andere Hilfsmittel als den Stichel und für die 
Linien das Lineal, ausgeführt. Erft nach und nach kamen Spezialwerk- 
zeuge für den Stich zur Verwendung. 

Anftatt der Kupferplatten brachten im Jahre 1724 zwei Englander 
fogenannte Pewter-Platten (eine Mifchung von Zinn und Blei) in An- 
wendung und bildete auch diefes Verfahren bald einen weiteren Fortſchritt 
in der Technik des Notenftihes. Zum Stich der berühmten Händel- 
ausgabe verwendete man im Jahre 1865 ftatt Pewter Zink, das jenem 
bedeutend überlegen war und іф auch viel weniger abnützte. Jetzt wird 
nur ganz vereinzelt noch direkt von geſtochenen Platten gedruckt. 
Die letzteren werden vielmehr nur zur Herftellung von Uberdrucken 
auf Umdruckpapier benutzt. Die Seiten werden dann bogenweife zu= 
ſammengeſtellt und auf den Lithographieftein übergedruckt, worauf der 
Stein gedt&t und zum Druck der Auflage in der Steindruckſchnellpreſſe 
verwendet wird. Durch diefes Verfahren werden die geſtochenen Platten 
für fpätere Neuauf lagen gefchont, während fie bei direkter Benützung 
ftark abgenutzt würden. Die Mufikalien der großen Ausgaben der Bach= 
und Händelgefellfchaft werden zurzeit noch direkt von geftochenen Platten 
gedruckt, Was die Schönheit des Ausfehens der beiden Druckarten be- 
trifft, fo gebührt natürlich den geftochenen Noten der Vorrang, befonders 
wenn die Noten mit nicht zu viel Text verbunden find. Ift letzteres der 
Fall, dann ift Notentypendrud: vorzuziehen, da diefer mit Text billiger 
herzuftellen ift. Dagegen find reine Mufiknoten im Stich wieder billiger 
als Typendruck. 
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Die Reproduktion früherer Drucke, von denen Platten nicht mehr 
exiſtieren, deren Neuftich aber zu viel Koften verurfachen würde, erfolgt 
mittels desanaftatifhenVerfahrens(dem fogenannten Klat{chdruds). 
Bei diefem Verfahren wird die Druckfarbe der einzelnen Seiten durch 
Befeuchtung der Rüdkfeite wieder gelöft und das Notenbild dann auf den 
Stein übertragen. Für delen Druck find natürlich ftets zwei Exemplare 
eines Blattes erforderlich, eines für Vorder- und eines für Rückſeite. 

Der Steindruck wird vielfach ohne vorausgehenden Stich zur Her= 
ftellung von Mufikalien verwendet; doch muß hierbei die Notierung mit 
autographifcher Tinte niedergeſchrieben und dann auf Stein abgeklatſcht 
werden. Diefes Verfahren heißt man Autographie. Wegen feiner Billig= 
keit wird es hauptfädlic zur Herftellung von Chor- und Orchefterftimmen 
bei kleinen Auflagen verwendet. Die eigentliche Lithographie, die Noten 
mit den Linien verkehrt auf den Stein zu fchreiben, kommt für den 
Notendrud weniger mehr in Betracht, weil diefelbe zu teuer und zeit- 
raubend ift. 

Die Wiedergabe alter Notendrucke erfolgt heute vielfach durch 
Lichtdruck oder auch Photolithographie. Eine Erläuterung hierzu 
erübrigt ſich, da diefe Verfahren {hon wiederholt in Klimfch’s Jahrbuch 
ausführlich geſchildert wurden. 

Wenn durch die kurze Schilderung das Intereſſe des Lefers an dem 
fhönen Zweig der graphifchen Kunft, dem Notendruck, geweckt wurde, 
ift der Zweck diefer Zeilen in befter Weife erfüllt. Für Hiftoriker des 
. Notendruckes wäre natürlidi noch manches zu fagen, doch gehört dies 
nicht in den Rahmen deier Abhandlung. 


СССРА 


DIE EINFUHRUNG 
EINER EINHEITLICHEN SCHRIFTHOHE 


VON FRIEDRICH BAUER 


einer einheitlichen Schriftlinie ausgefochten wurde, ift 
es als Ziel, „aufs innigfte zu wünfchen“, bezeichnet 
worden, daß nun bald „ein Syftem, eine Höhe, eine 
Linie“ in allen Buchdruckereien herrfchen möchte. 
Oberflachlih genommen, könnte es dem einzelnen 
Buchdrucker wohl gleichgültig fein, welche Höhe feine 

SH Schriften haben, wenn nur alle Schriften feiner Buch= 
druckerei von gleicher Höhe find. In früheren Zeiten ift den Buchdruckern 
die Schrifthöhe auch tatſächlich ziemlich gleichgültig gewefen; ja noch 
mehr, man wünfcte gar keine einheitliche Schrifthöhe. Chriftian Friedrich 
Geßner in Leipzig fagt in feinem Handbuche „Die fo nöthig als niit= 
liche Buchdruckerkun{t und Schriftgießerey“ von 1740 über die Schrift= 
höhe: „Eine jede Buchdruckerey kan fich nemlich eine befondere Höhe 
erkiefen, wodurch man zu verhindern fuchet, wenn aus einer Buch- 
drucerey Schriften follten entwendet werden, daß fie nicht leicht in 
einer andern wiederum, wo man zumal accurat feyn will, gebrauchet 
werden können“. Wir dürfen wohl annehmen, daß Geßner mit diefer 
Anficht nicht allein ftand, und anderfeits fehen wir in diefer Meinungs= 
äußerung ein Beifpiel jener kleinlichen Angſtlichkeit, die dem deutfchen 
Gewerbe des 18. Jahrhunderts im allgemeinen eigentümlich gewefen ift. 

Einen weiteren Blick bekundet ein Reglement für den Buchhandel 
und die Buchdruckereien in Paris, das infolge eines Confeilbefchluffes 
vom 28. Februar 1723 erlaffen wurde. Diefes Reglement, das die Buch- 
drucker verpflichtet, nur mit fhönen Lettern auf gutes Papier zu drucken, 
enthält auch einige Vorfchriften für die Schriftgießer. Die Schriftgießer 
follen Proben ihrer Schriften und fertige mm bei der Syndikatskammer 
hinterlegen, damit man nachprüfen kann, ob Höhe und Kegel der Schriften 
mit den Modellen übereinftimmen. Die Höhe foll genau 10'/: Linien des 
Fußmaßes betragen. Wenn die Schriften ungenau find, fo follen fie ein- 
gezogen und eingefchmolzen werden und der Schriftgießer foll außerdem 
50 Livres Strafe bezahlen. Schriften, die vom Auslande kamen, mußten 
nach der Syndikatskammer gebracht werden, und wenn ihre Höhe nicht 
genau 10 Linien betrug, dann wurden fie vernichtet. 

Es darf wohl angenommen werden, daß die hier feftgelegte Höhe 
von 10'/ Linien zu jener Zeit in Paris ſchon allgemein eingeführt war 
und daß die Beftimmung nur der Sorge entfprungen ift, die Höhe könnte 
durch forglofe Arbeit und durch Schriften, die vom Auslande eingeführt 
würden, wieder ungenau werden. Für den Schriftkegel verlangt das 
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Reglement nur die Übereinftimmung mit den hinterlegten Modellen; 
wie es mit diefen ftand, davon weiß Fournier in feinem Handbuch von 
1764 allerlei zu berichten; dodi darauf einzugehen, ift nicht die Aufgabe 
diefer Zeilen. 

Die im Jahre 1723 für die Parifer Buchdrucker getroffene Beſtimmung 
der Schrifthöhe auf 10% Linien des franzöſiſchen Fußmaßes ift für die 
weitere Entwicklung des Schriftmaterials außerordentlich wichtig ge- 
worden. Als einige Jahre fpäter (1737) Fournier le jeune das Schrift= 
ſyſtem auf den von ihm erfundenen typographifchen Punkt neu auf baute, 
da behielt er die im Gefet; beftimmte Schrifthöhe als unveränderlich 
feftgelegt bei. Das Grundmaf des Schriftfyftems Fournier, der Punkt, 
fimmte mit dem Fußmaß nicht überein; Fournier hat das ouch weder 
gewollt noch behauptet, denn er wird auf die vorhandenen Schriftgrade 
angewiefen und bemüht gewefen fein, diefe feinem Syftem anzupaffen. 
Didot hat dann {pater (etwa 1780) das Punktſyſtem mit dem franzöfifchen 
Punkt(yftem in Übereinftimmung gebracht (6 typographifche Punkte = 
1 Linie, 12 Linien = 1 Zoll) Die Schrifthöhe ließ aber auch Didot un- 
verändert; er konnte dies umfomehr, da die Schrifthöhe jetzt mit dem 
Scriftkegel auf dem gleichen Grundmafse beruhte. Nach dem Didot- 
Syftem betrug die Höhe 63 Punkte. Vielleicht hat gerade der Umftand, 
daß die Schrifthéhe nach dem Fußmaß gefetslich feftgelegt war, den Anftoß 
dazu gegeben, auch das Syftem auf dasfelbe Urmaf zu begründen. 

Uber die früheren Schrifthöhen-Verhältniffe in den deutfchen Buch- 
druckereien ift faft gar nichts zuverläffiges bekannt. Die Anſicht Geßners, 
daß es gut fei, ſich eine Höhe zu „erkiefen“, ſcheint noch bis ftark ins 
19. Jahrhundert allgemein geteilt worden zu fein. Benjamin Krebs, einer 
der fortſchrittlichſten Buchdruker aus der erften Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts, äußert fich in feinem Handbuch der Buchdruckerkunſt von 1827 
zwar auch über diefe Frage. Er beftätigt, daß in Frankreich „die un- 
veränderliche Höhe aller Charaktere 10'/2 Linien“ (gemeint find hier die 
Linien des franzöfifchen Fußmaßes) beträgt. Bei anderer Gelegenheit, 
als er „einfache und genaue Regeln“ aufſtellt, um „beftändige Gleich- 
förmigkeit in der Größe der Schriftkegel und in ihrer Höhe auf dem 
Papier zu erlangen“, ſchreibt er aber: „Die Richtſchnur für die Höhe auf 
dem Papier fei 11 Linien von Nompareille“. Das wäre eine Schrifthöhe, 
die um eine halbe Nonpareille höher wäre als die franzöfifche. Inwie- 
weit jedoch der deutfche Kegel von dem Didot-Kegel verſchieden ift, 
darüber gibt uns Krebs keinen Aufſchluß, und darauf kommt es an, wenn 
man die beiden Höhenangaben vergleichen will. Anfcheinend nimmt 
Krebs gleiches Syftem an, denn er fagt in der oben erwähnten Regel: 
»12 Linien (hier find Zeilen gemeint) von Nompareille mögen genau einen 
Zoll betragen“ — alfo wie beim Didot-Syftem; aber welche Art von Zoll, 
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ob der franzöfifche, rheiniſche oder ein anderer, bleibt fraglich. An- 
genommen, Krebs meint den Parifer Zoll und damit eine Übereinftim- 
mung feiner „Nompareille“ mit der Nonpareille des Didot=Syftems, fo 
bleibt ein Héhenunter{chied von 3 Punkten beftehen und der Vorfchlag 
Krebs’ würde die Feftlegung einer Höhe von 66 Punkten bedeuten, alfo 
jener Höhe, die noch heute als „deutſche Höhe“ bezeichnet wird. Es ift 
aber auch möglich, daß Krebs für feine Hóhenbeftimmung die Nonpareille 
des deutfchen Syftems im Auge hatte, und da diefes kleiner ift als das 
Didot-Syftem, fo würde die von ihm gewünfcte Schrifthöhe der fran- 
zöſiſchen fehr nahe kommen, denn der Unterſchied zwifchen 10 Non- 
pareille Didot=Syftems und 11 Nonpareille deutfhen Syftems beträgt 
nur 0,13 mm. 

Aus allen diefen Erwägungen geht nur foviel hervor, daß mit den 
Angaben Krebs’ eigentlich nichts anzufangen ift, und die Buchdrucker 
und Schriftgießer feiner Zeit find denn auch tatſächlich nicht darauf ein- 
gegangen. Es blieb vorläufig beim Alten. Den Schriftgießern mögen bei 
der allmählichen Ausdehnung des Buchdruckereibetriebes die vielen ver= 
ſchiedenen Höhen wohl redit unbequem geworden fein, da aber jeder 
Schriftgießer für fich arbeitete und jeder Zufammenhang unter den Fach= 
genoffen fehlte, fo wird fich der einzelne damit als mit einer unabánder- 
lichen Tatfache abgefunden haben. 

In den vierziger Jahren hielt die Gießmafchine ihren Einzug in die 
deutfchen Schriftgießereien und einige deier Gefchäfte wuchfen damit zu 
Großbetrieben — wenn auch nicht im heutigen Sinne — heran. Die vielen 
verfchiedenen Schrifthöhen wurden nun erft recht unbequem. Wenn man 
die Schriften in der Höhe fertig auf der Maſchine gießen wollte, fo war 
dazu für jede Höhe ein befonderes Inftrument erforderlich, und ein folches 
Gießinftrument ift ein teures Ding. Die alten Handinftrumente konnten 
„auf Höhe zugerichtet“ werden. 

Der erfte, der auf die „Wechſelwirkung zwiſchen Gießmafchine und 
Schriftkegel-Syftem“ öffentlich hinwies, war der Herausgeber des Jour- 
nals für Buchdrucerkunft, Dr. Heinrich Meyer in Braun(diweig. Diefer 
befaß neben feiner Buchdruckerei auch eine Schriftgießerei, für die er 
von Brockhaus eine der erften Gießmafchinen gekauft hatte. Im Journal 
von 1847 berichtet Meyer über diefe Mafcine, in einem weiteren Auf- 
[абе kommt er aber auf die vielen Widerwärtigkeiten zurück, die den 
Maſchinen von den vielen Schriftfyftemen und Höhen bereitet werden. 
Meyer nennt die Syftemlofigkeit der meiften Druckereien und das Nicht- 
Zufammenpaffen der verſchiedenen Schriftkegel=Syfteme ein „gewiß 
ſchlagendes Motiv, das für jetzt wenigftens der allfeitigen Verbreitung 
der Mafchine entgegenfteht“. „Während in Frankreich das Syftem der 
typographifchen Punkte, bafiert auf die Einteilung des vieux pied du roi, 
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wonad eine Linie desfelben 6 Punkte enthält, und ebenfo eine gleiche 
fogenannte Papierhöhe der Lettern (10'/; Linien des alten franzöfifchen 
Fußes) zu allgemeiner Geltung und Annahme gekommen find, begegnen 
wir in den deutfchen Offizinen einer Schrifthöhe, die volle 2 Cicero aus- 
einander liegt (wie 2. B. die in einigen Druckereien Hamburgs gebráudh- 
liche fehr niedrige engliſche der alten Frankfurter gegenüber); der Kegel- 
ftärken aber gibt es eine Unzahl, wie die Schriftgießer am beften wiffen. 
Haben mehrere derfelben auch feit Jahren darnach getrachtet, in ihren 
Abfatkreifen auf Einführung eines gleichmäßigen Syftems hinzuwirken, 
fo find die Erfolge doch im Ganzen héch{t fparfam gewefen. Mit dem 
Kegel wäre es noch gegangen, und ift zum Teil gegangen; aber mit der 
Höhe war es ein ander Ding. Nur wenige Anftalten konnten fich ent- 
ſchließen, eine jahrelang andauernde Übergangsperiode mitzumachen, 
während deren fich mehrere Höhen in der Offizin befunden und mancherlei 
Störungen im Arbeitsbetriebe veranlaßt haben würden.“ 

Meyer fieht in der , unglücklichen Syftemlofigkeit“ den Grund, warum 
die Gießmaſchine fo wenig Eingang findet, die doch nicht nur dem Schrift= 
gießer, fondern auch dem Buchdrucker „unberechenbaren Nuten würde 
füften können“; „die Gießmafchine hat die Miffion, ein durchweg gleich= 
förmiges Schriftkegel=Sy{tem in Deutfchland zu begründen“. „Wir brau= 
chen ooch einem neuen Syftem nicht zu fuchen; das franzöfifche Syftem 
der typographiſchen Punkte kann uns zum Anhaltspunkte dienen; ebenfo 
die franzöfifche Schrifthöhe. An den Gießereien liegt es, daß fie fih mit 
Inftrumenten für ihre Gießmaſchinen verfehen, welche genau dem fran- 
zöfifchen Syſteme angepaßt find, daß fie fowohl bei der Begründung neuer 
Offizinen denfelben die Annahme der ſyſtematiſchen Kegelftärke und der 
betreffenden Höhe empfehlen, und ihre Kunden, in deren Anſtalten ab- 
weichende Verhältniffe ftattfinden, ebenwohl zur allmählihen Annahme 
zu beftimmen fuchen.“ 

Die Vorteile, die ein einheitliches Syftem und eine einheitliche Höhe 
dem Buchdrucker bieten, erkennt Meyer u. a. darin, daß die Schriften in 
Syftem und Höhe genauer würden, auch könnten die Schriftgießer auf 
Vorrat gießen und dann vom Lager billiger liefern, als wenn für jeden 
Auftrag ein befonderer Guß notwendig ift. Endlich empfiehlt Meyer den 
Buchdruckern, „fo rafch wie möglich die (diwankenden Verhältniſſe auf- 
zugeben und zu dem neuen Syftem zu greifen“. Den Schriftgießern gibt 
er den Rat, delen Schritt befchleunigen zu helfen, indem fie künftig 
zweierlei Notierungen annehmen, die eine billigere für Schriften auf 
franzöſiſches Syftem, die andere teurere für beliebige andere Höhe und 
Kegelftärke. — 

Auf diefe doch jedenfalls überzeugungskräftigen Anregungen ant- 
wortet im nächften Jahre (1848) nur ein deutſcher Schriftgießer: Friedrich 
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Dresler, der Eigentümer der Dreslerfchen Gießerei in Frankfurt am Main, 
jetzigen Schriftgießerei Flinſch. Dresler hatte {chon feit 1840 für Neu- 
einrichtungen das franzöfifche Sy{tem mit der entfprechenden Höhe ein- 
geführt, ihm mußten alfo die Anregungen Meyers fehr willkommen fein, 
und wie er felbft bemerkt, hat er „[chon beim Bau feiner erften Mafchine 
eingefehen, daß durch die Gießmafcine der einzige Weg eröffnet wird, 
in Deutfchland gleidifórmiges Schriftkegel-Syftem einzuführen.“ Dresler 
hatte mit den damals neben ihm bedeutendften deutfchen Schriftgießern, 
Brockhaus und Hänel, den Gedanken befprochen, den Buchdruckern für 
Mafcinenguß jeden nur möglichen Vorteil einzuräumen, nach 1850 aber 
keinen Maſchinenguß anders als auf franzöfifches Syftem zu liefern. 
Aber: „Hr. Brokhaus fand fich bereit, bei Hr. Hänel fcheiterte jedoch der 
Plan, weil er deffen Ausführung für unmöglich hielt. Ich ftief überall auf 
Hinderniffe und Schwierigkeiten, und fo ließ ich die Idee zuletzt fallen, 
wohl einfehend, daß fie nur durch vielfeitiges Zufammenwirken aus= 
führbar fei.“ 

Trotz feiner ſchlechten Erfahrungen ift Dresler aufs neue bereit, den 
Gedanken eines einheitlichen Schriftfyftems zu fördern. Er fchreibt: „Die 
Sache ift für den Schriftgießer wie Buchdrucker fo wichtig, daß zu wünfchen 
wäre, es möchten recht viele tüchtige Männer fie zum Gegenftand ihres 
Nachdenkens machen, zufammentreten, delen Punkt befprechen und 
durch kräftige uneigennüt&ige Tat dem Gedanken Leben geben. — Nur 
langfam, nur allmählich kann das gewünſchte Ziel erreicht werden. Viel: 
leicht ließe es ſich dadurch beftimmen, daß diefer allfeitigen Umwandlung 
eine Friſt von 6—8 Jahren geſetzt würde. Vielleicht wäre es zweckmäßig 
feſtzuſetzen, daß nach 1856 kein Schriftgießer anderen Guß wie nach all- 
gemeinem Syftem liefere. Die Zeit von 48—56 ift lange genug, um alle 
Buchdrucker nach und nach auf delen Punkt gebracht zu haben und 
zwar auf die Art z. B., daß vorerft auf gleiche Höhe hingearbeitet wird. 
Ich für meinen Teil mache mich verbindlich, Jedem, welcher mir verfpricht 
feinen Bedarf innerhalb der feſtgeſetzten Friſt von mir zu beziehen, daß 
ich alsdann fämtliche Zierfchriften, wenn mir folche zugefandt, gratis 
auf die allgemeine Höhe beftoße und erfordert es die Einrichtung der 
Drucerei, daß dies an Ort und Stelle gefchieht, fo würde ich mich, bei 
gewiß annehmbaren Bedingungen, auch hierzu verftehen. — Wird eine 
Druckerei neu eingerichtet, fo müßte fchon innerhalb der Jahre 48—56 
feſtgeſetzt werden, daß diefelbe nicht anders als auf das anerkannte 
allgemeine Syftem eingerichtet würde und damit diefer Punkt ficher be= 
achtet würde, könnte man eine Konventionalftrafe auf Verletzung des= 
felben ſetzen. — Das notwendigfte aber vor allem ift, das Syftem genau 
und richtig nach dem fogenannten franzöfifchen feftzuftellen und auf 
irgend eine Weife zur allgemeinen Kenntnis zu bringen, da mir fchon 
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vorgekommen, daß Buchdrucker und Schriftgießer behaupteten, nach 
franzöfifchem Syftem eingerichtet zu fein, und ganz genaue Unterfuchung 
anderes Refultat ergab. Dies beweift alfo, daß ihnen das richtige Syftem 
gar nicht bekannt war.“ 

Alle diefe wohlgemeinten Ratfchläge hervorragender Fachmänner 
blieben vorläufig erfolglos, wenigftens infoweit als es fih um ein ge- 
meinfames Vorgehen der Gießer unter fih und mit den Buchdruckern 
handelte. Für fih haben zwar einige Gießereien in den folgenden Jahr- 
zehnten das franzöfifche Syftem als , Hausfyftem* eingeführt und andere 
haben neue Buchdruckereien auf Verlangen danach eingerichtet. Bald 
zeigten ſich aber auch die Folgen eines folchen getrennten Vorgehens. 
Anftatt allmählich zu einer Einheitlichkeit zu kommen, entftanden neben 
den vielen alten „deutfchen“ Syftemen auch nodi immer mehr ver- 
{chiedene „franzöfifche“ Syfteme und Höhen. Es zeigte fih, wie recht 
Meyer und Dresler hatten, als fie mahnten, zuerft die genauen Maße des 
franzöfifchen Syftems feftzuftellen und dann an die Einführung zu gehen. 
Die meiften Gießereien, die die Abſicht hatten, Kegel und Höhe franzófifdi 
zu gießen, befchränkten fidi darauf, Typen aus Parifer Gießereien als Zu- 
richtung zu benützen, und fo erhielt manche Druckerei Kegel und Höhe 
nach falfchen Maßen. Geringe Kegelunterſchiede konnten fpäter im Laufe 
der Zeit wieder ausgeglichen werden; mit den falfchen franzöfifchen Höhen 
haben fidi aber viele Druckereien noch heutigen Tages zu plagen. 

Finfundzwanzig Jahre nach jenen Anregungen Meyers und Dreslers 
befchloffen 26 deutfche Schriftgießereien, gleichzeitig mit einer allge- 
meinen Erhöhung ihrer Preife vom 1. Januar 1873 ab neue Druckereien 
nur noch mit franzöfifchem Kegel und auf franzófifdhe Höhe einzurichten. 
Wenn fid nun auch die bisher noch rükftändigen Gießereien ernſtlich 
mit der Aufgabe befaffen mußten, fo unterblieb doch leider die genaue 
Feftlegung der in Frage kommenden Grundmafse; es blieben nach wie 
vor kleine Unterſchiede in Kegel und Hohe beftehen. ' 

Im Jahre 1878 hat es dann der Meffinglinienfabrikant Hermann 
Berthold in Berlin auf Veranlaffung einiger Berliner Gießereien unter- 
nommen, für das Schriftfyftem endlich ein feftes Grundmaß zu fchaffen. 
Berthold übertrug die Verhältniffe des alten Parifer Fußes auf das Meter= 
maß und ftellte feft, daß 133 Parifer Linien (= 133 Nonpareille = 798 Punkte) 
der Länge von 30 cm gleich find; er fertigte nun ein Normalmaß von diefer 
Länge an, das im Mai 1879 bei der Normal-Eihungskommiffion in Berlin 
hinterlegt wurde. Gleichzeitig erhielten alle deutfchen Gießereien Kopien 
diefes Normalmaßes. Für das Schriftfyftem konnte es jetzt keinen Zweifel 
über die Richtigkeit mehr geben. Es hat fih für das nunmehr auf das 
Metermaß begründete Syftem der Name „Deutfches Normal = Schrift= 
ſyſtem“ eingebürgert. 


46 FRIEDRICH BAUER 


Die genaue franzöfifche Höhe blieb aber nach wie vor noch zweifel= 
haft, umfomehr, als ſich auch die Parifer Gießereien im Laufe der Zeit 
von der urfprünglichen Höhe von 63 Punkten entfernt hatten; die Höhe 
war etwas niedriger geworden. Diejenigen deutfchen Gießereien, die 
fich an die tatfächlich in Paris gegoſſene Höhe hielten, lieferten eine Höhe 
von 62,6 bis 62,7 Punkten, während {ich andere an die theoretiſche Höhe 
von 63 Punkten hielten. So kam es, daß immer nodi neue Druckereien 
mit verfchiedenen franzöfifchen Höhen entftanden. Durch den Einfluß 
einiger führender Gießereien, befonders auch des Meffinglinien=Fabri= 
kanten Berthold in Berlin, gelang es zwar, die Höhe von 62,7 Punkten 
immer mehr zur Geltung zu bringen, aber erft im Jahre 1898 entſchloß 
fih die Vereinigung der Schriftgieffereibefitter Deutfchlands zu einer 
endgültigen Feftlegung, indem fie die „Deutfhe Normal=Schrifthöhe“ 
auf 62?/; Punkte feftlegte. Diefe Höhe kann von jedem Buchdrucker, der 
Normalfyftem führt, nachgeprüft werden: in einem auf genau 47 Cicero 
geftellten Winkelhaken müffen 9 Buchf{taben Kopf gegen Kopf und Fuß 
gegen Fuß hineingelegt, paffen. 

Ihren endgültigen Abſchluß haben die Bemühungen um eine voll- 
kommene Einheitlichkeit in Kegel und Höhe der Schriften aber erft am 
22. Oktober 1904 gefunden. An diefem Tage ift bei der Normal-Eidiungs- 
kommiffion in Berlin ein amtlich geprüftes Urmaß für die Schrifthöhe 
hinterlegt worden. Nach diefem Urmaß, das nach der amtlichen Be- 
kanntmachung eine Höhe von 23,566 mm (bei 16,25°C gemeffen) hat, 
kann jede Gießerei ihre Gebrauchsnormalen prüfen laffen, und jeder 
Zweifel ift damit ausgefchloffen. 

Wie aus delen Ausführungen hervorgeht, hat es faft zwei Jahr- 
hunderte gedauert, bis für das wichtigfte Material des Buchdruckers, 
die Schriften, Maßverhältniffe feſtgelegt wurden, die jetzt als unabánder- 
lich feftftehend anzufehen find. Es bleibt uns jetzt noch übrig, darzulegen, 
welcher praktifhe Wert diefen Maßverhältniffen zukommt. Über die 
Bedeutung des auf dem typographifchen Punkt beruhenden Schrift- 
fyftems kann kaum noch ein Zweifel beftehen. Die Ubereinftimmung des 
gefamten Satmaterials und das Zufammenpaffen aller Größen in jeder 
Zufammenftellung, diefe Vorzüge des „[yftematifchen* Materials find der 
heutigen Generation von Buchdrucern {chon zu etwas Selbftverftänd- 
lihem geworden, denn die Buchdruckereien, deren Schriftkegel im ein- 
zelnen willkürlich bemeffen find, gehören fchon zu den Seltenheiten. Vor 
fünfzig bis achtzig Jahren waren die Druckereien ohne Sy{tem aber noch 
in der Mehrheit. Zahlreicher find jetzt noch diejenigen Druckereien, deren 
Syftem vom franzéfifchen zwar verſchieden ift, jedoch nach deffen Art auf 
einer gewiffen Einheit beruht; jene „deutſchen“ Syſteme, die in der erſten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts entftanden find, indem die in der Druckerei 
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zufällig vorhandene „Petit“ zur Grundlage genommen wurde. Nach der 
Petit wurde die Viertelpetit ermittelt und ooch diefer wurden die übrigen 
Kegel feftgeftellt: 3 Viertelpetit = Nonpareille, 5 Viertelpetit = Corpus, 
6 Viertelpetit = Cicero ufw. Für ſich genommen mußten folche Syfteme 
in der Druckerei befriedigen; daß fie aber doch Nachteile verfchiedener 
Art bieten, werden wir noch fehen. 

Bedeutend vielgeftaltiger find die neben der franzófifdhen noch vor- 
handenen eigenen Schrifthöhen, denn es ift nicht ganz felbftverftändlich, 
daß jede Druckerei mit Normalfyftem auch die Normalhöhe führt. Viele 
Druckereien find bei der Einführung des Normalfyftems bei ihrer alten, 
meift willkürlichen Höhe geblieben, um fich die bei dem Übergang zu 
einer niedrigeren Schrifthöhe unvermeidlichen Unbequemlichkeiten zu 
erfparen, und andere wurden — wie wir weiter oben fahen — bei der 
Einrichtung nach franzöfifhem Syftem mit der „hohen“ franzöfifchen 
Höhe verfehen. Von den Druckereien mit eigenem Syftem führt nur ein 
kleiner Bruchteil die Normalhöhe, die übrigen haben auch ihre eigene 
Höhe. Wie zahlreich verfchieden diefe „eigenen“ Höhen find, kann man 
daraus erleben, daß eine bekannte norddeutfche Gießerei neben den= 
jenigen für Normalhóhe noch 36 verfchiedene Höhenftähle beſitzt, von 
denen jeder für eine Gruppe ihres Kundenkreifes paßt und deren Maße 
zwifchen 23,317 mm und 25,715 mm, die niedrigfte von der höcdhften alfo 
mehr als eine Nonpareille auseinander liegen. 

In welhem Maße das Normalfyftem und die Normalhöhe ein= und 
durchgeführt find, darüber ift eine zuverläſſige Aufftellung nicht vor- 
handen. Hermann Smalian hat es zwar verfucht, darüber bei einigen 
Schriftgiefereien Aufſchluß zu holen (Zeit{chrift f. D. B. 1910, Nr. 74), das 
Ergebnis war jedoch nicht befriedigend, umfoweniger, da in der Regel 
die Kundfchaft in Deutfchland nicht von der ausländifchen auseinander- 
gehalten wurde. Eine Gießerei fhätt ihre deutſche Kundfchaft mit 
eigener Höhe auf 25 Prozent, eine andere {hätt den entſprechenden 
Anteil ihrer ganzen (internationalen) Kundfchaft auf 31 Prozent. Diefe 
letztere Gießerei hatte unter ihren Kunden 87 Prozent mit Normalkegel, 
13 Prozent mit eigenem Kegel; von letzteren führten nicht ganz 1 Prozent 
eigenen Kegel mit Normalhöhe, während von erfteren 69 Prozent Nor- 
malkegel und Normalhóhe und 18 Prozent Normalkegel und eigene Hóhe 
hatten. In runden Zahlen kann alfo wohl angenommen werden, daß von 
allen deutſchen Buchdruckereien noch 25 Prozent eine eigene Schrifthöhe 
und kaum noch 10 Prozent einen eigenen Kegel führen. Ein klares Bild 
über die eigentlidhe Bedeutung der Sache geben aber diefe Zahlen nicht, 
denn es ift eine den Gießereien wohlbekannte Tatfache, daß gerade die 
älteren und größten Buchdruckereien an ihrer alten Höhe fefthalten und 
daß es insbefondere einige große alte Offizinen find, die fidà aus Gründen, 
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die hier nicht erörtert werden follen, nicht von ihrem alten Kegel und 
ihrer eigenen Höhe trennen wollen. 

Welche Bedeutung haben nun diefe Tatfachen für das Buchdruck= 
gewerbe? Anfcheinend ift 20паф und hauptfädlich die Schriftgießerei 
beteiligt. Der Maſchinenguß der Schriften ift nur lohnend, wenn er für 
größere Mengen einer Art in Anfpruch genommen wird und wenn die 
Maſchinen im einzelnen unverändert bleiben können. Die Umftellung 
der Gießmafchinen auf einen andern Kegel und auf andere Höhe ift eine 
koftfpielige, dem Betrieb hinderliche Arbeit. Heutzutage werden nun 
felbft die größten Schriftmengen „möglichft umgehend“ verlangt. Solche 
(dinelle Lieferung ift nur möglich, wenn das Beftellte vom Lager ge- 
nommen werden kann, deſſen Vorräte auf gleiches Syftem und auf eine 
Höhe gegoffen ift. Der Guß auf Vorratshöhe macht eine befondere Arbeit, 
das Höhehobeln, erforderlich, deffen Koften vollftändig gefpart werden, 
wenn die Höhe gegoffen ift. Das Abhobeln muß die Lieferung unbedingt 
verzögern und legt außerdem die Gefahr nahe, daß die Höhe ungenau 
ausfällt. Schriften auf eigenen Kegel müffen in allen Fällen erft gegoffen 
werden, find alfo noch weniger „fofort“ zu haben. Die Schriftgießereien 
müffen Lieferungen auf befonderen Kegel und eigene Höhe teurer be= 
rechnen, als folche auf Normalkegel und Normalhöhe, um auf ihre Koften 
zu kommen. Die wirkliche Betriebserfhwerung wird dodurch aber nicht 
ausgeglichen. Es fteht feft, daß der Betrieb der Schriftgießerei, wenn 
nur ein Syftem und eine Höhe zu gießen wäre, fo bedeutend vereinfacht 
werden könnte, daß dadurd die Preisftellung im allgemeinen für den 
Buchdrucker günftig beeinflußt würde. 

Die Einführung eines einheitlichen Syftems und einer Höhe ift alfo 
ein Ziel, das allen Buchdruckern Nutzen bringt. Es ift deshalb lebhaft zu 
wünſchen, daß fih diejenigen Buchdruckereien, die durch ihr Fefthalten 
an längft veralteten Einrichtungen nicht nur fidi felbft, fondern dem 
ganzen Gewerbe fchaden, bald entſchließen möchten, zum Normalfyftem 
und zur Normalhöhe überzugehen. 
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DER BUNTBILDER-BUCHDRUCK VON 
GESCHNITTENEN UND GEÄTZTEN PLATTEN 


er Illuftrationsbuchdruk hat in den letzten Jahren un- 
gewöhnliche Bereicherungen in Anwendung und Aus- 
führbarkeit durch die photo=mechanifchen Reproduk- 
tionsverfahren erlangt. Diefe wurden innerhalb kurzer 
Zeit zu großer Vollkommenheit gebracht und an ihrem 
Ausbau wird zur Erzielung noch höherer Leiftungen in 
Я Güte und Menge der Arbeit weiter fortgefetst gearbeitet. 
Gegenüber den manuellen Reproduktionsverfahren 
haben die photo=mechanifchen den befonders ins Gewicht fallenden Vor- 
zug großer Schnelligkeit in der Herftellung der Druckplatten, fowohl was 
deren Größe als auch Naturtreue anbelangt. Hinzu kommt erhebliche 
Billigkeit, und diefe Vorzüge waren dazu angetan, den ungeahnten Auf- 
ſchwung zu dem Illuftrationswefen unferer Zeit zu geben, das noch fort- 
gefett im Steigen begriffen ift. 

Natürlich war dieſer Aufſchwung von einfchneidender Wirkung auf 
die Drucktechniken, die fih den veränderten Verhältniffen anzupaffen 
hatten. Man darf (agen, daß es dem ernften Streben gelang, die jeweils 
notwendige Arbeitsweife rafch zu ermitteln, um zu jenen Refultaten zu 
gelangen, die wir befonders in den mannigfachen, ein- und mehrfarbigen 
autotypifchen Drucerzeugniffen konftatieren können. 

Durch diefe modernen und fchnell arbeitenden Verfahren wurden die 
älteren Arbeitsweifen in der Herftellung von Bilderdruckplatten und 
deren Drud:ilegung zurückgedrängt. Befonders ift dies mit dem Bunt- 
bilderdruk von Holzfchnitten der Fall, der ja immer als Spezialität 
galt und der heute nur noch von wenigen Firmen ausgeübt wird. 
Dahingegen bieten die neueren Verfahren infolge der erwähnten Vor= 
züge die Möglichkeit, den Buntbilderdruc mehr als je in Anwendung 
zu bringen, fo daß im Buchdruck die Buntilluftration heute in umfaffen= 
der Weife zur Ausübung gelangen kann und in diefer Weife auch Aus- 
übung findet. 

Es foll nun der Zweck diefes Auffates fein, auf dem Gebiete dos 
verfdiedenen Druckverfahren in drucktechnifcher Hinfidht Umfchau zu 
halten. Es wird dabei als felbftverftändlich betrachtet, daß der Lefer 
diefer Abhandlung über die Grunderforderniffe des Illuftrationsdruckes 
als da find: das Abrichten der Druckſtöcke, die Stellung der Walzen, 
Befchaffenheit der Zylinderbekleidung ufw. genügend unterrichtet ift. 
Einiges über Lettere, ſowie über die Zurichtung von Bilderdruckplatten 
muß jedoch hier eingefchaltet werden. Wenn auch die Stärke der 
Zylinderbekleidungen allgemein auf 1 mm reduziert worden ift, foweit 
neue Mafchinen in Betracht kommen, fo weichen die Meinungen über 
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die Art der Zufammenfetung der Zylinderbekleidung mehr oder weniger 
von einander ab. 

In der Praxis hat fidi eine mäßig weiche Bekleidung des Druck= 
zylinders als am empfehlenswerteften gezeigt und man könnte nur 
infofern einen Unterſchied machen, als es fih um den Druck kleinerer 
oder größerer Auflagen von einer Form handelt. Beim Druck kleiner 
Auflagen genügt eine Zylinderbekleidung beftehend aus 1 bis 2 Bogen 
Karton und 4 bis 6 Bogen fatinierten Papiers; bei größeren Auflagen 
kommen einige Bogen in Wegfall, die Kartons werden etwas härter 
gewählt und es kommt zur Zylinderbekleidung noch ein Satintuc hinzu. 
Stets muß erftrebt werden, durch eine, wenn auch geringe Elaftizitat der 
Zylinderbekleidung, das dauernd gute Ausdrucken der Platten zu unter- 
ſtützen. Sämtliches zum Aufzug verwendete Material muß gleichmäßig 
ftark und knotenfrei fein. 

Ein noch wenig bekanntes oder angewendetes Hilfsmittel, das dem 
rationell arbeitenden Drucker zur Verfügung fteht und ihm zur Ver- 
vollftändigung der Zylinderbekleidung dienen kann, ift das Gummituch. 
Seine Anwendung іп der Druckinduſtrie ift von Amerika ausgegangen 
und man hat dort Gummitiicher von entfprechender Stärke als alleinige 
Zylinderbekleidung beim Druck in Anwendung gebracht, wenn fich folche 
Bekleidung mit Rükfiht auf die zum Druck ftehende Form als zweck⸗ 
mäßig erwies. Für unfere Zwecke müſſen diefe Gummiticher von {ehr 
dünner Befchaffenheit fein, / bis / mm ftark, da uns mit Riidkficht auf 
die an und für fidi fhwachen Bekleidungen der Druckzylinder an neuen 
Maſchinen nur wenig Plat; für diefes Tuch verbleibt. In obengenannten 
Stärken find derartige Tücher erhältlich und für den Illuftrationsdruck 
befonders gut geeignet, wenn fie von gleichinäßiger Stärke und genügen- 
der Glátte find. 

Das Gummituch hat infolge feiner Elaftizitat die Eigenfchaft, die 
Unterfdiede auszugleichen, die іф bei Abnahme eines Druckes oline 
Zurichtung von einer Form bemerkbar machen. Mag deier Vorteil auch 
beim Druck von Formen, die aus altem und neuem Material beſtehen, 
ganz angenehm empfunden werden, fo äußert іф die Zwecunäßigkeit 
der Anwendung beim Illuftrationsdruk hauptfählih darin, daß die 
durch die Egalifierung der Drukftöde und durch die Kraftzuriditung 
entftehenden Drucdifferenzen beffer ausgeglichen werden. Beim Druck 
kleiner illuftrierter Auflagen kommen wir, wenn glattes Papier für 
den Druck zur Verfügung fteht, oft mit einer gut angefertigten Aus- 
gleichung als Zuriditung aus. Derartige Maßnahmen wird das Gummi- 
tuch auf das Befte unterſtũtzen, ohne daß die Druckplatte in Mitleiden- 
{Фай gezogen wird. In denjenigen Fällen, wo wir eine Kraftzurich- 
tung anwenden, werden die unterfhiedlihen Druck{pannungen durch 
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das Gummituch ausgeglihen und die Wirkung der Zurichtung wird 
zufammengeführt. 

Befonders nũtzlich erweift fich das Gummituch bei gefchloffenen Platten 
und bei folchen mit recht gleichmäßiger Tönung, während es bei Klifchees 
mit einzeln ftehenden Linien (Strichätzungen) und verlaufenden Auto- 
typien nicht empfohlen werden kann, da zu ftarkes Einſetzen der Ränder 
oder einzelner Partien des Klifchees ſehr leicht in Erſcheinung tritt. Weiter 
kommt das Gummituch dort noch als vorteilhaft zu ftatten, wo es fich um 
den Druck auf leicht gebauten Mafchinen oder befonders viel Druck ver- 
langender Formen handelt. 

Die Anwendung des Gummituchs geſchieht derart, daß man es unter 
die oberften beiden Bogen des Aufzuges durch Einklemmen befeftigt, 
worauf man es mittels Straffen oder mittels Spannvorrichtung feft= 
fpannt. Es empfiehlt ſich beim Druck größerer Auflagen, das Gummituch 
erft dann auf den Zylinder und zur Wirkfamkeit zu bringen, wenn die 
Ausgleichung der Druckplatten erfolgt ift. Es wird dodurch erreicht, daß 
die Ausgleichung recht gründlich ausgeführt werden muß, die dann bei 
Anwendung des Gummituchs um fo wirkfamer und felbft beim Druck 
höherer Auflagen von dauerndem Einfluß fein wird. 

Haben wir durch Ausgleichung von unten und oben die Druckplatten 
zum gleichinäßigen, {chattierungslofen Ausdrucken herangeholt, Maß- 
nahmen, die als bekannt vorausgefetst werden, fo wird die Kraftzurich= 
tung die Licht= und Schattenwirkung der Druckſtöcke erft zur richtigen 
Geltung bringen und dem Bilde die erforderliche Perfpektive geben. 
Bilder ohne oder mit fliichtiger bezw. mangelhafter Zurichtung gedruckt 
zeigen, wenn es fich um den Druck größerer Auflagen handelt, monotones 
Ausfehen und es werden beim Druck auch die Druckplatten in vermehrter 
Weife mitgenommen, was z. B. bei Autotypien recht deutlich fichtbar 
wird. Die verſchiedenen Tonwerte, die wir in einer Abbildung wahr- 
nehmen, müffen wir in Geftalt von {chablonenartigen Ausfchnitten zu- 
паф+ ſcheiden und hierauf in der eigentlichen Zurichtung fammeln. Die 
einzelnen Schablonen übereinandergeklebt bewirken den unterfchied= 
lichen Druck, der auf die offenen und gefcloffenen Partien des Bildes 
notwendig ift. 

Die zur Zurichtung dienenden Abzüge müffen in 4 bis 5 facher Anzahl 
auf von dick bis dünn fidi abftufendem fatiniertem Poftpapier angefertigt 
werden und gut deutlich fein. Das ftärkfte Blatt dient als Grundblatt, 
auf welchem alle Ausfchnitte, die peinlich genau anzufertigen find, durch 
forgfältiges Aufkleben vereinigt werden. Auszufchneiden gibt es in der 
Regel auf dem Grundblatt nichts, höchftens einige ganz helle Lichter, wie 
auch Verläufe in Wegfall zu bringen wären. Über die Anzahl der weiteren 
Ausſchnitte entfcheidet die Güte der Arbeit und die im Bilde vorhandenen 
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Tonwerte. In allen Fallen muf das Beftreben vorwalten, die Zurichtung 
móglidi(t dünn zu geftalten, denn je dicker be ift, um fo mehr neigt fie 
zum Federn und um fo weniger werden die einzelnen Aus{chnitte wirk- 

fam fein. Mit 3 Ausfchnitten und dem Deckblatt kann man faft jeden 
Stock zum Druck heranholen und durch eine Nachausgleichung das voll- 
kommene Ausdrucken herbeiführen. Das Au[kleben der Zurichtung er- 
folgt, nachdem der Stand des Druckes genehmigt ift, auf einem befonders 
vorgefehenen feften Bogen, der die Ausfchnitte gegen Verziehen ſchützt. 
Bei der Montage der Druckplatten auf Eifenfuß, wirkfamer Ausgleichung 
und dichtem Gang des Druckzylinders in feinen Lagern muß die Zurich= 
tung ihren vollen Einfluß auf die Druckplatte ausüben. 

Handelt es fih um den Druck von Autotypien, fo ift eine umfangreiche 
Zurichtung wie bei Holzfchnitten faft niemals nötig, da melt nur hoch- 
geglättete Papiere zum Druck gelangen und unter Rückſicht auf den 
feinen Rafter, der das Bild umgibt, das Beftreben herrſchen muß, die 
Platte mit möglichſt geringer Drukfpannung zum Druck heranzuholen. 
Grundbedingung für eine rafdhe und fachgemäß Zurichtung ift es, daß 
die Autotypien ganz ſchwach angedrukt, mit Seidenpapier forgfältig 
ausgeglichen und zum gleichmäßigen Ausdrucken herangeholt werden 
Die eigentliche Zurichtung ift auf das denkbar geringſte Maß zu be- 
fchränken und, wenn möglich, zur Hauptfache unter der Druckplatte zu 
befeſtigen. Man kann die Zurichtung derart herſtellen, daß auf einem 
mittelkraftigen Poſtpapier zwei Abzüge gemacht werden. Aus einem 
diefer Abzüge find die hellften Partien herauszufchneiden und es ift diefer 
Ausfchnitt rüdkfeitig der Platte mit gutem Klebftoff aufzukleben. Aus 
einem zweiten Abzug werden die Kraftpartien herausgefchnitten und es 
werden diefe auf den Abzug aufgeklebt, der fih rüdxfeitig der Platte 
aufgeklebt findet. Alle Kleinigkeiten zu berückfichtigen, ift zwecklos, da 
dies durch die Metallplatte hindurch doch kaum wirken würde. Mit 
deier, nur aus zwei Ausfchnitten beftehenden Zurichtung, die fih unter 
der Platte befindet und einem Hilfsaus{chnitt, der auf dem Druckzylinder 
befeftigt wird, fowie fich noch notwendig machende Notausgleichung wird 
man in den meiften Fällen ganz zufriedenftellende Refultate erreichen. 
Natürlich ift Montage der Platte auf Eifenfuß Bedingung, wenn fich die 
Zurichtung von oben oder unten als gut wirkfam erweifen foll. 

Schwierigkeiten bereitet vielen Druckern die Zuriditung und der 
faubere Druck verlaufender Autotypien, trotzdem doch im Druck folcher 
Platten eine gewiffe, allgemeine Sicherheit Plat; gegriffen haben follte. 
Werden verlaufende Autotypien von Holz gedruckt und foll die dabei in 
Anwendung gebrachte Zuriditung von guter Wirkfamkeit fein, fo ift 
harter Holzfuß Bedingung. Eiferner Plattenfuß ift felbftverftändlih auch 
bei verlaufenden Autotypien am zweckmäßigſten, aber er kann oft bei 
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ſolchen verlaufenden Platten nicht in Anwendung gebracht werden. Die 
Druckplatte ift zunáchft nur mit 3 bis 4 Nägeln auf dem Holzfuß feft- 
zuhaften und der von der Platte abgenommene Probeabdruck auf Auf- 
lagepapier muß das Bild ganz fdiwadi druckend oder zerriffen zeigen. 
Druckt die Platte an den Rändern ftärker als in der Mitte, was bei völlig 
gleich ftarkem Plattenfuß und ebenſolcher Druckplatte kaum vorkommen 
kann, fo fertigt man einen Abzug auf entfprechend ftarkem Poftpapier, 
reißt aus diefem die zu ſchwach druckenden Stellen heraus und klebt 
den herausgeriffenen und wenn notwendig durch Zurichtung vervoll= 
ftändigten Teil rũckſeitig der hohl drucke nden Platte auf. Läßt fih das 
ftellenweife fhwache Ausdrucken der Platte durch Ausgleichen mittels 
Seidenpapier von oben beheben, fo wird diefe Arbeit durch Unterlegen 
auf dem Druckzylinder ausgeführt. 

Die eigentliche Zurichtung, von unten vorgenommen, wird in der Regel 
dann zu günftigem Refultat führen, wenn man 2 bis 3 auf kráftigem 
Poftpapier gefertigte Abzüge in folgender Weife bearbeitet. An einem 
Abzug reißt man ringsherum die Ränder in entfprechender Breite weg, 
ſchneidet aus dem Mittelftück alle Mittel- und Halbtöne heraus und aus 
einem zweiten Blatt, deffen Ränder noch etwas breiter als beim erften 
Blatt weggeriſſen werden, die hellften Lichter. Reichlich vorhandene 
Tiefen kann man noch einmal beſonders auflegen. Das Ganze wird rück- 
feitig der Platte befeftigt und fofern die Platten-Unterlage völlig eben 
und die Zylinderbekleidung nicht zu hart ift, wird man mit diefer Zu- 
richtung und einer geeigneten Ausgleichung von oben, im Verlauf gleich= 
mäßig und zart druckende Autotypien erhalten. Vor allen Dingen darf 
man nicht verfuchen, den gleihmäßigen Verlauf durch Wegfchneiden der 
Zylinderbekleidung erzielen zu wollen. Bei diefer Arbeitsweife würde 
der Verlauf im Druck ftufenweife Abgrenzung zeigen und die Gleich= 
mäßigkeit würde vollftändig beeinträchtigt werden. 

Ift die Zurichtung von unten erfolgt, fo werden die Autotypien gut 
befeftigt und die Druckplatte wird, wenn es fich notwendig machen follte, 
durch Ausgleichen von oben zum guten Ausdrucken noch herangeholt. 
Nur beim Druck auf harte Papiere kann es fih notwendig erweifen, daß 
mit Ausfchnitten aus ſchwachem oder mittelftarkem Poftpapier eine Zu- 
richtung von oben noch notwendig ift. 

Nach vielen Verfuchen ift es gelungen, in der Kreidereliefzurichtung 
dem Illuftrationsdrud: ein wirklih brauchbares, гаф anwendbares, 
mechanifches Zurichtverfahren zu {chaffen. Die Kreidereliefzurichtung hat 
in vielen Betrieben, die den Illuftrationsdru pflegen, Eingang gefunden 
und die Arbeitsweife dabei darf als bekannt vorausgefett werden. 

Wichtig bei Anwendung diefes Verfahrens ift die richtige Wahl der 
Folienftärke. Die Folien werden in drei Dicken geliefert, extraftarke 
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Folien für Rotationsdruck, normalftarke Folien für den Druck auf Natur- 
papieren und dort, wo die Zurichtung unter weihem Drucktuch ange= 
bracht wird. Desgleichen find diefe Folien für die Zurichtung von Auto= 
typien gut geeignet, die auf dem etwas rauhen und harten Matt=Kun{t= 
druckpapier zum Druck gelangen. Schwachfolien find für den Druck auf 
geſtrichenem Papier beſtimmt und dort, wo mit harter Zylinderbeklei- 
dung gearbeitet wird. Da die Wirkung diefer Reliefzurichtungen eine 
ziemlich energifche ift, fo empfiehlt es fich, die Zurichtungen fo tief auf 
dem Drukzylinder zu befeſtigen, daß immer noch einige Bogen Papier, 
beffer ooch Papier und Tuch als Ausgleich darüber kommen. Befonders 
ift beim Druck von Zinkautotypien hierauf, fowie auf möglichft leichte 
Druckfpannung zu achten, da andernfalls diefe Druckplatten vermehrter 
Abnützung unterliegen, wenn befonders hohe Auflagen davon gedruckt 
werden follen. 

Bevor wir zur Befchreibung der einzelnen Arbeitsweifen beim Bunt- 
illuſtrationsdruck fchreiten, fei auch das über die in Frage kommenden 
Druckfarben gefagt, was als wichtig zu beachten ift. Die Farben werden 
heute in allen Nuancen geliefert und der Farbendruk hat es mit fich 
gebracht, daß in der Wahl der Rohftoffe diefer Buntilluftrationsfarben 
Rückficht auf die befonderen Eigen{chaften der Farbe genommen wird. 
Sämtliche Farben werden aus Erden, Mineralien und Stoffen pflanzlichen 
und tierifchen Urfprungs fowie Teerfarbftoffen hergeſtellt. Davon find 
die Erdfarben, wie 2. B. Terra di Siena, Ocker, Umbra, Kaffelerbraun, 
zum Druck von Autotypien und allen feinſtrichigen Zeichnungen und 
Tönen mehr oder weniger nicht geeignet, da der erdige Zuftand diefer 
Farben, trot; vielen darauf zielenden Behandlungen nicht befeitigt wer= 
den kann. Diefe Erdfarben gehen mit dem Firnis nicht diejenige glatte 
Verbindung ein, wie andere Farben, fo daß beim Druck von feinen 
Atzungen oder Zeichnungen, die fidi rafch zufe&en und der Druck ſelbſt 
zeigt auch nicht das gleichmäßige gedeckte Ausſehen, das wir bei Ver- 
wendung anderer Farben konftatieren können. Man kann es als Norm 
betrachten, daß eine bunte Farbe {ich um fo weniger zum Autotypiedruck 
eignet, je größer ihr fpezififches Gewicht ift. Um fo reiner verdrudkt fie 
fich aber, je leichter die fárbenden Beftandteile der Farbe find. 

Unter den Mineralfarben fcheidet beim Druck das fehr deckende rote 
Zinnober aus, wenn Kupfer-Át&ungen oder Galvanos für den Druck zur 
Verfügung ſtehen, und es müffen derartige Erfatsfarben zur Verwendung 
gelangen, die in vollwertiger Befchaffenheit geliefert werden können. 

Unglaublich zahlreich und von großer Schönheit find die bunten Farben, 
die aus dem Teer gewonnen werden und die vielfach mit Lackfarben be- 
zeichnet in den Handel kommen. Die gute Verdruckbarkeit dieser Farben 
ift bekannt und auch in Hinficht auf die Lichtbeftändigkeit ent{prechen be 
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jetzt vielfach recht weitgehenden Anfpriihen. Zum Buntilluftrationsdruck 
finden fie ausgiebigfte Verwendung. 

Das Anreiben und Mifchen von bunten Farben kann durch Übung ge= 
fördert und ausgebildet werden. Vom direkten Anreiben bunter Farben 
wird in den meiften Druckereien abgefehen. Es kommt nur dort noch in 
Frage, wo große Mengen einer beftimmten bunten Farbe verbraucht 
werden. Dazu bedient man fidi zweckmäßig einer Farbmühle, die mit 
Porphyrwalzen ausgeftattet ift. Die in Stücken zum Anreiben beftimmte 
bunte Farbe wird mit dem Farbläufer zunädft zerdrückt und diesem 
Pulver im Verhältnis zu einem Kilo trockener Farbe etwa ein halbes Kilo 
ſchwacher Firnis hinzugefügt. Beides wird mit dem Farbläufer zu einem 
groben ftrengen Teig verarbeitet, der dann auf der Farbmühle folange 
gerieben wird, bis die Farbe die erforderliche Gefdimeidigkeit erlangt hat 
und frei von unverriebenen Farbkórpern ift. Hierauf wird die Farbe in 
eine Büchfe gefüllt, glatt geftrichen, mit einer dünnen Schicht Firnis be- 
deckt und gut verfchloffen zum Gebrauch auf bewahrt. Diefe Farbe ift 
jetzt fo ſtreng, daß fie zu allen in Betracht kommenden Arbeiten verwendet 
werden, bezw. durch entfprechende Zufate den jeweiligen Erforderniffen 
angepaßt werden kann. 

Der Vollftändigkeit wegen ift es notwendig, daß wir uns auch in kurzer 
Weiſe mit den Farbezufatmitteln befhäftigen. Die Schwierigkeit des 
Farbendruckes und die während feiner Ausführung oft auftretenden 
Zwifchenfälle machen eine ganz fachgemäße Zubereitung der Farbe, die 
Rückſicht auf die Mafchine und das zu bedruckende Papier nimmt, not- 
wendig, wenn man vollkommene Drucke erzielen will. Es find nun fehr 
viele Arten von Farbenzufatzmitteln und Tinkturen gefchaffen worden, 
die den Farbendruck mehr oder weniger erleichtern follen, oder die be- 
fondere Eigenfchaften auf die Farben ausüben. So foll durch fie die Aus= 
giebigkeit der Farben gehoben, die Leuchtkraft gefordert, die beffere 
Verdruckbarkeit oder das beffere Trocknen etc. erzielt werden und fo 
find es noch eine ganze Menge befonderer Eigenſchaften, welche delen 
Zufatsmitteln nachgerühmt werden. Empfehlenswert ift es, den Gebrauch 
derartiger Mittel, die іф in einzelnen Fällen bewähren mögen, zu be 
ſchränken und der geübte Farbendrucker wird auch die Erfahrung machen, 
daß derartige Mittel faft ganz außer Betracht bleiben können. 

Notwendig beim Zurechtmachen der Farbe ift ein Quantum von 
ſchwachem, mittelftarkem und ftarkem Firnis. Den {chwachen Firnis be- 
nutze man zur Verarbeitung der trockenen Farbe in Teigfarbe und den 
mittelftarken zum Verdünnen und Druckfertigmachen der Teigfarbe. 
Durch Zugabe eines kleinen Teiles ftarken Firnis zur Druckfarbe wird 
bezweckt, daß die Farbkörper ſich mit dem Papier feft verbinden, daß 
die flüffigen Beftandteile nicht allzufchnell in das Papier einfchlagen und 
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die Farbe lofe obenauf liegen laffen, fo daf fie leicht weggewifcht werden 
kann. Fügt man der Farbe etwas Glanzfirnis hinzu, fo wird etwas 
fdinelleres Trocknen mit Glanzbildung herbeigeführt. Sollen die Farben 
ſchnell trocknen, fo wird diefer etwas trockener oder flüffiger Sikkativ 
beigegeben, wodurch allerdings das Zufammenkleben der Drucke ein- 
treten kann, wenn nicht mit genügender Vorficht gearbeitet wird. 

Erfordernis ift es, daß wir beim Zurechtmachen der Farbe auf das 
Papier, Karton etc. und die Mafchine, welche zum Druck dient, Rüdæſicht 
nehmen. Sind weiche und geftrichene Papiere von geringer Leimung zu 
verarbeiten, fo muß die Farbe wohl gefchmeidig, aber immer noch gut 
körperhaltig fein, um gute Deckung zu erzielen. Diefe Eigenfchaft der 
Farbe werden wir erreichen, wenn wir wenig ftarken und mehr mittel- 
ftarken Firnis zum Anreiben verwenden. Für feftere Papiere kann die 
Farbe durch reichlichen Zufat von ſtrengem Firnis kräftiger gehalten 
werden. Wie {hon erwähnt, muß die Farbe in ihrer Zufammenfetung 
die Preffe berükfichtigen. Beim Sdhnellpreſſendruck ift eine geſchmeidige 
Farbe mit gutem Refultat eher zu verarbeiten, als wenn wir uns dazu 
der Tiegeldruckpreſſe bedienen. Allerdings tritt hier wieder das läftige 
Rupfen gern ein, welches wir durch Zufat; von etwas gekochtem Leinöl, 
Lavendelöl oder Schmalz befeitigen können. Zu reichliche Beigabe diefer 
Stoffe ift zu vermeiden, denn fie fhwächen die Deckkraft der Farben und 
erſchweren das Trocknen, weshalb eine kleine Beigabe von Trockenftoff 
zu derart verdünnter Farbe niemals verfäumt werden darf. 

Wichtig ift beim Farbenilluftrationsdruc ein reiner Leinölfirnis. Sein 
Hauptmerkmal ift gute Trockenfähigkeit. In dünner Lage auf eine Glas- 
platte ausgebreitet, muß guter Firnis innerhalb 24 Stunden foweit ge- 
trocknet fein, daß er wohl noch klebt, fih aber nicht mehr wegwifchen 
läßt. In weiteren 24 Stunden muß der Firnis völlig getrocknet fein, jedoch 
noch immer gewiffe Elaftizität zeigen. Trocknet der Firnis noch etwas 
fdineller, fo darf dies als ein Zeichen feiner Güte gedeutet werden. 
Trocknet er dagegen langfamer, fo kann dies als ein Zeichen mangel- 
hafter Zubereitung oder ungehóriger Zufätze und Verfälfchungen fein. 
Verfälfchungen find Harz (meiſtens Kolophonium), Harzöl und Fiſchtran. 
Der letztere Zuſatz wird zuweilen bei den geringen Firniffen in großen 
Mengen angewendet und es wird dann deier Zufat; leicht am Geruch und 
Geſchmack erkannt. Die Unterfuchung der Firniffe auf ihre Echtheit und 
Güte ift bei der Herftellung wertvoller Drucke und für eine glatte Arbeits- 
weife beim Druck felbft von großer Wichtigkeit. Für die Selbftprüfung 
ift eine gewiffe Summe von Erfahrung notwendig, um zu richtigen 
Schlüffen zu gelangen. So zeigt der mit Fifchtran verſetzte Firnis mangel- 
hafte Trocknung, doch kann diefer Mangel auch auf mangelhaftes Kochen 
der Firniffe oder gar auf direkten Zufat; von ungekochtem Leinöl zurũck⸗ 
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zuführen fein. Harz, meiftens Kolophonium und Harzöl erhöhen zwar 
die Zugkraft des Firniffes, trocknen auch ein, werden aber felbft nach 
längerem Trocknen durch Handwärme wieder klebrig. Ift der Firnis mit 
Terpentinöl (auch Kienöl) verfálfdit, fo erkennt man dies am Geruch, 
wenn man ein paar Tropfen davon auf dem Handteller verreibt. Die 
Befchaffenheit des Firnis bezw. feine Zufätze können durch chemifche 
Unterfuchung leicht ermittelt werden, weshalb es fich empfiehlt, in allen 
notwendigen Fällen eine ſolche Prüfung vornehmen zu laffen. 

Außer den Firniffen ift beim Farbendruk noch notwendig, je ein 
Quantum trockenen und flüffigen Sikkativs, erfterer von erheblich 
ftarkerer Wirkfamkeit, Kopallak, Glanzfirnis, Damarlak. und vene- 
zianifher fowie franzöfifher Terpentin; vielleicht auch noch ein fettiges 
Zuſatzmittel (Palmin oder ungefalzenes Schweinefett). Die Sikkative 
haben die Eigenfchaft erhöhter Sauerftoffaufnahme aus der Luft, wo- 
durch fie rafcheres Trocknen der Farbe herbeiführen. Bei ihrer Anwen- 
dung ift Vorfihtnotwendig. Zu reichlicher Zufat; erſchwert das Trocknen 
der Farbe, wie dies übrigens bei allen Farbenzufäten ift, die das Trocknen 
bewerkftelligen follen. Weiter neigen die Drucke zum Zufammenkleben, 
wenn fie nicht in dünnen Lagen ausgelegt werden. Sodann ift bei allen 
Paufen, wo die Mafchine fteht, Reinigen der Walzen oder fauberes Ab- 
ziehen der Farbe erforderlich, weil diefe [оп überaus feft auftrocnet. 
Bei diefer Gelegenheit fei darauf hingewiefen, daß mit Schwefeläther 
jede feft aufgetrocknete Farbe fofort gelöft werden kann, während alle 
anderen bekannten Hilfsmittel meift verfagen, wenn es fih darum handelt, 
angetrocknete Farbe zum Erweichen zu bringen. Es gibt hellen farb= 
lofen, fowie dunkelbraunen Sikkativ. Erftere Sorte ift zum Farbendrudx 
am beften geeignet. Kopal- und Damarlad find Harze, die in heißem 
Terpentinöl gelóft wurden. Erſterer befchleunigt ebenfalls das Trocknen 
der Farbe. Damarlad ift in guter Qualitát von farblofer, klarer Be- 
ſchaffenheit. Als Farbenzufatmittel angewendet, gibt er den Farben 
einen ruhigen Glanz und gute Haltbarkeit auf dem Papier oder Karton. 
Infolge feiner Farblofigkeit kann er ohne weiteres als Zufat; zu hellen 
als auch dunklen Farben Verwendung finden. | 

Franzöfifcher Terpentin (feuergefährlich) wird vielfach auch mit Ter- 
pentingeift bezeichnet, woraus hervorgeht, daß wir es hier mit einem 
flüchtigen Element zu tun haben. Diefes ift infofern der Fall, als diefe Ole 
in vermehrter Weife Sauerftoff aufnehmen, weshalb fie ftets gut ver- 
ſchloſſen aufbewahrt werden müffen. Für den Farbendruk hat diefes 
Öl nur infofern Bedeutung, als fich mit ihm eingetrocknete, ſehr ftrenge 
Farbe leicht erweichen und geſduneidig machen läßt. In vielen Fällen wird, 
um gutes Trocknen auf dem Material mit ftark gebundener Fläche zu er- 
reichen, franzöfifcher Terpentin mit Damarlack gemifcht zur Farbe gegeben. 
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Venezianifcher Terpentin ift ein außerordentlich dicker Pflanzenfaft, 
von faft weißer Färbung und angenehmem, harzigen Geruch, der durch 
Einfchnitte in die Rinde gewiffer Pinusarten gewonnen wird. Er darf der 
Farbe nur in ganz geringer Menge zugeſetzt werden, durch welche fie 
mit hohem Glanz auftrocknet. Zu reichlicher Zuſatz läßt den Druck ſchwer 
trocknen, was zu beachten ift. 

Auf das Mifchen der Farben foll ebenfalls noch kurz eingegangen fein. 
Ehe ein größeres Quantum Farbe gemiſcht wird, ift an einem kleinen 
Mifchverfuch zu fehen, wie gearbeitet werden muß, um das gewünfchte 
Refultat zu erreichen. Dabei muß möglichfte Einfachheit im Zufammen- 
mifchen der Farben angeftrebt werden, andernfalls das Mifchen in Spie= 
lerei ausartet, wofür eine Notwendigkeit nicht vorliegt. Mit den drei 
Grund= oder Primärfarben Gelb, Rot und Blau laffen fich alle möglichen 
Nuancen erzielen, doch werden wir fchneller und mit weniger Umftänden 
den gewiinfchten Farbton erreichen, wenn wir Farben wählen, die dem 
gewünfchten Grundton ziemlich nahe liegen. Wir nuancieren dann diefe 
Grundfarbe dadurch, daß wir fie durch eine zweite direkte Farbe ins 
rote, blaue, grüne etc. hinüberleiten und, wenn erforderlich, mit einer 
dritten Farbe dann die Nuance erreichen. 

Durch Mifchen der Primärfarben erhalten wir Sekundärfarben erfter 
Ordnung. Grün erzielen wir in den mannigfachen Abftufungen durch 
Mifchen von Gelb und Blau und zwar ift das Grün um fo frifcher, je mehr 
beide Farben einen Stich ins Grüne zeigen. Je nach der Menge, in welcher 
diefe beiden Farben zueinander gemifcht werden, erzielen wir ein mehr 
frifches, ftumpfes, helles oder dunkles Grün. So erhalten wir aus Schwefel= 
gelb und Preußifchblau ein fchönes frifches Grün und aus Chromgelb oder 
Milon je nach dem Vorherrfchen deier Farbe Chrom- oder Milorigrün. 
Durch Beigabe von etwas Braun oder Rot werden die olivgrünen Farben 
erzielt, die mit Schwarz gebrochen werden können. 

Beim Buntbilderdru find die roten Farben von großer Bedeutung, 
denn wir erzielen mit delen Farben unter Beigabe von Gelb, deier wich= 
tigen Mifchfarbe, fowie Schwarz, die orangefarbenen und braunen Töne. 
Zinnober mit Schwarz gemiſcht gibt ein ſchönes Roftbraun, während wir 
aus den ausgefprochenen, feurigen roten Farben mit Schwarz gemiſcht 
die verſchiedenen braunen Farben erzielen. Es foll hier zu erwähnen 
nicht vergeffen werden, daß Zinnober niemals mit Chromgelb oder 
Kremferweiß (Bleiweiß) gemifcht werden darf, weil hierdurch Mißfarben 
entftehen. Beide Farben müffen mit Lad farben gemifcht werden. Violett 
erhalten wir aus Krapplad und Bronzeblau, jedoch nicht mit derjenigen 
Reinheit, wie wir diefe Farben in den verſchiedenen Nuancen aus der 
Fabrik beziehen können und wo keine Mifchungen, fondern direkte Farb= 
ftoffe zur Herftellung dienen. 
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Aus den Katalogen der Farbenfabriken werden wir darüber unter- 
richtet, welche Farben lafierend, durch{cheinend, und welche deckend find. 
Beim Buntbilderdruck mit mehreren Farben find die lafierenden Farben 
infofern von Bedeutung, als beim Druck die bereits aufgedruckten Farben 
mitwirken und dem Bilde das abwechfelnde Kolorit und die vielfache 
Nuancierung verleihen. Auch Dekfarben können lafierend gemacht wer- 
den, wenn man ihnen reichlich Firnis zufetst, fie alfo mit diefem verdünnt. 

Schließlich find noch die Tonfarben zu erwähnen, die in faft allen 
Fällen felbft gemifht werden. Wir unterfcheiden auch hier lafierende 
und deckende Töne. Erftere werden derart angemacht, daß man ein 
entſprechendes Quantum mittelftarken Firnis und Miſchweiß mit der in 
Frage kommenden Lafurfarbe färbt, bis der gewünfchte Ton erzielt ift. 
Man kann {olde Tonfarben über bereits gedruckte Farben hinwegdrucken, 
ohne diefe in ihrer Wirkung zu beeinfluffen. Werden die Töne mit 
Kremferweiß angerieben, fo wird letzteres entfprechend gefärbt und zwar 
mit Lafur- oder Deckfarbe, aber unter Ausfchluß von Zinnober, Cadmi- 
umgelb und Ultramarin. Der deckenden Eigenfchaft deier Farben wegen 
müffen Tonfarben vor der Kontur oder Schrift zum Aufdruck gelangen 
und werden wir die Erfahrung machen, daß diefe Tonfarben fih {ehr 
gut mit milder und weicher Wirkung verdrud:en laffen und daß fie 
weniger zur ſpeckigen Glanzbildung neigen. 

Beim einfarbigen Buntdruk von Holzſchnitten ift es in den 
meiften Fällen notwendig, daß wir, um gute Zeichnung des Bildes zu 
erreichen, Farben in dunklen Tönen wählen. Dabei muß die zeichneriſche 
Darftellung im Bilde durch die Farbe felbft Unterſtũtzung finden. Die für 
diefen Druck meift in Betracht kommenden Farben find Rotbraun, dunkles 
Braun und die dunklen grünen und blauen Farben. Es find Farben, die 
in Fachkreifen mit Merkantilfarben bezeichnet werden und die fich für 
die einfarbige Wiedergabe von Schrift und Illuftration vorzüglich eignen. 
Wenn wir die im Bilde zeichnerifche Darftellung durch die Farben unter- 
ſtützen wollen, fo werden wir z.B. zum Druck von Winterlandfchaften 
möglichft keine grünen Farben wählen, was unnatürlich wäre, fondern 
uns eher der blauen Farben bedienen, wenn farbiger Druck gefordert 
wird. Für Sommerlandfchaften paffen braune, grüne und ebenfo auch 
blaue Farben recht out, Für Portraits und Innenanfichten find braune 
Farben beftens geeignet. In manchen Fällen läßt fih durch Anwendung 
des Irisdruckes die Hluftration etwas farbiger geftalten, doh kommen 
für deſſen Anwendung faft nur Landfchaftsbilder in Betracht. Die Farben 
werden dann fo angelegt, daß für den Himmel ein helles Blau oder Rofa 
in Betracht gezogen wird, während der Erdboden braun, die Mittelpartie 
des Bildes, Baume, Sträucher etc. in Grün gedruckt werden. Natürlich 
ergeben fidi auch Abweichungen in der Farbenwahl, wie auch der Druck 
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in der Weife erfolgen kann, daß über oder unter die Bildplatte ein Ton 
zum Auf druck gelangt, der einfarbig oder in Irisfárbung gedruckt, die 
Wirkung des Bildes zu erhöhen beftimmt ift. 

Seitdem die Autotypie meift an Stelle des Holzfchnittes getreten ift, 
kam der Mehrfarbendrud von Holzſchnitten ftark in Abnahme 
und es find nur noch verhältnismäßig wenige Firmen, die delen farbigen 
Bilderdruck pflegen. Dagegen ift aber vielfach an Stelle des Holzfchnittes 
die farbige Strihätung getreten, bei deren Druck die gleichen Maßnah- 
men zu beachten find, wie fie für den Druck von Holz{chnitten in Betracht 
kommen. Wie beim Druck farbiger Autotypien, fo muß auch hier dem 
Auflagedrud: ein Andruck der Platten vorausgehen in erfter Linie wegen 
des Paffens der Platten, die, wenn Galvanos in Betracht kommen, mandı= 
mal Regifter(diwankungen enthalten. Bei delen Andrucken wird auch 
gleichzeitig die Wirkung der Farben erprobt. Das Zufammenpaffen der 
Platten erfolgt nicht nach den Rändern der einzelnen Stöcke, fondern 
ftets nach der Zeichnung des Bildes, denn die einzelnen Farbplatten weifen 
nach den Rändern hin faft ftets erhebliche Schwankungen auf. Infolge 
ungleichmäßigen Materns bei der Anfertigung des Galvanos und audi 
bei fehr großen Druckplatten find oft erhebliche Regiſterſchwankungen 
innerhalb des Bildes zu konftatieren, weshalb fih die Notwendigkeit 
ergibt, die in Betracht kommenden Platten an geeigneter Stelle wie 
Fluß-, Weg- oder Wolkenpartien mit einer Laubfäge zu zerfdineiden ` 
und die Plattenteile hierauf in die richtige Stellung zu bringen. In manchen 
Fällen muß durch folches Zerteilen eine zeichnerifhe Ergänzung der 
Druckplatte ftattfinden, was dadurch gefchieht, daß man den in der zer- 
teilten Platte ent(tandenen Spalt mit Blei ausfüllt und die Platte hierauf 
nachfchneidet oder nachfchneiden läßt. 

Bei der Zurichtung der Farbplatten ift eine genau abgemeffene und 
bei allen Farben ftets gleich ftarke Zylinderbekleidung erforderlich, die 
fonft am beften von mittelharter Befchaffenheit gewählt wird. Zugerichtet 
werden die Platten zweckmäßig in derjenigen Farbe, in der fie gedruckt 
werden, doch follte diefe Farbe niemals heller als rot oder hellbraun 
fein. Sehr helle Farbplatten werden alfo mindeftens mit rot oder hell- 
braun zugerichtet, andernfalls bei Verwendung zu heller Farben diefe 
Platten von vornherein im Druck zu fdiwer gehalten werden. Sonft 
wird die Zurichtung in der üblichen Weife gehandhabt. | 

Die zum Druck zur Verwendung gelangenden Farben werden ooch 
der Skala abgeftimmt, wie diefe von der die Platten liefernden Anftalt 
hergeftellt ift. Einfachere farbige Abbildungen enthalten 4—5 Farben, 
deren Reihenfolge die bekannte ift, nämlich Gelb, Rot, Blau und Schwarz. 
Kommt noch eine fünfte Farbe zur Verwendung, fo ift es Rot oder Blau 
in anderer Nuance, wodurch das Bild im Kolorit lebhafter und in den 
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Tiefen kräftiger wirkt. Die doppelte Anzahl der vorgenannten Farben 
enthalten farbige Reproduktionen, die etwa in der Reihenfolge zum 
Druck gelangen: Gelb, Fleifchton, erftes Rot, erftes Blau, zweites Rot, 
zweites Blau und zum Schluß Schwarz als Konturfarbe. Manchmal 
wird als Ergänzungsfarbe noch eine ins Graue fpielende Platte einge- 
{choben, die den einzelnen Platten beſſeren Zuſummenſchluß gibt, einzelne 
Farben mildert und die Wirkung des Ganzen fteigert. Als Konturfarbe 
dient direktes Schwarz oder Sdiwarzbraun. Sämtliche bunten Farben 
müf[en lafierend verdruckt werden, und um nicht eine zu große Zahl der 
verfchiedenften Nuancen haben zu müffen, mifcht man fich die Farben 
aus den drei Grundfarben Gelb, Rot und Blau unter Verwendung von 
Transparin, Mifchweiß, fhwachem und mittelftarkem Firnis. In einzelnen 
Fallen kann es vorkommen, daf$ eine Farbe deckend verdruckt werden 
muß und wird es dann faft ftets notwendig fein, diefe Platte mit zuerft 
zum Druck zu bringen, es fei denn, daß die Eigenfchaft der deckenden 
Farbe beim Schnitt der Platten Beachtung gefunden hat. 

Uber die Konfiftenz der Farben beim Druck entfcheidet die Befhaffen- 
heit des Papiers und die Anzahl der Farben, die zur Fertigftellung des 
Bildes übereinander gedruckt werden. Schon wenn das Bild fünf Farben 
enthält, muß Bedacht darauf genommen werden, daß die erften Farben 
gut in das Papier einfdilagen, damit deffen Saugfähigkeit für die fol- 
genden Farben nicht zu ftarke Herabminderung erfährt. Die Farben 
müffen leicht und glatt deckend zum Aufdruck gelangen, damit fie gut 
in das Papier einfchlagen und worauf die folgenden Farben beffer an= 
genommen werden. Tritt der Fall ein, daß eine Farbe nicht willig An- 
nahme findet, fo müffen die nächftfolgenden Farben mit Tonerdehydrat, 
noch beffer Transparin vermiſcht werden, welches von gutem Einfluß auf 
die Annahmefähigkeit bezw. auf den Aufdruck ift. Wenn die егеп 
Farben mit Transparin oder ſchwachem Firnis angerieben und mit Bolog- 
neferkreide etwas verſetzt werden, fo wird fih ftörende Glanzbildung 
kaum bemerkbar machen. 

Die Deckung der einzelnen Farben muß ftets eine vollkommene fein. 
Bei zu wenig Farbe erfcheint der Druck rauh und es zeigen {ich nament- 
lich auf den vollen Flächen hellere Stellen, weil das Papier durch die 
Farbe hindurchfceint. In dieſem Fall mifdit man die Farbe ein klein 
wenig diinner und nimmt etwas mehr Farbe, damit die richtige Nuance 
wieder erreicht wird und die Flächen glatt ausdrucken. Bei zu reichlicher 
Farbgabe tritt das Perlen der Farbe auf, die Bilder zeigen in den ein= 
zelnen Farben nicht die glatte Deckung und auch die Glanzbildung wird 
bei zu reichlicher Farbgabe ſtark gefördert. 

Das zum Buntbilderdruck dienende Papier kann geftrichen fein oder 
es kann auch natürliche Glätte beſitzen; jedoch muß es die Eigenfchaft 
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haben, die Farben gut aufzunehmen und einfchlagen zu laffen. Um 
Regifterdifferenzen zu vermeiden, muß es gut ausgetrocknet und durch= 
temperiert fein. Weiter muß dem Papier während des ganzen Druck= 
prozeſſes eine möglidiſt gleichmäßige Temperatur beibehalten bleiben. 
Das gute Paffen wird unterftütt, wenn das Papier in kleinen Stößen im 
Druckraum ausgelegt wird, damit es fih der Temperatur anpaffen kann. 

Je mehr Farben beim Druck übereinander kommen, um fo längere 
Zeit ift für das Trocknen der zuletzt gedruckten Farbe notwendig. Die 
Drucke werden mit im Druckraum längere Zeit gelagerter Makulatur 
durchfchoffen und auf jeden wegzuſetzenden Stoß kommt eine Lage Ma- 
kulatur, welche die Drucke vor dem Verziehen fhütt. Außerdem wird 
durch Einſchießen der Drucke das Abliegen diefer vermieden und deren 
rafches Trocknen gefördert. 

Während des Fortdruckens empfiehlt es fich von Zeit zu Zeit, einen 
weißen Bogen durch die Mafchine gehen zu laffen, um die Färbung an 
Hand des Farbebogens und der Skala zu prüfen. Das Gleiche gilt auch 
in Hinfiht auf Prüfung des Regifters, wozu befonders gefertigte Kon- 
turdrucke dienen. 

Je größer die Regulierungsfähigkeit des Farbwerkes ift und je mehr 
wir damit auf das Farbebedürfnis der Druckplatte einwirken können, 
um fo beffer wird dies für den Druck farbiger Illuftrationen fein. Selbft- 
ver{tGndlich ift beim Druck feiner farbiger Illuftrationen nur eine mäßige 
Geſchwindigkeit zuláffig, die bei dem Druck der einzelnen Farbplatten 
möglichft gleichinäßig fein muß. 

Ganz in der gleichen Weife wie beim Bunt⸗Holzſchnittdruck wird ver- 
fahren, wenn für den Druk Phototypien zur Verfügung geftellt werden. 
Es find dies meift Zinkftrihätungen, für welche die Zeichnung und Farb= 
platten auf dem Stein in Lithographie ausgeführt, die dann auf Zink 
umgedruckt und hochgeätst werden. Das Verfahren ift in der Herftellung 
der Druckplatten wefentlich billiger als dann, wenn die Platten in Holz 
gefchnitten werden und befonders bei der Herftellung wirkungsvoller 
Reklamedrukfacen aller Art findet es die vorteilhaftefte Anwendung. 

Die Autotypie als Beherrfcherin des Iluftrationsdruckwefens, ift für 
den Buntbilderdrud: in der denkbar umfaffendften Weife zur Anwendung 
gebracht worden und immer weiter wird daran gearbeitet, fie dem Bunt- 
illuſtrationsdruck auf einfache, aber möglidiſt wirkfame Weiſe dienftbar 
zu machen. Nach deier Richtung hm entfallen nicht nur diejenigen An- 
ftalten, die fidà mit der Herftellung ſolcher Druckplatten befaffen, be- 
fondere Tätigkeit, fondern auch die Papier= und Farbenfabriken haben 
Papiere und Farben von befonderer Geeignetheit fiir den autotypifchen 
Bilderdruck gefchaffen, die beim Druck von Autotypien verwendet, an 
und für ſich befondere Eigenfchaften haben oder folche entfalten. 
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Der einfarbige Autotypie-Buntdruck, wie der Druck von Auto= 
typien überhaupt, macht in den meiften Fällen hochgeglättete Papiere 
mit völlig gebundener Fläche zur Notwendigkeit. Wohl laffen fih auch 
auf den fogenannten Naturpapieren zufriedenftellende Druckrefultate 
erzielen, doch unterſtũtzen hochgeglättete Papiere den Druck von Auto- 
typien mit feinen Raftern ftets auf das Befte, während fich bei Verwen- 
dung von Naturpapieren die Verwendung eines gróberen Rafters bei der 
Herftellung der Autotypien empfiehlt. Beim einfarbigen Buntdrud von 
Autotypien kommen Farben zur Verwendung, die befonders fein gerieben 
fein müffen und die Farbenfabriken kommen delen befonderen Anforde- 
rungen infofern entgegen, als fie hier mit befonders fein geriebenen und 
geeigneten Merkantilfarben dienen können. Aber wie {chon vorher er- 
wähnt, bieten uns befondere Papiere und Farben die Möglichkeit, beim 
einfarbigen Buntdruk von Autotypien befondere Effekte zu erzielen. 
Das ift bei der Verwendung von Mattpapieren, Matt- und Doppelton- 
farben der Fall. 

Beim Druck auf Mattpapier kommen geftrichene Papiere zur Ver- 
wendung, die den beim Lefen oder bei der Befichtigung eines Druckes, 
befonders bei künftlichem Licht, vielfach ftórenden Glanz nicht befitzen. 
Die Papiere werden meiftens in weiß, aber auch mit gelblicher Tónung 
werden fie vorzugsweife verarbeitet und fie erfordern beim Bilderdruck 
kräftige Ausfdinitte und harten Druck. Die für den Mattdrud: beftimmten 
Klifchees müffen mit einem etwas gröberen Rafter hergeftellt, und reich= 
lich tief geätst werden, da die Kliſchees beim Druck in die weiche Kreide- 
ſchicht der Mattpapiere leicht etwas einſetzen. Durch die rauhe und harte 
Kreidefchicht findet auch eine vermehrte Abnützung der Schrift und Druck= 
ftöcke ftatt, weshalb es fih empfiehlt, die Klifchees ſtets in Kupfer zu 
аб еп und auch von Originalplatten zu drud:en, denn Galvanos zeigen 
ſchon nach einigen taufend Drucken ganz erhebliche Abnutzung, fo daß 
darunter die Klarheit des Bildes leidet. Die Montage der Platten muß 
auf Eifenfuß erfolgen, die Zylinderbekleidung muß hart und die Zu- 
richtung mit ftarken Unterſchieden in den Lichtern und Schatten herge- 
ftellt werden. Zum Druck auf Mattpapieren dienen fogenannte Matt- 
farben, die völlig ftumpf alfo ohne Glanz auftrodknen und dadurch, daß 
der Rafterpunkt der Autotypie ein wenig in den Kreideftrich einſetzt, dem 
Bilde eine gefchloffene Wirkung geben. Die Farbe muß ziemlich reichlich 
verdruckt werden, trocknet auch nicht fo leicht wie es beim Druck auf 
normale Papiere der Fall ift, fo daß bei eiligen Drucken mit Troden⸗ 
präparaten oft nachgeholfen werden muß. Auf Wunſch können die 
Farben auch meift mit Doppeltoncharakter geliefert werden, alfo Doppel- 
ton-Mattfarben, deren Verarbeitung aber mit manchen Sdhwierig⸗ 
keiten verbunden ift. Diefe Doppeltonfarben, von denen ooch fpäter die 
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Rede fein wird, entwickeln fih auf ver{chiedenen Papieren ganz ver- 
fchieden, fo daß vor jedem Auflagedruck forgfältige Andrucke notwendig 
find, die aber oft auch ooch nicht als Anhalt für die Arbeitsweife und den 
Ausfall der Auflage dienen können. Aber felbft innerhalb einer Papier= 
forte ift die Tönung unterfchiedich und oft unzuverläffig, wozu fih dann 
noch die bei Mattpapieren recht oft zu konftatierende Ungleihmäßigkeit 
in der Papierftärke gefellt, die ungleichmäßiges Ausdrucken der Auto= 
typien und ungleiche, flekige Tonwirkung im Gefolge hat. In denjenigen 
Fällen, wo es auf Gleichmäßigkeit des Druckes und eine durchweg ein- 
wandfreie Herftellung folher Doppelton-Mattdrud:e ankommt, empfiehlt 
es fich, die Duplex-Autotypie, von der noch die Rede fein wird, zu diefem 
Zweck dienftbar zu machen. Diefe bietet in der Herftellung ſolcher tonen= 
den Drucke große Sicherheit und die damit erzielten bildlihen Wirkungen 
find unftreitig wertvoller, weil die Lichter des Druckes völlig klar bleiben 
und nicht in der Farbe auslaufen, wie es bei den mit Doppelton-Matt- 
farben gefertigten Drucken der Fall ift. Aus delen Gründen wird man 
die Arbeit des Doppelton-Druckes gern auf fih nehmen, wenn damit die 
Sicherheit befteht, ein in allen Stücken zufriedenftellendes Drucrefultat 
zu erreichen. Bei der Anfertigung folcher Matt-Duplex-Drudke empfiehlt 
es fich, die Konturfarbe zuerft zum Druck zu bringen und der Druckfarbe 
gleich einen beftimmten Einfchlag nach der Farbungsrichtung des Druckes 
hin zu geben, in welcher deier fich zeigen foll, wenn er fertiggeftellt ift. 
Die Drukfarbe muß dann alfo in’s Braune, Blaue, Grüne hineinfpielen, 
aber ftets kraftvoll als zeidinende Farbe, da fonft der fertige Druck mo= 
noton und kraftlos wirkt. Die Tonfarbe, mit welcher man, wenn not- 
wendig, auf die Tiefe einwirken kann, darf keine Glanzbildung hervor- 
rufen, damit das Charakteriftikum des Mattdruckes gewahrt bleibt und 
es läßt fich dies leicht bewerkftelligen, wenn der Ton aus gefärbtem 
ſchwachen Firnis hergeftellt wird. Hin und wieder wird auch der Verfuch 
unternommen, Drei= und Vierfarben-Mattdrucke herzuſtellen. Es eignen 
fih dazu nach meiner Anfidit nur Darftellungen mit flüchtigem, ver- 
wifditen Charakter. Wenn Bilder klar und deutlich wirken müffen, ver= 
lieren fie, im Druck auf Mattpapier hergeftellt, ganz bedeutend an Schärfe. 
Die erfte Farbe verdruct іф am ſchwierigſten, die anderen beffer, denn 
das Papier fett Staub und Kreideteilchen in großen Mengen ab, weshalb 
auch die Walzen öfters gereinigt werden müffen. Solange die Walzen 
noch frifch find, wird der Staub von delen angefammelt. Bald bildet fich 
jedoh auf Walzen und Farbzylinder eine rauhe Schicht, die Walzen 
werden ftumpf und die Einfärbung der Form gefchieht in unvollkom= 
mener Weife. 

Der Doppelton-Mattdruck wird innerhalb der farbigen Bilderdruk-= 
techniken verhältnismäßig felten ausgeführt aus Gründen, die vorftehend 
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zum Teil erörtert worden find. Dagegen gelangt der Doppelt ondruck 
auf normale Papiere und Kartons beim Druk von Werken und 
Zeitfchriften in ausgedehntem Maße zur Anwendung. Die fabrikmäßige 
Herftellung von Doppeltonfarben, ihre Einführung und Anwendung in 
der Drucktechnik ging von Amerika aus, obgleich fchon vor vielen Jahren 
auch in Deutfchland, allerdings unbeabfichtigt, Farben hergeftellt worden 
find, die einen Nebenton entwickelten. Die Herftellung diefer Farben 
gefchieht in der Weife, daß der Firnis mit öllöslihen Teerfarben gefärbt 
wird. Dieſe Teerfarben trocknen nicht gleichzeitig mit dem Firnis, fon- 
dern fie haben die Eigenfchaft fidh auszudehnen, und fie laffen ihre Wir- 
kung, den Bei- oder Doppelton erft nach Verlauf einiger Stunden erkennen. 
Die Einwirkung auf das mehr oder weniger ftarke Hervortreten des 
Tones, das durch die Farbgebung gefchieht, ift fehr fhwierig und nur 
ganz genaues Ausprobieren der Druckfarbe kann da zu ficheren Reful= 
taten führen. Bei verftändiger Anwendung und forgfältiger Prüfung 
von Farbe und Papier find bei Verwendung von Doppeltonfarben gute 
Druckrefultate zu erzielen. Für den Druck eignen fich fowohl geſtrichene 
Papiere aller Art, als auch die meiften, gut geglätteten Naturpapiere. 
Die Hauptfache, die den Erfolg fichern hilft, ift, daß der Strich nicht zu 
hart bezw. daß fatinierte Papiere nicht zu feft fatiniert find. Das Papier 
muß trotz feiner Glätte etwas Weichlieit Ье еп, damit es dem Farb- 
ftoff, der den Beiton entwickelt, die notwendige Bewegungsmöglickeit 
bietet. Zu ftark faugfähige Papiere nehmen, wie ja leicht erklGrlich, den 
Farbftoff wiederum recht gierig auf, wodurch die Entwicklung des Dop= 
peltons herabgemindert werden kann, fo daß etwas reidilidhere Farb= 
gebung zur Sicherung des Erfolges notwendig erfcheinen wird. 

Über das Maß der Farbgebung, die für das Gelingen der Drucke doch 
von großer Wichtigkeit ift, können bindende Anweifungen nicht gegeben 
werden, denn bei den verfchiedenen Papierforten verhalten fich die 
Farben verfchieden. Die Sicherung des Erfolges muß durch Probedrucke 
geſchehen, die während und nach dem Druckprozeß die gleiche Behand- 
lung finden, wie dies beim Druck der Auflage der Fall ift. Die Wirk- 
famkeit des Doppeltons tritt erft dann in Erfcheinung, wenn die mit 
Makulatur durchſchoſſenen Drucke einige Zeit gelegen haben. Dazu find 
3—4 Stunden, unter Umftänden aber auch Tage erforderlich. Auf die 
Entwicklung der Tönung ift die Temperatur von großem Einfluß, die im 
Druckraum herrſcht. Durch Wärme wird die Tönung gefördert, durch 
kalte Temperatur verlangfamt. Will man Drucke, die іф bis zu einer 
beftimmten Tönung entwickelt haben, vor Weiterentwicklung fhüten 
und auch davor, daß ſich der Ton nicht auf dasjenige Blatt überträgt, 
welches den Druck bedeckt, fo müffen die Drucke mittelst Transparin 
unter Anwendung einer vollen Tonplatte überdruckt werden. 
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Bildwirkungen ähnlih den mit Doppeltonfarbe gedruckten, aber 
wefentlich kontraftreicher erzielen wir beim Druck vonDuplex-Auto- 
typien. Bei ſolchen Drucken kommen zwei nach einem Original mit 
ver{chiedener Rafterwinklung hergeftellte Druckplatten in Betracht. Eine 
deier Platten wird als Farbe (Tiefe) gedruckt, in welcher das Bild fich 
zeigen foll, wáhrend die zweite Platte als Ton darüber gedruckt wird. 
Da der Tondruk durch ein befonderes Klifchee erfolgt, fo ift es ohne 
weiteres einleuchtend, daß, abgefehen von der eigenartigen Rafter- 
wirkung, z. B. durch Ausfparen der Tonplatte an paffenden Stellen und 
zwar meiftens an Lichtftellen, die befonders kraftvoll hervortreten follen, 
befonders gut wirkende Effekte in das Bild gelegt werden können, die 
beim Druck normaler Autotypien mit Doppeltonfarbe nicht zur Geltung 
zu kommen vermögen. 

Wie fchon vorher unten beim Mattdruck ausgeführt, leitet man die 
Farbe, welche zeichnet, alfo die Tiefe, direkt nach der Nuance hin, in 
welcher das Bild fich zeigen foll und die Tonfarbe mifcht man gegebenen= 
falls wiederum aus der Farbe, die zum Druck der Tiefe diente. So kann 
z. B. die Bildplatte dunkel- bis fdiwarzbraun und der Ton hellbraun, 
oder die Platte dunkel- bis fdiwarzgrün oder gar in ſchwarzer Farbe 
gedruckt werden, während der Ton hellgrün zum Aufdruck gelangt. Emp- 
fehlenswert ift es in den тееп Fällen, die Tiefe zuerſt zum Druck zu 
bringen und darüber erft die Tonfarbe, mit der man übrigens dann auch 
noch das Bild nuancieren kann. Da bei den glatten Kunftdruckpapieren 
infolge der Satinage fich leichter Glanzbildung einſtellt, als bei den Matt- 
papieren, fo darf die Tonfarbe nur aus ſchwachem Firnis unter Beigabe 
von etwas Bologneferkreide beftehen. Empfehlenswert ift auch die Bei- 
gabe von Trockenſtoff zur Farbe, damit das Trocknen befchleunigt wird. 
Der Druck beider Platten muf$ unter genauer Anlage erfolgen, damit 
durch genaues Regifter eine vollkommene Wirkung der Abbildung er- 
zielt wird. Die Farbenwirkung der Duplex-Autotypie kann gefteigert 
werden, wenn eine durchgreifende Plattenretouche in geſchickter Weiſe 
Anwendung findet und wenn zum Druck der Platten Ergänzungsfarben 
gewählt werden, z.B. grün und rot, violett und gelb oder andere aparte 
Farben. 

Autotypien kónnen in zweifarbig Wirkung gedruckt werden, 
wenn über die eigenthche Bildplatte ein glatter oder ausgefparter Ton 
gedruckt oder wenn die Bildplatte zweimal übereinander in voller undTon- 
farbe zum Aufdruck gelangt. Bei beiden Verfahren ift die Arbeitsweife 
die gleiche, wie fie vorftehend geſchildert wurde. Wird eine Autotypie 
zweimal übereinander gedruckt, fo muß beim zweiten Druck die Anlage um 
ein ftarkes Papierblatt verſchoben werden, fo daß die gleichen Partien 
der Drucxplatte didit nebeneinander fallen. Ganz genaue Anlage ift zur 
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Sicherung des Erfolges notwendig. Beim Druck großer illuftrierter Formen 
auf Schnellpreffen machen fid zuweilen beim Druck folcher Bilder eigen- 
artige Erſcheinungen bemerkbar, die darin beftehen, daß der Ton im 
Bilde teilweife oder auch ganz aufgehoben wird. Diefe Erfcheinung rührt 
aus Regifterdifferenzen her, die durch das Einlegen oder durch Tempe- 
ratureinflüffe auf das Papier in Erſcheinung treten und die veranlaffen, 
daß der Tondruck ganz oder teilweife auf die Tiefe fällt, fo daß der Ton 
nicht voll wirken kann, fondern durch die Tiefe aufgehoben wird. 

Die Autotypie ift aber auch dem mehrfarbigen Buntbilderdruk in 
dem ausgedehnteftem Maße dienftbar gemacht worden und es kommen 
dafür eine ganze Anzahl von Verfahren in Betracht, die in deier Ab- 
handlung nicht alle Befchreibung finden können. Die am beften ausge- 
bildeten und zu hoher Vollkommenheit gebrachten Verfahren find der 
Drei- und Vierfarbendruck, die am Schluffe diefer Abhandlung noch Er- 
wähnung finden werden. Daneben werden autotypifche Buntbilderdrudke 
durch Kolorieren mittels Stein- und Buchdruck hergeftellt und diefe Drucke 
mit den ver{chiedenften Bezeichnungen in den Handel gebracht. In vielen 
Fällen wird die Bezeichnung Autochrom für eine farbige Ausführung an- 
gewendet, bei welcher die Autotypien in Buchdruck gedruckt werden, 
während auf dem Wege des Steindruckes die bunten Farben Aufdruck 
finden. 

Es befteht aber auch die Möglichkeit, einfache Autotypien ohne 
Ton= bezw. befondere Farbplatten farbig zu drucken und zwar 
mittels befonders hergeftellter Zurichtungen. Wenn an folche Bilder hin- 
ſichtlich des Kolorits auch keine hohen Anfprüche geftellt werden können, 
{о läßt fich doch bei Anwendung einer {achgemGfsen Arbeitsweife einfachen 
Anſprũchen vollauf genügen. Nachftehend will ich eine durchaus fichere 
und erprobte Arbeitsweife ſchildern, da wirklich gute Verfahren als Ge- 
heimnis bewahrt werden. 

Die für derartigen Buntdruck beſtimmten Klifchees werden am beften 
von eifernen Unterfá&en gedruckt, doch genügt auch harter Holzfuß, 
wenn Eilen nicht vorhanden fein follte. Die Zylinder- oder Tiegelbe- 
kleidung muß mehr hart gehalten werden und zu oberft ift ein Bogen 
Schreibpapier naß aufzuziehen. Die Klifchees werden mit Normalgelb, 
feinftem Krapplak und dunklem Miloriblau fo gedruckt, daß jede Farbe 
vollftändig trocken ift, bevor die nächfte aufgedruckt wird. Alle Partien 
der Bilder, welche gelb drucken follen, werden zweimal aus Poftkarten- 
karton ausgefchnitten und damit das Kliſchee von unten unterlegt. Aus 
ſchwachem Poftkartenkunftdrukkarton werden diefelben Partien noch 
zweimal fauber ausgefchnitten und auf den Tiegel oder Druckzylinder 
genau aufgeklebt. Mit diefer Zeichnung wird die betreffende Auflage 
mit äußerft exakter Anlage gedruckt. (Die Anlage beſteht am beſten 
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auf der Tiegeldrukpreffe aus drei neuen Quadraten, welche vor dem 
Aufkleben auf der zu klebenden Seite etwas gefchmiergelt werden; 
neben die Quadraten fett man Kartonzungen.) 

Alle Partien, welche rein Blau erhalten follen, find durch die Zu- 
richtung ziemlich verſchwunden. 

Die Rotform wird mit der gleichen Zurichtung gedruckt, mit welcher 
die gelbe Form gedruckt worden iſt, nur wird der Druck dermaßen leicht 
geftellt oder gehalten, daß das Kliſchee gebrochen erfcheint; alle Partien, 
welche kräftig rot oder braun drucken follen, werden aus leichtem Papier 
ausgefchnitten und noch auf die Zurichtung geklebt. Die Partien, welche 
mehr grün erfcheinen follen, werden etwas gefchabt, doch foll möglichft 
im ganzen Bild, außer den reinen Blaupartien, etwas Rot enthalten fein. 

Nachdem die Zurichtung in der Weife fertig ift, wird die Seitenmarke 
um ein ftarkes Blatt nach außen gerückt, die übrige Anlage bleibt wie 
beim Gelb ftehen. 

Die Blauform gilt als Konturform, kann auch, wenn das Bild mehr 
braun ausfehen foll, an zweiter Stelle gedruckt werden. 

Die Zurichtung unter der Platte oder auf dem Tiegel oder Zylinder, 
mit welcher Gelb und Rot gedruckt wurde, wird entfernt und das Klifchee 
fo zugerichtet, wie dies fonft bei einfachem Autotypiedruck gefchieht. Alle 
Partien, welche mehr rot ausfehen follen, werden in der Blauzurichtung 
etwas leichter gehalten. Die Anlage wird nun dermaßen geftellt, daß 
das Blau auf dem vorgedruckten Gelb- und Rotdruck {chief fteht, fo daß 
links oben und rechts unten das Rot etwas unter dem Blau hervorſcheint. 

Zu beachten ift, daß das Gelb voll und {ан druckt, das Rot hingegen 
wird man in den meiften Fällen bei normaler Färbung gebrochen drucken 
können. Das Blau wird normal behandelt. 

Es empfiehlt fih, die Wirkung derart hergeftellten Druckes durch 
einen Andrud zu erproben und ift, wie bei allen autotypifchen Farben- 
drucken, äußerft exakte Anlage Bedingung für gutes Gelingen. 

Erfolgt das Kolorieren von Autotypien mittels befonderer 
Tonplatten auf dem Wege des Buchdrucks, fo kann man die Farb- 
platten in Kornmanier ätzen oder vom Xylographen fchneiden laffen. 
Wer Geſchick befitst, kann die Platten am beften in Zelluloid auch felbft 
ſchneiden. Zu diefem Zwecke werden Umdrucke auf die Zelluloidplatten 
vorgenommen und es werden die Farbplatten mit geeigneten Sticheln 
und an Hand einer kolorierten Vorlage forgfältig gefchnitten. Beim 
Druck wird die Autotypie, welche die ganze Zeichnung des Bildes enthält, 
zuerft gedruckt und in diefe dann die Tonplatten mittels Lafurfarben. 
. Diefe dürfen nicht mit Trockenſtoffen oder ſonſtigen glanzbildenden Fir- 
niffen etc. vermengt werden, da nach eingetretener Glanzbildung die 
Annahme der Farben fehr erſchwert wird. Den erſt zu druckenden bunten 
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Farben fügt man beim Druck auf weniger faugfähige Papiere etwas 
Bologneferkreide hinzu, wodurch die erſten Farben matt auftrodnen 
werden. Es fchadet nicht, der letzten Farbe dann etwas Sikkativ hinzu- 
zufügen, damit der ganze Farbendruk Haltbarkeit erhält. 

In umfangreichſter Weife wird das Kolorieren von Autotypien 
auf dem Wege des Steindruckes (Autochrom) ausgeführt und ein 
großer Teil der Anfichtskarten und fonftiger bunter Tafeln und Vorlagen 
erhält auf diefem Wege das Kolorit. Diefes Drukverfahren foll nach= 
ftehend etwas ausführlicher befchrieben werden, da auch die vorher kurz 
befchriebenen Verfahren hierdurch noch eine wünfchenswerte Ergänzung 
finden. 

Zum Druck von Autochroms und fonftigen zu kolorierenden Autotypien 
eignen fidi alle Platten ohne zu reichliche und abnorm große Tiefen, weil 
auf diefen die Lafurfarben keine Geltung erlangen können. Der Druk 
der Átzungen felbft erfolgt am beften von Eifenftegen ſchon wegen des 
genauen Paffens. Innerhalb der Form find an geeigneter Stelle auch die 
für den Steindrucker beftimmten Paßzeichen anzuordnen und zwar hat 
mit der Steindrucabteilung eine Verftändigung dahin zu erfolgen, an wel- 
cher Stelle und in welcher Anzahl diefe Paßzeichen aufgedruckt werden. 
Diefe Paßzeichen haben meift das nach{tehende Ausfehen ; fie 
erleichtern das Einrichten des Steines in der Preffe und ermöglichen, daß 
während des Fortdruckens das Paffen der Farben genau kontrolliert 
werden kann. Ferner ift inbezug auf die Größe des Papiers und die 
Stellung des Druckes zu beachten, daß der Steindruck einen bedeutend 
breiteren Greiferrand erforderlich macht, als der Buchdruck. Am beften 
ift es, fih deswegen mit dem Steindrucker felbft in Verbindung zu feten. 

Die Zurihtung der Autotypien hat unter guter Durcharbeitung zu 
gefchehen, denn Licht= und Schattenkontrafte müffen vollftändig zur 
Geltung gelangen, was die Wirkung der Farben auf das Beſte unterſtũtzt. 
Neben genauer und fowohl im Buch- als Steindruck vollftándig gleich= 
mäßiger Markenftellung ift es für das Paffen des Druckes vorteilhaft, 
das zum Druck beſtimmte Material einige Zeit im Druckraum lagern zu 
laffen und wenn Karton in Frage kommt, ihn mit ftarker Drukfpannung 
vor Beginn des Autodruckes durch die Steindruckpreſſe gehen zu laffen. 
Hierbei wird die ganze Fläche dem Druck ausgefet;t und der Karton vor 
jedem Farbdruck geſtreckt. 

Zum Druck der Autotypien genügt jede tieffchwarze, gut trocknende 
Illuftrationsfarbe, die fich jedoch nach dem Auftrocknen weder verwifchen 
noch abziehen darf. Da, wie ſchon anfangs erwähnt, die Autotypie dem 
ganzen Druck die nötige Zeichnung und den Zufammenhalt gibt, fo muß 
man auf gute Deckung halten und kann die Farbe fomit etwas reichlicher 
als fonft verdrucen. Es ift zu beachten, daß auf Chromokarton gedruckte 
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Farben an und für fich etwas zurückgehen, auch heben die übergedruckten 
bunten Farben die Tiefe der ſchwarzen Farben zum Teil auf, fo daß bei 
mäßiger Farbgabe die Drucke matt und kraftlos ausfehen. Von großer 
Wichtigkeit ift auch gleihmäßige Farbgabe durch die ganze Auflage. 

Ift der Schwarzdruk der Auflage beendet, fo ift es fachgemäß, die 
zum Anfertigen der einzelnen Farbplatten erforderlihen Umdrucke fo= 
gleich anzufertigen. Werden lettere fofort auf den Stein übertragen, 
dann genügt dafür die zum Druck dienende Farbe. Diefe Umdruckabziige 
überträgt man am beften auf Transparent-Umdruckpapier, weil andere 
Sorten fich weniger oder gar nicht für das Übertragen von Autotypien eig= 
пеп. Da das Transparent-Umdrucpapier jedoch recht wenig Farbe benö= 
tigt, fo muß letztere vorher mehrmals von den Walzen abgezogen werden. 

Wenn es fih um Druckerzeugniſſe handelt, bei denen verfchiedene 
Bilder auf einen Bogen gedruckt werden, wie z.B. bei Anfichtskarten, fo 
kann folgendes Verfahren Anwendung finden: Über einen fhwarzen Ab= 
zug der Autotypie wird ein etwas größeres Stock Schaeuffelenfches ge= 
körntes Autographie=Pauspapier mit Reißzwecken befeftigt und auf 
diefem mit fogenannter Kopalkreide die Farbplatte lithographiert. Sind 
z. B. alle blauen Lithographien von einem Bogen hergeftellt, (o werden 
diefe Pauspapierlithographien auf einen der vorher mit den Autotypien 
bedruckten Bogen aufgeftochen und auf den Auflageftein umgedrudkt. 
Auf diefe Weife {рагі man die Klatfche und erzielt doch ein genaues 
Paffen. Vor der Anfertigung der Lithographien koloriert der Lithograph 
einen Schwarzdruk, um beim Anfertigen der Farbplatten einen be- 
{timmten Anhalt zu haben. Bei einfachen Sachen werden beim Druck 
vier Farbplatten verwendet und zwar ein Gelb, ein helles und ein dunkles 
Rot und ein Blau. Bei forgfáltigem Durcharbeiten jeder Platte genügen 
diefe, um farbenreiche Bilder zu erhalten. Sollen letztere ein reicheres 
Kolorit aufweifen, fo kann man noch ein zweites helles oder dunkles 
Blau für abwechfelndes Grün und für die helleren Partien noch einen 
Chamois-Ton anwenden. Die Zahl der zu fertigenden Platten wird durch 
die Güte der Arbeit und den dafür bezahlten Preis beftimmt. 

Sind derart gedruckte Anfichten im Kolorit fertiggeftellt, — etwaige 
Unterfchriften können mit einer dunklen Farbe gleich mitgedruckt wer- 
den —, fo kann man derartige Bilder, um das gute Ausfehen zu erhöhen, 
in der Regel noch mit einem Korn- oder Leinwandmufter verfehen. 

Um im autotypifchen Drei- und Vierfarbendruck gute Refultate 
zu erzielen, ift viel Erfahrung notwendig und es find Kenntniffe erforder- 
lich, die nur durch die Praxis erworben werden können. Es ift erforder- 
lich, die Wirkung der Farben in ihren ver{chiedenen Nuancen richtig be- 
urteilen zu können, was nur demjenigen möglich fein wird, der ausge= 
prägten Farbenfinn beſitzt und über gute ſcharfe Augen verfügt. Es hat 
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fich in der Praxis gezeigt, daß nur langjährige Übung und das Durd- 
führen vieler Maßnahmen zu vollen Erfolgen führen können. 

Die mannigfachen Vorbedingungen, die zu erfüllen find, beftehen z. B. 
in der Vorbehandlung des Papiers, um ein durch die ganze Auflage ficheres 
Regifter zu erhalten. Da muß das Papier im Drukraum gelagert, tem- 
periert und durch Einſchießen in geeignete Makulatur vor Veränderung 
bewahrt werden. Weiter ift die Wahl jeweils befonders geeigneter Farben 
zur Sicherung des Erfolges notwendig. 

In erfter Reihe müffen die Farben möglichft lichtecht fein, da fonft die 
Drucke mit der Zeit ausbleichen und wertlos find. Das Gelb muß rein 
und völlig neutral fein. Es darf keinen Stich ins Rote zeigen, fondern 
eher einen ins Grüne ſcheinenden Ton. Solches Gelb unterſtützt die Er- 
zielung fchöner grüner Töne. 

Von den roten Farben ift Krapplad: befonders gut geeignet, zumal 
diefe Farbe auch lichtecht ift. Hier ift ebenfalls eine Nuance zu wühlen, 
die weder ins Violette noch Blaue hineinfpielt. 

Für Blau wähle man eine Farbe, die nicht zu dunkel ift. Diefe Farbe 
muß eine gewiffe Strenge befi&en und wenn in Fläche gedruckt, eher 
einen Stich ins Grüne zeigen, feltener ift ein nach Rot hinneigender Schein 
erforderlich. Die hier gegebenen Hinweife hinfihtlih der Verwendung 
der Farben werden aber hin und wieder auch Abweichungen notwendig 
machen, je nachdem wie dies das Sujet erfordert, welches zum Druck fteht. 

Um im Druck dem Original möglihft nahe zu kommen, muß dem 
Druck der Auflage ein Andruck ſämtlicher Platten vorangehen, der auch 
die GewGhr der Verwendung geeigneter Farben und Anhalt für die Farb- 
gebung bietet. Bei der Wahl der Farben hinfichtlih ihrer Nuance wird 
man von den Skalen-Abdrücken der Atjanftalt ausgehen. Nachdem die 
Gelbplatte zugerichtet ift — die Zurichtung kann zur richtigen Beurtei- 
lung der Tonwerte des Bildes mit roter Farbe gefhehen — werden 25 
bis 30 Bogen auf Auflagepapier mit normaler gelber Farbe gemacht, 
und diefe Drucke werden mit I bezeichnet. Jetzt verändert man die Farbe, 
indem man fie etwas ſchwächer macht und damit ebenfalls etwa 20 Ab- 
züge herftellt, die mit II Bezeichnung finden. Läßt das Original einen 
ausge{prochenen grünlichen oder rötlichen Charakter erkennen, fo wird 
man nod eine Anzahl weiterer Abzüge herftellen mit einer gelben Farbe, 
die ins grünliche oder rötliche hinüberfpielt. In gleicher Weife wird mit 
der roten Platte verfahren. Die rote Farbe muß redit kompakt zum 
Druck kommen, da fie für die kräftige Wirkung der Schatten von Wichtig= 
keit ift. Viele rote Farben, die beim Dreifarbendruck zur Verwendung ge= 
langen, find zu dünn und kraftlos. Die Farbenfabriken liefern auf Wunfch 
befonders gehaltreiche Farben, die, wenn notwendig, mit ſchwachem Fir- 
nis verdünnt werden kónnen. 
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Auch vom Rot werden, wie dies bei der gelben Farbe der Fall war, 
Abzüge in verſchiedenen Farbtónungen gemacht, z.B. die mit I zu bezeich= 
nenden Abzüge mit völlig neutralem Rot, während die mit II und III zu 
bezeichnenden Abzüge ins bläuliche bezw. gelbliche fpielen können. Der 
Aufdruck der roten Farbe auf das Gelb erfolgt derart, daß 5 Bogen mit 
Normalgelb den Aufdruck mit Normalrot erhalten und dann je 5 Bogen 
mit dem gleichen Rot, die vorher mit fhwächerem Gelb bezw. rötlichem 
Gelb bedruckt worden find. Dann verfährt man mit dem ins bläuliche 
bezw. gelbliche fpielenden Rot in der gleichen Weife, d.h.man druckt diefe 
Farben auf die bereits gekennzeichneten verfchiedenen gelben Farben. 
Durch diefe Zufammendrucke werden 9 verſchiedene Färbungen erzielt. 
Es darf nicht vergeffen werden, von jeder Farbftellung als rein Gelb, rein 
Rot und Gelbrot in den ver{chiedenen Nuancierungen fich je einen Bogen 
zu fpäteren Vergleichen beim Auflagedruck zuriickzulegen, wie auch die 
Zufammendrucke fämtlich genau gekennzeichnet werden müffen. Mit 
dem Aufdruck der roten Farbe auf das vorgedruckte Gelb darf nicht zu 
lange gewartet werden, damit das Gelb nicht zu hart wird, was bei ftark 
geleimten Papieren oft der Fall ift. Die vorgedruckten Farben müffen 
дете Gefchmeidigkeit behalten, in welchem Zuftande die Annahme 
der noch aufzudrud:enden Farben um fo beffer erfolgen wird. In der 
gleichen Weife, wie mit der gelben und roten Farbe gefchildert, erfolgt der 
Aufdruck in blauer Farbe, die wir für die erforderlichen Andrucke fo 
wählen, daß wir völlig neutrales Blau in Anwendung bringen neben je 
einem folchen, das ins grünliche und rötliche ſpielt. Der geübte Farben= 
drucker wird, wenn er einen Andruck auch der Sicherheit wegen nicht ent= 
behren mag, doch ſchon aus dem Original erleben, in welcher Weife die 
Wahl der Farben ftattzufinden hat, um das günftige Refultat zu erreichen. 

Der Druck der einzelnen Farben muß mit gleihmäßiger Ge{chwindig= 
keit und nicht zu langfam gefchehen. Beim Aufdruck der roten Farbe 
auf das Gelb ift das Durchlaffen eines völlig unbedruckten Bogens auf 
das Auflagepapier von Zeit zu Zeit empfehlenswert, um an Hand folcher 
Drucke die Farbgebung und Tönung auf Richtigkeit zu prüfen. Je mehr 
das Auge des Dreifarbendruckers gefchult ift, um fo beffer wird er die 
Nuance der einzelnen Farben und ihre Wirkung beim Zufammendruk 
beurteilen können. 

Die zum Druck dienenden Papiere müffen von gut geftrichener und für 
Farbendruck geeigneter Qualität fein. Papiere mit weichem, lockeren 
Strich find befonders gut geeignet, weil die Farben gut wegfdilagen und 
nicht fo leicht zur Glanzbildung neigen. Auf völlig weißen, ins bláuliche 
fpielenden Papieren ftehen derartige Farbendrucke befonders fcharf und 
klar, während auf Papieren mit rötlihem Strich das ganze Bild mehr 
zufammengeführt wird, weshalb es gefchloffener erfceint. 
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Wie {chon kurz erwähnt, müffen diefe Papiere vor ihrer Verarbeitung 
zur Vermeidung von Regifterdifferenzen und befferen Temperierung in 
geeignete, am beſten rauhe und kräftige Makulatur eingeſchoſſen werden 
und es muß dies auch während der Verarbeitung gefhehen. Das Durch= 
[hießpapier befördert auch das Trocknen der Farbe. 

Bei der Herftellung von Vierfarbendrucken wird außer den üblichen 
drei Normalfarben noch eine vierte Platte aufgedruckt. Meiſt wird diefe 
vierte Farbe in Schwarz gedruckt, befonders dann, wenn die Bilder aus- 
geprägte Schwarzftellen zeigen. Zum Druck verwendet man ein befonders 
tief druckendes Spezialfhwarz oder eine gute Illuftrationsfarbe. Es 
kann fich jedoch auch erforderlich machen, daß diefe vierte Farbe in einer 
anderen Tönung gedruckt werden muß 2. B. grau, braun etc. Diefes 
kommt dann vor, wenn das Bild großflächige oder ausge{prochene ins 
graue, braune etc. fpielende Töne entliält, die durch Anwendung einer 
befonderen Farbe entfprechende Unterſtützung finden müffen. Vorkom- 
men kann es auch, daß die vierte Platte zum Druck einer Farbe dienen 
muß, die fih mit den drei Farben Gelb, Rot und Blau nicht erreichen läßt. 

Im Allgemeinen find Vierfarbendrucke meift leichter zu drucken, als 
wenn nur drei Farben zur Verwendung gelangen, befonders dann, wenn 
die vierte Platte in (dhwarzer Farbe aufgedruckt wird. Die (dawarze Platte 
bringt die Kontur des Bildes zum Ausdruck und die bunten Farben kolo= 
rieren es. Deshalb werden auch die bunten Farben in manchen Fällen 
nicht fo intenſiv verdruckt, als es beim reinen Dreifarbendruck geſchieht, 
wo fich die drei Farben zur Kraftplatte ergänzen miffen. 

Was die Reihenfolge der Farben beim Druck anbelangt, fo ift diefe 
meift die übliche, bei welcher die ſchwarze Farbe zuletzt zum Aufdruck 
kommt, wobei felbftverftändlih das Schwarz kräftig wirkt. In den- 
jenigen Fällen, wo es Milderung erfahren foll, wird es zu vorletzt gedruckt, 
wie auch dann, wenn als vierte Farbe eine Unterftü&ungsfarbe in Frage 
kommt. Diefe Farbe wird, als vorletzte Farbe gedruckt, durch die letzte 
Farbe etwas gedeckt, fo daß fie nicht zu hart wirken kann. In den- 
jenigen Fallen, wo Vierfarbendrucke im Text mitgedruckt und wo die 
Klifchees erſt beſchafft bezw. angefertigt werden, empfiehlt es fich, die 
Schwarzplatten mit dem Text zuerft zu drucken und darüber die farbigen 
Platten. Die bunten Abbildungen laffen fich fo beffer in den Text ein- 
paffen als umgekehrt, wobei auch Erfparnis an Zeit ftattfindet. Selbft- 
verftändlih muß darauf geachtet werden, daß die bunten Farben gut 
lafierend verdruckt werden. | 
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DIE BRONZEN 
IHRE HERSTELLUNG UND VERARBEITUNG VON 
HAND UND MASCHINE IN DER DRUCKINDUSTRIE 


VON K. G. JUNGE 


ie Bronzen in ihrer verfchiedenartigen Befchaffenheit, 
Bronzefarben und die damit verwandten Blattmetalle 
finden in den Betrieben der Papierverarbeitung, den 
Buch= und Steindruckereien, Luxuspapierfabriken und 
| Buchbindereien, bei der Tapetenfabrikation und vielen 
anderen Gewerbszweigen (Luxus- und Goldpapier= 
4 fabrikation, Rahmenvergoldung, lackierten und bron= 
zierten Blech-, Holz=, Gips= und Tonwaren-Erzeug- 
niffen), die ausgedehntefte Anwendung. In allen Fällen, und fo auch 
in der Drucktechnik ift es Zweck der Bronze, das Erzeugnis, das Druck- 
erzeugnis zu dekorieren, den Gefamteindruck zu heben und das Er- 
zeugnis wertvoller erfcheinen zu laffen, was ohne Zweifel auch ge{chieht, 
wenn die Bronze in geſchickter Weiſe zur Anwendung kommt. Wenn 
auch bei der Herftellung vieler Arbeiten das Beftreben walten mag, ohne 
Bronze ein gutes Ergebnis zu erzielen, da Bronze die Herftellung einer 
Arbeit aufhält und fie nicht unwefentlich verteuert, fo wird es doch in 
den meiften Fällen nicht möglich fein, den glänzenden Effekt diefer 
Metallfarben entbehren zu können. Soweit lithographiesche Drucke in 
Frage kommen, finden wir Bronze hauptſächlich bei Plakaten, Packungen, 
Luxuspapieren und Etiketten verwendet, während bei Buchdruckerzeug= 
niffen ſich die Anwendung der Bronze hauptſächlich auf den Akzidenz= 
druck erftreckt. Wie wir felbft aus der Praxis wiffen und aus vielen An- 
fragen und Erörterungen in Fachblättern fehen, erfordert der Bronze= 
druck mannigfache Erfahrung, um ihn immer mit gutem Erfolg zur An= 
wendung zu bringen und ihn auszuüben. Dazu kommt, daß der Bronze= 
druck oft auf das verfchiedenartigfte Material ausgeführt werden muß, 
wie es oft allein unter den Papieren und Kartons zu finden ift, fowie auf 
Material, welches nicht zu den Papieren gezählt werden kann. 

Es ift eigentümlich, daß im Gegenſatze zu der vielfachen Verwendung 
der Bronze, über die Herftellung diefer in Fachkreifen fehr wenig bekannt 
ift, weshalb nach{tehend die Fabrikation von Bronzen und ihre Zuberei- 
tung für das graphifche Gewerbe Beſchreibung finden foll. 

Wie faft allgemein bekannt fein dürfte, ift Fürth in Bayern und deffen 
Umgebung der Hauptplatz für die Fabrikation von Bronzefarben und 
Bronzen. Das erfte Lebenszeichen der fabrikmäßigen Herftellung von 
Bronzen fällt zu Anfang des 18. Jahrhunderts, wenn man von der Her= 
ftellung im kleinen abfieht, die fich bis zum 15. Jahrhundert zurückver= 
folgen läßt. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts beftanden die ziemlich 
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einfachen techniſchen Manipulationen diefes Gewerbes in dem Verreiben 
(Garbinreiberei genannt) der feinen Abfälle der Metallfchläger in einer 
Handmühle, wobei Siebung des Metallproduktes hinzukam, um Sortie= 
rung den verſchiedenen Feinheitsgraden entfprechend zu bewerkſtelligen. 

Martin Holzinger, Fabrikant von Goldpapieren, brachte es nach vielen 
Verfuchen und Bemühungen dahin, durch geregeltes Erhitzen die Bronze 
zu färben. Im Jahre 1781 ftellte der Metallfchläger Konrad Pikol in 
Fürth mit dem Franzofen Conorier ein goldähnliches Bronzepulver her, 
doch kamen diefe Bronzen erft in allgemeine Aufnahme, nachdem es 
verſchiedenen Fürther Fabrikanten gelungen war, die Bronze in allen 
Farben, mit Ausnahme der hellblauen, herzuftellen. Vornehmlih war 
es England, Frankreich und Amerika, welche großen Bedarf in derartigen 
Bronzen hatten. 

In den Jahren 1835—1840 nahm die Bronzeinduftrie einen bedeutenden 
Aufſchwung, veranlaßt durch die günftigen Abſatzverhältniſſe in der Ta- 
peteninduftrie, die von jeher den wichtigften Einfluß auf die Bronzefabri- 
kation hatte. Den Jahren des Auffdiwungs folgten lange Zeiten des 
Niedergangs, bis wefentlidhe Verbefferungen des Bronzefabrikanten 
J. Brandeis in Fürth diefe Induftrie zu beftem Gedeihen führte. 

Diefem wurde im Oktober 1850 ein Privilegium für Bayern zur Aus- 
beutung feiner Erfindung und in der fachgewerblichen Preffe legte der 
Erfinder feiner Zeit dar, daß feine Neuerung, Bronze glanzvoller und 
mehr dem echten Golde ähnlich herzuftellen, als es bisher jemand ge= 
lungen, auf folgende Momente beruhe: 

„Nach den bisherigen, langfamen, nicht fabrikmäßigen Verfahren 
ift der Shabin — die Abfallblätter der Handmetallfhläger — erft zu 
mahlen, dann zu reiben, drei bis vier Tage zu waſchen, durch Siebe zu 
treiben, zu ſchotteln, zu fortieren und wieder zu trocknen, dann erft zur 
Vermehrung des Glanzes mit Fett zu überziehen. 

Ich dagegen verreibe fofort mein Ausgangsmaterial mit Öl oder 
irgend einer fetten Materie, wodurch alle genannten altmodifchen Pro= 
zeduren wegfallen. 

Anftatt des bisherigen, oft nicht in genügender Menge zu habenden 
Schabins nahm ich rohes Kupfer, {chmelze dasfelbe mit Zufat; von Zink 
zu verfhiedenen Kompofitionen und {аде es zwiſchen Häuten dünn, 
wozu ich mich eines mit einer Dampfmafchine bewegten einfachen Ham- 
mers bediene. Ift das Metall fo dünn, daß ein Pfund desfelben ungefähr 
ТОО Quadratfuß bedecken kann, fo kommt es in ein Eiſenſieb mit Krat- 
bürfte, mit 10 Mafchen auf den Zoll. Olivenöl oder heißes Fett fließt aus 
einem über dem Sieb angebrachten Hahn. Die zerfließende, fettige 
Materie wird in dem Metall durch die im Siebe laufende Kratzbürſte 
gehörig vermengt und die Metallblattchen zu kleinen Stücken zerriſſen 
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und durch das Sieb getrieben. Alsdann gelangt das Metall in die Reib= 
maſchine, welche, ebenfo wie Sieb, Kratzbürſte und Hammerwerk, durch 
Dampf kraft bewegt ift. Weder die Reibmafchine noch das Schlagwerk 
iſt von einer beſonders eigentümlichen Konſtruktion; das Ol verhindert, 
daß durch zu feines Reiben die Bronze un{cheinbar werde; ich reibe, um 
die groben Sorten zu erzeugen, 1½ Stunden, für beffere 2½, mittelfeine 
3, ganz feine 4 Stunden. Allenfalls überflüffiges Öl wird durch ftarken 
Druck entfernt und zwar von kochendem Waſſer.“ 

Das vorſtehende von dem Erfinder Brandeis geſchilderte Verfahren 
war die Grundlage fũr die großartige Entwicklung der Fürther Bronze⸗ 
induſtrie und dieſes Verfahren iſt im Laufe der Jahrzehnte mehr und 
mehr verbeſſert und zur Vollkommenheit gebracht worden. 

Bei der Herſtellung von Bronzen find die hauptſächlichſten Rohma- 
terialien Kupfer und Zink. Seiner guten Dehnbarkeit wegen wird zur 
Hauptſache Mansfelder Kupfer bevorzugt. Daneben finden aber auch 
die beſſeren amerikanifchen Kupferforten Verwendung, weiter Hekla= 
kupfer, und in geringem Maße {panifches und chilenifches Kupfer, die 
beiden letzten Sorten zu den geringeren Bronzen. Von Zink wird haupt= 
fächlich doppelt geläutertes schlefifches verarbeitet. 

Diefe beiden Metalle, Kupfer und Zink, werden je nach Farbe der zu 
erzielenden Legierungen in der ,Zainfdimelze* zufammengefchmolzen 
in fogenannten Graphittiegeln. Dabei ift eine außerordentlich ftarke 
Glut notwendig, um das Metall zu rafchem Fluß zu bringen. Ift der ge- 
hörige Grad der Flüfligkeit erreicht, fo wird das Metall mittels kleiner, 
handlicher Schöpftiegelchen in Formen zu halbrunden Barren oder Stengel 
von ca. 30 cm Länge und 1'/: cm Breite und ebenfolcher Höhe gegollen, 
Hierauf kommen die Barren oder Stengel in das Hammerwerk, werden 
hier egalifiert und dann in Walzwerken geſtreckt. Diefes Strecken er- 
folgt wiederholt, nachdem die Bleche oder Streifen öfters zerteilt worden 
find und wobei auch ein wiederholtes Ausglühen des Metalls erfolgt. 
Bei diefer Behandlung oxydiert die Oberfläche des Metalls ſchwach und 
diefes Oxyd wird durch Schwefelfäurebeize entfernt. Diefe blanken 
Metollſtreifen gelangen nun nochmals unter den fogenannten Fertig- 
hammer, unter dem fie fo lange gefchlagen werden, bis aus einer großen 
Anzahl folcher Streifen ziemlich große Bleche ausgetrieben worden find. 
Es ift dann das zur Bronzefabrikation erforderliche Zainmetall gewon= 
nen. Diefes Zainmetall befteht jetzt aus unregelmäßig geformten Blát- 
tern von brilantem Metallglanz. Aus dem Hammerwerk kommend 
werden fie in der Stampfabteilung der Bronzefabrik zu kleinen Teilchen 
zerriſſen oder gefchnitten, diefe in ganz dicht abſchließende gußeiferne 
Käften gebracht und darin durch niederfallende Eifenftößel zerfchlagen 
und zu Metallkörnern zermalmt. 
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Die grob zermalmten Metallkörner werden fodann in drei weitere, 
ver{chiedenartige ſtets feiner mahlende Stampfe gebracht, fo daß das 
Metall allmählich in feinen Metallftaub verwandelt wird. 

Nunmehr wird das Metallpulver in Steigmühlen, dicht gegoffene, 
rafch rotierende Blechzylinder gebracht, in denen das Aufwirbeln der 
Bronze und damit deren Sortierung erfolgt. Die feinen leichten Bronzen 
lagern fich in entfprechenden Behältern oben, die weniger feinen und 
ſchweren Sorten unten ab. 

Die befonders feinen Sorten werden nodi mit Gummi-arabicum- 
Löfung gewafchen und hierauf gefhlämmt, die gröberen Sorten in Po- 
liertrommeln gegláttet und glánzend gemacht und fo find es noch eine 
ganze Reihe von Prozeduren, welche die Bronze durchmachen muß, ehe 
fie gebrauchsfertig ift. 

Ganz befondere Erfahrung erfordert das Farben der Bronzen, das 
auf zwei Arten bewerkftelligt werden kann, die natürliche und künftliche. 
Die natürliche Färbung erfolgt durch Erzeugung von Anlauffarben, die 
in einer teilweifen Oxydation der Oberfläche der einzelnen Metallteilchen 
beftehen. Das Anlaufen des Bronzepulvers erfolgt ín offenen kupfernen 
Keffeln, das unter Zugabe von etwas Effig und Öl bis zu beftimmten 
Graden erhitzt wird. Diejenigen Farben, die ohne Anwendung natürlicher 
oder künftliher Färbung und nur durch Legierung der Metalle erzeugt 
werden, find: Rotgold, Bleichgold, Reichbleichgold, Reichgold, Reichgriin= 
gold, Grüngold und Naturkupfer. Durch natürlihe Färbung, wie vor= 
ftehend gefchildert, wird das zitronenfarbige Ausfehen der Bronze in 
den verſchiedenen Abſtufungen erzielt als Hochgelb, Orange, Feuerfarbe, 
Braun, Karmin, Karmoifin, Violett, Lila, Rofa, Grün, Blaugrün, Blau etc. 

Was die künftlihe Färbung der Bronze anbelangt, fo ift diefe ziem= 
lich einfach, indem das Färben des Bronzepulvers mit Anilinfarben vor- 
genommen wird. 

Vorftehend war bisher nur von den goldfarbigen Bronzen die Rede 
und fei bezüglih der Silberbronzen erwähnt, daß ihre Herftellung faft 
ähnlich der der Goldbronzen ift. Die Metalle, zur Hauptfache Zinn, erfor- 
dern eine langwierigere Behandlung als die Rohmetalle zur Goldbronze, 
weshalb auch der Preis für Silberbronzen meift höher ift als für andere 
Bronzen. 

Wenn es {Фоп möglich ift, von den Bronzen in der Behandlung diefer 
felbft bei der Fabrikation die verſchiedenſten Farbennuancen zu erhalten, 
fo fei hier zugleich auf die in Druckerkreiſen noch wenig bekannte Tat- 
{ache hingewiefen, daß die Bronzen auch gemifcht und daher in ihrer 
Färbung beeinflußt werden können, womit fich fehr ſchöne Effekte er= 
zielen laffen. Aus einer Mifchung von Gold= und Silberbronze erhält 
man weißlich glänzendes Gold, von Silber und Kupfer, je nach dem 
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Mifchungsverhältnis, rötlich leuchtende Silber- oder weißlich glänzende 
Kupferbronze. Dergeftalt laffen ſich nun verſchiedene Bronzemiſchungen 
auch mit den grellen buntfarbigen Bronzefarben herftellen, die hin und 
wieder und befonders beim Flächendruk zweckmäßige Anwendung 
finden kónnen. 

Bei der Herftellung von Bronzedrucken aller Art muß das Beftreben 
walten, die Drucke recht glánzend beziehungsweife in voller Wirkung 
der Farbung der Bronze zur Darftellung zu bringen. Recht oft muf man 
aber, befonders bei in Buchdruckereien gefertigten derartigen Drucken 
konftatieren, daß der gewünſchte Effekt nicht erreicht wurde, fondern 
daß die Bronze ein mattes und mißfarbiges Ausfehen zeigt. Das mag 
vielfach daher kommen, daf man im Kauf und in der Verarbeitung der 
Bronzen in delen Betrieben noch nicht die Erfahrung gefammelt hat, 
wie folche in Steindruckereien und Luxuspapierfabriken durch die viel 
häufigere Verwendung der Bronzen ſich ergeben. Es ift daher wichtig, 
zu wiffen, daß neben geeigneter, in allen Stücken blei- und {Gurefreier 
Unterdruckfarbe, die in ihrer Zufammenfetung Rückſicht auf die Saug- 
fähigkeit des Papiers nimmt, auch noch auf feftes Antrocknen der Farbe 
und mit ihr der Bronze Bedacht genommen werden muß. 

Um, was befonders notwendig ift und auch erftrebt wird, reichen 
Metallglanz des bronzierten Druckes zu erreichen, ift die Verwendung 
feiner, echter beziehungsweife haltbarer Bronze Bedingung, wodurch 
ſolche Bronzedrucke in ihrer Wirkfamkeit und Haltbarkeit gegen echte 
Blattmetalldrucke wenig zurükftehen. Kommen rauhe Papiere in Frage, 
von welchen ſich feine Bronze nicht ſo leicht entfernen läßt, ſo kann die 
Bronze von etwas gröberer Befchaffenheit fein. Denn etwas gröbere 
Bronze wird ſich in der rauhen Papierfläche weniger leicht feſtſetzen als 
die feineren Bronzen, die hier leicht Neigung zu Fefthaften zeigen. 

Gute Bronze wird durch einen ſogenannten Nachdruck in ihrem Glanze 
ganz wefentlich gehoben, weil die immerhin auf der Unterdruckfarbe 
lofe und rauh auf liegende Bronze feft an die bronzierte Fläche angedrũckt 
wird. Befonders geſteigert wird der Glanz jedoch noch dann, wenn Druck= 
platte oder Schrift mit einem über die ganze Fläche reichenden Stick 
ftärkeren Stanniols belegt und diefes durch Druck auf die Druckplatte und 
Schrift zum Haften gebracht wird. Hierauf wird der zweite Druck der 
ganzen Auf lage vorgenommen, durch den im Verein mit der glatten 
Stanniolauf lage der Glanz der Bronze in höchſter Weiſe geſteigert wird. 

Neben den mancherlei Farben werden Bronzen auch in verſchiedenen 
Feinheitsgraden geliefert. Die feinen, ftarkglanzenden Sorten find beim 
Gebrauche die vorteilhafteften, beſonders wenn glatte, glänzende Pa⸗ 
piere beim Druck zur Verwendung gelangen. Dieſe Bronzen haben aber 
manchmal die Eigenfchaft, das Papier zu ſchwärzen, wenn die Bronze 
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aufgetragen wird, was wahrfcheinlich von dem Fettigkeitsgehalt der 
Bronze herrührt. Aber auch gröbere Bronzen, die fich, wie ſchon oben 
erwähnt, bei rauhen Papieren zur Verarbeitung empfehlen, können ftark 
glänzend und von guter Qualität fein, wenn fie auch nicht fo fparfam im 
Gebrauche find. Gute, ftark glänzende Sorten müſſen, in ihren Briefen 
betrachtet, ftarken metallifchen Glanz haben, und die geringeren Sorten 
zeigen, wenn Gold in Frage kommt, meift eine matte bräunliche Fár- 
bung. Der Kauf von guten, das heißt glänzenden Bronzen, die ouch 
haltbar und dauerhaft find, ift Vertrauensſache, und bei der Ausgiebig- 
keit, welche Bronze im allgemeinen hat, kann der Unterſchied von ein 
bis zwei Mark für das Kilo nicht ins Gewicht fallen, wenn man die 
Gewißheit hat, ein im Gebrauch fparfames und haltbares Material zu 
erwerben, das für die Dauerhaftigkeit der damit hergeftellten Erzeug- 
niffe alle Garantien in fich birgt. 

Bei der großen Verfchiedenartigkeit der Druckpapiere und Kartons, 
die für den Bronzedruck in Frage kommen, ift für die Haltbarkeit der 
Drucke an und für fich in erfter Linie die Saugfähigkeit des Materials 
maßgebend. In den allermeiften Fällen kommen geftrichene Papiere und 
Kartons zur Verarbeitung, welche die Eigenfdhaft haben, die flüffigen 
Beftandteile der Unterdruckfarbe gierig aufzunehmen, fo daß dann der 
Farbftoff auf der Papierflache liegt, mit dieſer aber nicht genügend feft 
verbunden ift. Werden Bronzedrucke hergeftellt, ohne auf die befondere 
Eigenfchaft der Papiere oder langfames Trocknen der Farbe bei feft- 
fatinierten Papieren Rükficht zu nehmen, fo können vollkommene Re- 
fultate nicht erzielt werden. Schon beim Abftauben der Drucke geht die 
Bronze mit herunter und mande Auflage ift hierdurch unanfehlic zur 
Ablieferung gelangt oder gar niht abgenommen worden. Ganz aus- 
gefdiloffen ift es aber, daß fo ein Druck haltbar fein kann, wenn er, wie 
dies doch fo oft gefchieht, noch hochgeprägt werden foll. 

Wenn es nun auch nicht möglich ift, nachftehend eine immer zu- 
treffende Anleitung für die Herftellung einer Unterdruckfarbe zu geben, 
fo wird der Lefer, wenn er {id an die nachſtehende Anleitung hält und 
die Saugfähigkeit des Druckmaterials in einigem zu beurteilen verfteht, 
kaum über Mißerfolg beim Bronzedruck klagen können. 

Zum Vordruck auf normale Papiere genügt bei Gold- und Kupfer- 
bronze eine gelbe oder hellbraune Farbe, móglidift von ftrengerer Be- 
ſchaffenheit. Man nimmt drei Teile Gelb, einen Teil Braun und etwa 
einen bis zwei Teile eines Furbenzuſatzmittels, die von den Farbenfabriken 
zum Gefchmeidigmachen der Farbe angeboten werden. Um das gute 
Trocknen diefer Farbe und deren entfprechende Klebkraft zu erreichen, 
werden zu dem vorgenannten Quantum Farbe etwa ½ Teil Kopallack 
und ½ Teil Sikkativ hinzugefügt. Alle diefe einzelnen Farben und Zu- 
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{абе werden innig mit einander vermengt, und man darf ficher fein, hier 
eine Farbe für den Bronzedruk zu haben, welche die Bronze auf alle 
normale Papiere und Kartons aud feft bindet. Bei geftrichenen, be- 
ziehungsweife ftark faugfähigen Papieren kann etwa '/: Teil Sikkativ 
und Kopallad mehr beigegeben werden. 

Das Verdrucken der Unterdruckfarbe hat mit genügender, aber nicht 
übermäßiger Deckung zu gefchehen, weil fonft die Bronze an und für fich 
ein rauhes und der Druck ein unfcharfes Ausfehen zeigt. Außerdem 
wird bei zu reichlicher Farbgabe die Bronze von der Farbe durchtränkt, 
fo daß fie nur einen geringen Glanz beſitzt. Befonders leicht kann diefer 
Fall bei den feinen Bronzen eintreten. Der Druck geht in der Regel glatt 
von ftatten, wenn im Druckraum eine Temperatur herrfct, die niemals 
unter 16—18 Grad Réaumur finkt. Neigt das zu bedruckende Material 
infolge ftarken Striches oder ſchwacher Leimung zum Rupfen, fo kann 
man durch Zufat; gekochten Leinöls oder Terpentins die Farbe etwas 
gefdimeidiger machen. Zu beachten ift jedoch, daß zu reichlicher Zuſatz 
diefer Firniffe die Klebkraft der Farbe ſchwächt, weshalb die Anwendung 
diefer Zufatzmittel fparfam geſchehen muß. Um die auf den Walzen 
haftende Farbe geſchmeidig zu machen, die während des Druckprozeffes 
leicht zum Antrocnen neigt, empfiehlt es fich, von Zeit zu Zeit einige 
Tropfen Petroleum auf die Walzen zu ſpritzen. Hierdurch wird die etwas 
angetrocknete Unterdrukfarbe aufgelöft und fie gelangt mit zum Ver- 
brauch. Vor jedem längeren Stillftand aber find die Walzen wie auch 
die Druckform gründlich zu fäubern, um Feſttrocknen der Farbe zu ver- 
meiden. Das Reinigen bezw. Auswafchen der Drukform muß auch 
während des Druckes hin und wieder gefchehen, befondes wenn feine 
Ornamente und Schriftdrucke für den Bronzedruck in Frage kommen. 

In vielen Fällen wird beim Bronzedruck gewiinfcht, daß er, um den 
Effekt zu erhöhen, hochgeprägtes Ausſehen zeigt. Es ift dann notwendig, 
daß die Bronze äußerft feft an dem Arbeitsftüc haftet; denn die Práge- 
platte wirkt ber dem ftarken Druck meift reibend auf die bronzierte 
Fläche, wodurch die Bronze weggefcheuert wird. Mag der Druck in Hin= 
fidt auf die zur Verwendung gekommene Unterdrukfarbe den An- 
fprüchen auch für normalen Flachdruck vollkommen genügen, fo müffen 
wir beim Bronzeprägedruk mit erhöhter Haltbarkeit rechnen, damit 
die hochgepragten Partien nicht der Bronze beraubt werden und ein 
mißfarbiges Ausfehen zeigen. 

Vorftehend ift die Mifchung für die Goldunterdruckfarbe bereits be= 
ſchrieben worden, welcher Farbe aber, wenn Prägedrucke in Frage kom= 
men, noch folgende Zuſätze hinzugefügt werden müſſen: 50g feingefchabtes 
Wachs, 200 g venezianiſcher Terpentin und 100 g Kanadabalfam werden 
zufammen gerieben und es wird dem vorbeſchriebenen Unterdruck⸗ 


DIE BRONZEN 81. 


farbengemifch ein Teil hinzugefügt. Der Druck mit einer derart zurecht= 
gemachten Farbe bewirkt fo gute Haltbarkeit auf dem Papier oder Karton, 
daß der gut ausgetrocknete Bronzedruck der fcharfften und ftärkften 
Prägung ftandhält. Notwendig ift allerdings das gute Austrocknen der 
Drucke, was bei geftrihenen Papieren in der Regel ſchneller erfolgt als 
bei den ungeftrichenen Sorten. Wird der Prägedruck zu fchnell nach dem 
Bronzieren vorgenommen, fo kann es vorkommen, daß durch den fchar= 
fen Druck, wie er beim Prägedruck in der Regel zur Anwendung kommt, 
die Unterdrukfarbe ooch etwas Feuchtigkeit abgibt, bezw. durch die 
Bronze hindurdidrüngt, wodurch der Glanz der Bronze wefentlich ge= 
trübt wird. 

Soll mit Aluminium bronziert werden, (o wählt man nach der zuerft 
genannten Zufammenftellung anftatt gelb und braun einen Teil hell= 
blauen Lack, dem man zur Aufhellung 3—4 Teile Miſchweiß beifügt. Die 
blaugraue Farbe paßt zu dem Aluminium recht gut und gibt eine gute 
Unterlage für die Bronze. 

Wo keine Bronziermafhine zur Verfügung fteht, die, wo öfters 
Bronzedrucke und in großen Auflagen angefertigt werden müffen, uns 
entbehrlich ift und fparfam arbeitet, muß das Bronzieren in der wenig 
fauberen Art mit der Hand ausgeführt werden. Man richte es dann aber 
wenigftens fo ein, daß es nicht im Arbeitsraume gefchieht, damit die 
unvermeidbare Verunreinigung und Beläftigung durch den umherfliegen= 
den Bronzeftaub unterbleibt. Die Unterdruckfarbe in der vorbeſchriebe⸗ 
nen Zufammenfetung geftattet es, 100 und mehr Drucke auszuführen und 
im Anſdiluß daran das Bronzieren in einem gefonderten Raume vorzu- 
nehmen. Das Uberziehen der Drucke mit Bronze gefchieht mit Watte= 
bauſch, das Abftauben, nachdem die Drucke getrocknet find, am beften 
mit weitmafchigen Putztüchern von weicher Befchaffenheit und weichem 
Neffeltuh. Diefe Tücher entledigen fida der Bronze ziemlich leicht, wenn 
fie ausgefchittelt werden. 

Um den gefundheitlichen Gefahren, die das Bronzieren von Hand mit 
fich bringt, entgegen zu wirken, zumal vorwiegend weibliche und jugend- 
liche Arbeiter damit befchäftigt werden, find in manchen Auffichtsbezirken 
beftimmte Grund(áte aufgeftellt worden, deren Durchführung überall 
erfolgen follte. Diefe Beftimmungen legen feft, daß Arbeiter und Arbei- 
terinnen unter 18 Jahren nicht regelmäßig und folche unter 16 Jahren 
überhaupt nicht bei den Bronzierarbeiten befchäftigt werden dürfen. 

Das Bronzieren von Druckbogen foll méglichft in dichtgeſchloſſenen 
Mafdinen erfolgen und das Abftauben der bronzierten Bogen an gut 
entlüfteten Arbeitsplätzen, bei regelmäßiger Befchäftigung unter Staub- 
abfaugung in gefchloffenen Räumen oder Verfchlägen. Den beim Bron= 
zieren Beſchäſtigten find vom Unternehmer unentgeltlich wafchbare, den 
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ganzen Körper deckende an Hals und Handgelenken dicht anfchließende 
Überkleider und zweckmäßige Kopfbedeckungen zu liefern, die wódhent- 
lich zu wechſeln oder zu erneuern find. In Nähe der Arbeitsplätze müffen 
ausreichende Wafcheinrichtungen mit fließendem Waſſer und Abfluß in 
ſolcher Größe und Zahl vorhanden fein, daß für je fünf Perſonen minde- 
{tens eine Waſſerſtelle bereit fteht. Handtücher, Nagelbürften und Seife 
find vom Unternehmer unentgeltlich zu liefern. 

Den beim Bronzieren und Abftauben regelmäßig befchäftigten Per- 
fonen muß wöchentlich mindeftens einmal Gelegenheit gegeben werden, 
auf Koften des Unternehmers ein warmes Bad zu nehmen. Für die Auf- 
bewahrung der Arbeitsüberkleider und Kopfbedeckungen müffen be- 
fondere dichtſchließende Schränke oder Verſchläge vorhanden fein. 

In den Arbeitsräumen oder deren Abteilen, wo Bronzierarbeiten vor- 
genommen werden, iſt das Auf bewahren oder Einnehmen von Speifen 
und Getränken durch großen und deutlich lesbaren Anfdilag unter Ап= 
drohung der Entlaffung bei Zuwiderhandlung zu unterfagen. Die mit 
Bronzieren und Ab[tauben befchdfttigten Perfonen find weiter durch 
gleihartigen Anfdilag in der Nahe der Arbeitsplätze eindringlich anzu- 
halten, fih häufig den Mund auszufpülen und fih vor dem Genuſſe von 
Speifen durch gründlihes Wafchen mit Bürfte und Seife die Hände zu 
reinigen. 

Ferner ift den beim Bronzieren und Abftauben regelmäßig befchäftig= 
ten Perfonen ein von den ArbeitsrGumen getrennt, aber leicht erreich= 
barer Speiferaum mit Sitzgelegenheit und Wärmevorrichtung anzuweifen, 
der im Winter angemeffen zu heizen ift. Weiter ift dem regelmäßig mit 
Bronzieren und Abftauben befchäftigten Perfonal vom Unternehmer 
täglich zweimal je / Liter Milch unentgeltlich verabreichen zu laffen. 

Da das Bronzieren größerer Auflagen von Hand, das Umherfliegen 
des Bronzeftaubes läftig und die ganze Arbeit an und für fich gefund- 
heits{chadlich ift, war man {chon vor Jahrzehnten bedacht, das Bronzieren 
in fparfamer, vor allen Dingen die Geſundheit nicht ſchädigender Weife 
mittels Handapparaten und Maſchinen auszuführen. Die Handapparate, 
Käftchen in Form einer Zigarrenkifte, die mit Bronze gefüllt wurden und 
die durch im Boden angebrachte Löcher drang und unter Anwendung von 
Wiſchſtoff auf den Druck übertragen wurde, haben nur geringe Verbrei- 
tung erlangt, weil fie ſich als wenig zweckmäßig erwiefen haben. 

Dagegen haben fich die Bronziermafchinen als außerordentlich nützlich 
erwiefen und große Verbreitung gefunden. Erfinderin der Bronzierma= 
{chine ift die Firma Friedrich Heim & Co. G. m. b. H. in Offenbach a. M., 
die im Jahre 1881 mit der erften Mafchine auf den Markt kam. Es ift 
diefe Mafchine, die auch heute noch in diefer Ausführung von genannter 
Firma gebaut wird, eine Zylinderbronziermafchine. Diefe Maſchinen 
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befi&en einen mit Greifern ausgeftatteten Zylinder, auf welchen die zu 
bronzierenden Bogen zur Anlage gebracht werden. Um delen Zylinder 
herum ift ein Bronzezufuhr=, Auftrag- und Abftaubwerk angebracht, 
ähnlich wie diefes nachſtehend noch etwas eingehender beſchrieben ift. 
Sobald der zur Anlage gebrachte Bogen vom Zylinder durch das Bron- 
zierwerk durchgeführt ift, fteht der Zylinder ftill, der bronzierte Bogen 
wird abgenommen und ein neuer Bogen zur Anlage gebracht. Während 
des Stillftandes des Zylinders fteht auch das Auftragwerk {till und die 
Abftaubapparate reinigen fich felbfttätig. Es können auf den Zylinder- 
mafchinen ftarke und ſelbſt allerfchwächfte Papiere gut verarbeitet wer- 
den und das Abftauben 
der Bogen ift bei fachge= 
mäßer Handhabung ein 
fehr fauberes, da der 
einzelne Bogen dem Zy- 
linder fehr feft aufliegt 
und von den Greifern gut 
gehalten wird. 

Gänzlich unterfchied= 
lich und wefentlich ein- 
facher im Bau find die 
Flachbronziermaſchinen, 
die infolge ihrer Zweck⸗ 
mäßigkeit und Billigkeit 
ebenfalls ziemliche Ver- 
* . |» : breitung in Druckereien 

M = ш | und Luxuspapierfabri- 

Ver Friedrich Heim & Co, G.m.b.H, | ken gefunden haben. Bei 

diefen Flachbronzierma⸗ 

ſchinen ift charakteriftifch, daß fie keinen Zylinder beſitzen wie die 

Zylinderbronziermafchinen, fondern an deffen Stelle ift ein endlofes 

Gummituch vorhanden, von welchem der zur Anlage gebrachte Bogen 

transportiert wird. An Hand einer inftruktiven Abbildung foll der 

DM an einer folchen Fladibronziermafdine nachſtehend befchrieben 
werden. 

Der Transportmantel läuft bezw. {pannt fich von Walze 1 über Walze 2. 
Unmittelbar über dem für das Einführen der Bogen beftimmten Eingang 
befindet fich das Bronzeauftragwerk. Diefes befteht aus dem mulden- 
artigen Holzgehäufe, in dem die Bronze Aufnahme findet, und es kann 
darin die Bronze durch keilförmige Holzklötschen für die jeweilige Breite 
eingeſtellt bzw. in Abteilungen eingeteilt werden, wie dies mit der Farbe 
bei Schnellpreffen gefchieht. Weitere Beftandteile des Auftragwerkes 
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find: die mit Walzenmaffe überzogene Walze 0, die Bronzeübertragungs- 
walzen 3 und 6, die Bronze-Auftragwalzen 4 und 5. Anfchließend an das 
Auftragen der Bronze wird der Bogen unter den Auftragwalzen weiter= 
geführt und erfolgt nun das Auf= und Feftftreichen der Bronze durch eine 
Mifchervorrichtung. Diefe Mifchervorrichtung befteht aus vier dicht hinter= 
einander angeordneten mit Fell und Plüfch überzogenen Linealen 7, 8, 9, 10, 
die beim Gang der Mafchine fchnell hin und hergleitende Bewegung haben 
und fo die Bronze gleichmäßig verteilen und auftragen. Die Mifcherkönnen 
den zu verarbeitenden Papierftärken etc. entfprechend hoch oder tief ein- 
geftellt werden und find {omit für mehr oder weniger ftarken Druck regu- 
lierbar. Diefes fowie der flache Transport des Arbeitsſtückes durch die 
Maſchine ermöglicht es, daß neben allen bedrukbaren Papieren auch 
Pappen, Kartonforten aller Art, fertige Buchdecken, Kalender-Rükwände, 
Celluloid, Bleche etc. mit Bronze verfehen werden kënnen, 

Nach der Verreibung der aufgetragenen Bronze findet das Abftauben 
des Materials ftatt und zwar durch die Abftaubwalzen 11, 13 und 15 auf 
der oberen Seite des bronzierten Bogens und durch die Abftaubwalzen 
14 und 16 auf der unteren Seite. Die von der Firma Kohlbach & Co. 
G. m. b. H. in Leipzig gebaute Flachbronziermafchine ift mit einer paten- 
tierten Reinigungsvorrichtung ausgeftattet, welche den Rückwärtsgang 
der Abftaubwalzen und deren felbfttätige Reinigung bezweckt. Während 
der Walzenreinigung wird die Bogeneinführung zur Bronziermafciene 
felbfttätig geſchloſſen und durch ein gleichzeitig automatifches Ausfchalten 
des Bronzeauftragwerkes die Bronzezufuhr unterbrochen. Bei der Rei- 
nigung der Walzen wirken Gazebürften auf die Fellbezüge, wodurch die 
in den Walzenfellen aufgefammelte Bronze entfernt wird und es werden 
die niederliegenden Haare neu aufgerichtet. Plüfchwalzen und Felle find 
von Zeit zu Zeit von dem anhaftenden Fett, das jede Bronze mehr oder 
weniger hinterläßt, mit Benzin zu reinigen und es find diefe wichtigen 
Organe aud zeitweilig zu erneuern. In der Regel wird die Bronze beim 
Druck fo verarbeitet, daß fie als erfte Farbe zum Druck gelangt. Diefe 
Arbeitsweiſe wird man, wenn irgend angängig, ſtets einſchlagen, wenn 
die zeichnerifche Darftellung in ihrer Gefamtwirkung der Farben dies 
zuläßt. Es kommt jedoch ouch zuweilen vor, daß das Gold nicht zuerft 
gedruckt werden kann, vielmehr der zweiten oder dritten Farbe folgt, 
oder gar als letzte Farbe, nachdem bereits eine Anzahl vorangedruckt 
wurden. Es ift dann eine Arbeitsweife einzufchlagen, welche es ver- 
hindert, daß die Bronze auf den bereits vorgedruckten Farben haften 
bleibt. Auch die Erfcheinung tritt, wenn auch feltener, auf, daß die für 
die Bronze vorzudrudkende Untergrundfarbe von den vorgedruckten 
Farben abgeftoßen wird, befonders wenn dieſe vorgedruckten Farben 
Glanz zeigen, fodaß es Schwierigkeiten bietet, die Bronze in der erfor- 
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derlihen Weife zum Haften zu bringen. Das Abftoßen der Farbe rührt 
eben daher, daß die vorgedruckten Farben zu ftarke Glanzbildung her- 
vorgerufen haben. Beim Druck von mehreren Farben übereinander und 
nachherigem Bronzieren dieſer Drucke muß auf diefe Erſcheinung Rük- 
fidt genommen werden. Die Farben find möglichſt mit {chwachen Fir- 
niffen angerieben und mit einem Zufat& von Bologneferkreide zu ver- 
drucken, wodurch die Glanzbildung herabgemildert wird. Trockenſtoffe 
find bei den erften Farben und, wenn irgend möglich, ganz zu vermeiden. 
Wenn man bei diefer Arbeitsweife und beim Druck von nur einer oder 
zweier Farben das Gold als zweite oder dritte Farbe folgen laffen kann, 
ohne ein Haften der Bronze auf dem Farbdruck befürchten zu miiffen, 
befonders wenn geftrichene Papiere in Frage kommen, auf denen die 
Farben leichter einfdilagen, fo muß doch meift eine Vorbehandlung des 
Druckes ftattfinden, wenn mehrere Farben vorgedrukt worden find. 
Die {pater aufgedruckten Farben bieten dann immer die Gefahr, den 
leichten Bronzeftaub feftzuhalten. Es empfiehlt fich dann, die Drucke móg- 
lichft lange trocknen zu laffen, und wenn trotsdem die Bronze noch haftet, 
die Drucke mit Bolognefer Kreide abzureiben. Friſch gedruckte Farben 
erhalten allerdings hierdurch ein mattes Ausfehen, weshalb das Abreiben 
möglichftlange hinausgefchoben werden muß, um recht gutes Trocknen des 
Druckes zu erreichen und das Fefthalten des Kreideftaubes zu verhindern. 

In jeder Beziehung wichtig ift die Haltbarkeit bronzierter Drucke, die 
nach zwei Richtungen hin gefordert wird. Die Bronze muß auf dem Ar- 
beitsſtũck ап und für fich fefthalten, wofür die zu treffenden Maßnahmen 
vorftehend befchrieben worden find, und der Glanz der Bronze darf 
durch chemifche Einflüffe nicht getrübt und mißfarbig werden. Damit 
letzteres nicht gefchieht, müffen Farben, Firniffe, Papiere, Bronzen uſw. 
blei= und fäurefrei fein. Weiter dürfen die Bronzen, damit fie nicht 
ſchwarz werden, den Einwirkungen feuchter und unreiner Luft nicht 
ausgefett fein. Schlechte Gafe, wie z. B. Abortgafe, find den Bronze- 
drucken ganz beſonders gefährlich. Ein gutes Schutzmittel für Bronze- 
drucke ift die ſehr billige effigfaure Tonerde. Ihre Anwendung für dieſen 
Zweck iſt wenig bekannt, aber fchon ſehr alt. Das Schutzmittel wird in 
der Weiſe angewendet, daß es in dünner Löfung mittels Bürfte von Hand 
oder Mafchine über die bedruckten bronzierten fertigen Bogen geſtrichen 
wird, wenn die Be{chaffenheit des Papiers dies zuläßt. Druckpapiere für 
Bronzen dürfen außerdem nicht zu viel Salze enthalten, weil dieſe feuchte 
Luft ftark anziehen und ſomit das Trübwerden der Bronze beeinfluffen. 
Deshalb ift auf ganz trockene Lagerräume zum Aufbewahren von Gold= 
drucken Bedacht zu nehmen. 

Häufig werden bronzierte Drucke aufgeklebt und man kann dabei 
die Wahrnehmung machen, daß nach dem Aufkleben der Glanz der 
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Bronze ganz bedeutend zurückgegangen ift, ja, daß die Bronze {chwarz 
und fleckig wird. Diefe Erfcheinung ift auf verfáuerte Klebemittel zuriick= 
zuführen, die durch das Papier dringen und welche die Bronze oxydieren 
und mißfarbig werden laffen. Klebemittel, die längere Zeit geftanden 
haben, werden am beften gänzlich vermieden, und es empfiehlt fich, ftets 
nur foviel Klebftoff anzumachen, wie an einem halben Tage gebraucht 
wird, fo daß man ftets frifchen Kleifter, Gummi oder Dextrin zur Hand 
hat. Die Klebftoffe find möglichſt dick zu verwenden, damit fie fparfam 
d. h. in recht dünner Schicht aufgetragen werden können, bei dünnen 
Papieren nicht fo leicht бога {адеп und zum Verderben des Bronze- 
druckes beitragen beziehungsweife darauf einwirken können. Ferner 
kann dem Klebftoff etwas konzentrierte Alaunlöfung und ein wenig For- 
malin beigefügt werden, um das vorzeitige Sauerwerden und das Gären 
zu verhindern. 

Als Klebemittel für bronzierte Drucke wurden in letter Zeit anftatt 
Gummi= und Dextrinlöfungen auch Kafeinlöfungen empfohlen, die kei= 
nerlei Einwirkung auf die Bronze geftattet. Um fich eine entfprechende 
Löfung zu bereiten, werden 1'/; Kilo Kafein und etwa 100 g befte Soda 
in 4 Liter kaltem Waſſer aufgelöft. Die Mifchung wird unter beftändi- 
gem Rühren fo lange gekocht, bis fie zu einer klumpenfreien ſchleimigen 
Maffe geworden ift. Man fügt diefem Klebftoff einige Tropfen Ammoniak 
hinzu, und fobald die Maffe erkaltet ift, kann fie zum Streichen ver- 
wendet werden. Ift die Maſſe zu dick, (o kann man fie mit Waffer etwas 
verdünnen. 

Der Aufftrich erfolgt in gleicher Weiſe, wie bei den üblichen Kleb- 
ſtoffen, doch darf nur foviel von diefer Löfung angeſetzt werden, als in 
ein bis zwei Tagen verbraucht werden kann, da fidi Kafein nur ein bis 
zwei Tage halt. 

Es ift noch darauf zu achten, daf alle bronzierten und aufgeklebten 
Drucke zwecks guten und rafchen Austrocnens auseinander zu legen 
find; denn Oxydation der Bronze tritt leicht ein, wenn feuchte Drucke zu 
did: übereinander liegen. 

Nicht nur Papiere und Kartons find es, die für den Druck mit Bronze 
in Betracht kommen, fondern es muß der Bronzedruck in vielen Fällen 
auch auf anderem Material vorgenommen werden, oder aber der Bronze- 
druck wird wiederum bedruckt. Befonders oft wird der Bronzedruck auf 
Seidenbünder, und zwar in Gold auf weiße, und hin und wieder in Silber 
oder Aluminium auf fdiwarze Bänder vorgenommen. Es müffen dann 
Vorkehrungen getroffen werden, um das Haften der Bronze auf der 
Umgebung der Schrift in dem Gewebe des Bandes zu verhüten. Dies 
geſchieht bei weißen Bändern dadurch, daß man die Stellen, auf welche 
der Abdruck ftattfinden foll, mit Talkum bepudert, ohne diefes Pulver 
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jedoch in das Gewebe des Bandes hineinzuſtreichen. Hierauf macht man 
mit der gut mit Trockenſtoff verſetzten Farbe mehrmaligen Aufdruck des 
betreffenden Schrifttextes auf das Band. Durch den mehrmaligen Druck 
wird zunädft das Talkum von den bedruckten Stellen abgenommen, 
während die betreffenden Stellen infolge mehrmaligen Durchgehens ge- 
nügend Farbe erhalten, um die Bronze feft an den Farbträger zu binden. 
Es wird die Bronze mittels Wattebaufch vorfichtig auf den bedruckten 
Stellen aufgetragen, das Ganze kurze Zeit in Ruhe belaffen, dann ein 
dünnes und recht glattes Papier über den Druck gelegt und nodunals 
ein Druck auf die bronzierten Stellen ausgeübt. Talkum fowohl als die 
überflüffige Bronze werden hierauf von der Rüdfeite des bedruckten 
Bandes abgeklopft und der Reft mit einer weichen Bürfte abgebürftet. 

Große Schwierigkeiten bietet melt der Farbdruck auf Bronzefläcen, 
weil die Bronze die Farbe abftößt und letztere mangelhaft gedeckt, ja 
wäſſerig auf der Bronzefläche fteht. Auch mit zweimaligem Druck ift ein 
befriedigendes Refultat meift nicht zu erreichen. Um Druckfarben beftens 
gedeckt zum Stehen zu bringen, ift ein auf gründlich gefäuberter Bronze- 
fläche auszuführender Vordruk notwendig. Zu diefem Vordruk kann 
man Weiß benutzen, dem etwas Trockenſtoff, geſchmolzenes Wachs und 
Kolophonium zugeſetzt wird. Ift dieſer Vordruck, der mit mäßiger Farb- 
gebung erfolgt und der felbftverftändlich nicht unbedingt decken muß, 
getrocknet, fo kann darauf der eigentliche Farbdruck mit gehaltreicher 
Farbe erfolgen, der in diefem Falle genau fo gut decken wird, wie auf 
jedem normalen Papier. Handelt es ſich um den Druck großer Auflagen, 
wo ein Vordruck nicht gut angängig ift, fo empfiehlt es fich, der Unter- 
drukfarbe für die Bronze {hon ein entſprechendes Quantum flüffigen 
Wachſes und Kolophonium beizufügen. Deckt dann der Farbdruk auf 
die Bronze auch nicht fo gut wie bei oben bezeichneter Arbeitsweife, fo 
wird der Druck bei gut gefäuberter Bronzeflache billigeren Anfprüchen 
genügen. 

Wenn auch feltener, fo kommt auch der Druck von Bronze auf Bronze 
vor. Das ift z.B. dann der Fall, wenn es fih um die Reproduktion von 
Metallplaketten, Bronzefiguren oder ähnlichen Gegenftänden handelt, 
wo mehrere Bronzen ineinander fpielen. Meiftens werden folche Drucke 
unter Überdruck einer Autotypie fertiggeſtellt, vielfach auch hoch geprägt. 
Beim Aufdruck von Autotypien oder fonftigen Farbplatten ift zu beachten, 
was {chon über den Farbdruck auf Bronze gefagt wurde beziehungsweife 
das über prägbaren Bronzedruk. Auf gute, beziehungsweife außer- 
ordentliche Haltbarkeit der Bronzedrucke ift befonders zu achten. Der 
Unterdruckfarbe für den erften Bronzedruck ift außer dem erforderlichen 
Trocken-= und Klebftoff, Wachs und Kolophonium in gefdimolzenem Zu: 
ftande hinzuzufügen und die Bronzeflache ift gut von der anhaftenden 
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Bronze zu fäubern. Ift dies gefchehen, fo erfolgt der Aufdruck der Un- 
terdrudkfarbe für die zweite Bronze, die ebenfalls {ehr reidilida mit 
Trockenſtoff verfe&t werden muß, damit die zweite Bronze auf der 
metallifchen Fläche gut haftet. Solche doppelte Bronzedrucke müffen gut 
austrocknen, ehe ihre weitere Verarbeitung ftattfinden kann. Damit die 
Autotypie gut auf der Bronzefläche deckt, ift der Überdruck einer Firnis- 
platte, der Firnis mit etwas Trockenſtoff verſetzt, ſehr empfehlenswert. 

Zum Schluffe diefer Ausführungen fei noch der Verwendung der Bronze 
beim Monogrammprägedruk gedacht und der Herftellung und Haltbar- 
keit ſolcher Drucke. Während die zum Monogrammprdgedruck denen: 
den fdhwarzen und bunten Farben mit Damarladk angerieben werden, 
befteht beim Druck mit Gold infofern eine Ausnahme, als zum Anreiben 
der Bronze als Farbkórper ftark verdünntes Kleiſterwaſſer genommen 
wird. Mit diefem wird Hochglanzbronze angerieben, und zwar muf eine 
geeignete Menge Bronze beigefügt werden, um der Bronzefarbe den 
richtigen Glanz zu geben. Die Bronze darf nicht zu reichlich hinzugefügt 
werden, weil die Farbe dann keine Bindekraft hat. Aber auch zu gering 
darf der Zufat; diefer zum Kleifterwaffer nicht fein, weil dann der Glanz 
der Bronze fehlt. Im übrigen trũbt Kleifterwaffer den Glanz der Bronze am 
wenigften, während beim Zufat von Firnis oder Lack der Glanz der 
Bronze verloren geht. Mit einer derart angeriebenen Bronze wird man 
beim Druck auf normalem Karton und Papier gut haltbaren Bronze- 
druck erzielen. Handelt es fih um den Monogrammprägedruck in Gold 
auf Papier oder Material mit ftark gebundener Fläche, fo kann es leicht 
geſchehen, daß der Druck nicht gehörig feft antrocknen kann beziehungs= 
weife Neigung zeigt zum Abſpringen. Es bewährt fich in diefem Falle, 
und um mit der Arbeit ſdinell vorwärts zu kommen, ein Vordruck mit 
gelber, (tark mit Damarlac verſetzten Farbe, welcher Druck dann bron- 
ziert wird. Das Bronzieren muß durch Auf ſtäuben der Bronze mit einem 
Wattebaufch gefchehen, damit durch Uberwifchen die paftós aufliegende 
Zeichnung nicht verwifcht wird. Lederpapiere, wie überhaupt alle ladkier- 
ten Papiere, bewirken gleichsfalls, daß der Monogrammprägedruk in 
vielen Fällen ungenügend Halt zeigt. Es kommt dann darauf an, feft= 
zuftellen, mit welchem Lack derartige Papiere lackiert worden find; denn 
danach richtet fich die Bronzeunterdrukfarbe beim Prägen. Sind die 
Papiere mit Spiritusladk (Etikettenladx) lackiert worden, fo muß folge= 
richtig die Unterdruckfarbe aus einer fpirituslöslichen Mifchung beftehen, 
um fefte Verbindung zwifchen der Farbe und dem Papier herbeizuführen. 
Sollte indeffen ein harziger Terpentinlak zum Lackieren des Materials 
gebraucht worden fein, fo muß die Unterdruckfurbe aus Damarlack ver- 
mi(dt mit gelber Farbe, wie bereits angegeben, zur Verwendung kom- 
men. Bei mit Spirituslack lackierten Papieren kann man dem Kleifter- 
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waffer einen ziemlichen Zufat; von gutem Spiritus geben. Durch den 
Zuſatz mit Spiritus wird der Farblak, der auf dem Papier haftet, etwas 
gelöft und eine beffere Verbindung des Golddruckes mit dem Papier 
herbeigeführt. Da der Spiritus jedoch aus der Farbe rafch verdunftet, 
fo ift diefer immer wieder von Zeit zu Zeit der Farbe in kleinen Mengen 
hinzuzufügen. Bevor zum Nachprägen der Drucke gefchritten wird, um 
diefen erhöhten Glanz zu geben, müffen die Drucke vollkommen aus- 
getrocknet fein, was je nach Dicke des Druces verfchieden lange Zeit 
dauert. Nimmt man den Druck zu zeitig vor, fo preßt der Firnis oder 
das Bindemittel für das Gold durch die Farbe durch und die Drucke zei- 
gen ein mattes und völlig unbefriedigendes Ausfehen. 

In das Bereich der vorftehenden Betrachtungen foll noch kurz der 
Druck mit Bronzefarbe gezogen werden, durch die man verſuchte, das 
läftige Bronzieren zu umgehen. Soweit dabei Silberbronze in Betracht 
kommt, kann man mit den erreichten Refultaten zufrieden fein. Befon= 
ders auf dunklen, ftark glänzenden Papieren hebt fich derartiger Druck 
fehr gut und auch mit genügendem Glanz ab. Was Goldfarbe anbe- 
langt, fo ſcheint man nach langen Verfuchen jetzt zu befferen Refultaten 
zu kommen; denn le&thin auf den Markt gekommene Goldfarbe zeigte 
mehr Glanz und Feuer, als es bei den bisherigen Goldfarben der Fall 
war. Vorausfetung für den Druck mit Bronzefarbe ift, wenn man an= 
nehmbare Refultate erwartet, die Verwendung ftark geglátteter Papiere, 
denn auf rauhen Papieren ift der Glanz der Bronzefarbe vollkommen 
unzureihend. Diefer kann auch nur dann erzielt werden, wenn die 
Bronzefarbe an und für fidi gehaltreich und die Farbgabe beim Druck 
ebenfalls eine ſehr reichliche ift, weshalb mit Rückſicht auf leichtes Zu- 
fe&en der Schrift nur offene und größere Schriften beim Druck in Be- 
tracht kommen. 

Ich habe ferner die Beobachtung gemacht, daß bei einzelnen Farben 
der Druck auf Papieren mit gebundener Fläche nur mangelhaften Halt 
zeigt, doch fei erwähnt, daß die le&thin herausgekommenen Erzeugniffe 
einer Firma delen Übelftand nicht haben. Die auf Pergamyn gedruckten 
Proben zeigten nicht nur recht befriedigenden Glanz, ſondern auch Halt- 
barkeit, wie man fie nicht beffer wiinfchen kann. Da Zufáte irgend- 
welcher Art zu der Farbe unterbleiben müffen, fo muß man in Hinficht 
auf die Haltbarkeit des Druckes zunähft probieren oder Garantien 
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e Kupferftiche und Stahlftiche, d.h. auf dem Wege des 
| Metalltiefdruckes hergeftellte Bilderwerke,Tableaux und 
Illuſtrationen haben von jeher als der vornehmſte und 
- am meiften kunftvolle Bilderdruck gegolten; fie nachzu- 
x Wal ahmen und fiir fie einen wohlfeileren Erfat zu finden, 
if WS mag feit langem das Streben der graphifchen Techniker 
- ^ g gewefen fein. Diefes Ziel ſcheint jetzt erreicht durch photo- 
chemigraphifche Verfahren, von denen das Rakeldruck= 
verfahren wohl bisher das vollkommenfte ift, an das fich in letzterer Zeit 
aber einige weitere angereiht haben; alles Tiefdruckverfahren, welche 
Druckre{ultate von mehr oder minder hoher technifcher und künftlerifcher 
Vollendung bieten. Da die Herſtellungstechnik der Druckplatte bei delen 
Verfahren bekanntlich in einer fo weitgehenden Weife ausgebildet ift, 
daß fie dem aktuellen Tagesbedürfnis fogar zu dienen geeignet find, d.h. 
daß fie die jüngften Ereigniffe, welche in den Zeitungen berichtet werden, 
illuftrativ den Lefern vor Augen zu führen vermögen, fo fcheinen fie all- 
m Ghlich in den Wettbewerb mit dem Autotypie-Buchdruck treten zu follen, 
der uns bisher auf dem fchnellften Wege die getreueften Wiedergaben 
aller intereffanten Neuigkeiten im Bilde vermittelte. 

Aber es iſt nicht urfprünglich der Zweck des Autotypiedruckes gewefen, 
dem Tagesbedürfniffe zu dienen, diefe geniale Verquickung der Typo- 
graphie mit der Photographie hat vielmehr erft eigentlich das, was wir 
als Kunſtdruck bezeichnen, für die Allgemeinheit zugänglich gemacht. Unfer 
ganzer Illuftrationsdruck hat mit der Autotypie einen ganz gewaltigen 
Auffdiwung genommen und in feiner höchften Vollendung, dem Drei- 
farbendruk, Bildwerke gefchaffen, die auf einer hohen Stufe künft- 
leriſcher Vollendung ftehen. 

Die Einführung des autotypifchen Druckes in die graphifche Technik 
veranlaßte fehr wefentliche Veränderungen der beiden Materialien mit 
denen und auf die man druckt: der Farben und des Papiers; abgefehen 
davon, daß auch die Druckpreſſen und ihre Einrichtungen mancherlei 
Anderungen erfahren mufsten, um den fich ergebenden Anfpriichen an 
ihre Leiftungsfähigkeit zu genügen. Das Charakteriftifche an der Auto= 
typie ift ja bekanntlih, daß in ihr das zu drucende Bild in kleine 
Punkte ſyſtematiſch zerlegt ift. Diefe Punkte find zahlreicher, ftärker und 
ftehen enger bei einander da, wo fich die Bildtiefen befinden, fie find fehr 
fein und weit geftellt, wo das Bild helle Partien aufweift; zwifchen diefen 
beiden Extremen liegen dann die mehr oder minder tiefen und hellen 
Bildteile, welche wir als Halbtöne bezeichnen. Abgefehen von der Stellung 
der Punkte zu einander kommt aber noch die Stärke des einzelnen 
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Punktes, die Dichte des Rafters in Betracht, die bedeutend differiert 
zwifchen einer Ausdehnung, die die einzelnen Punkte im Bilde mit bloßem 
Auge erkennen läßt, und einer Feinheit, die den Gebrauch einer fcharfen 
Lupe nötig macht, um das Netzwerk der Punkte dem Auge klar vorzu- 
führen. 

Waren Farbe und Papier bis dahin der derberen Technik des Holz= 
ſchnittes angepaßt, in dem fidi das Bild aus Strichen und Flächen zu- 
fammenfett, deren Übertragung auf das Papier kaum befonders anders 
geartete Vorausfe&ungen oder Schwierigkeiten bot, wie fie der Lettern= 
druk auch mit fih bringt, fo erforderte der Autotypiedruck zu feinem 
Gelingen fowohl Farben als auch Papier mit befonderen Eigenfchaften. 

Was zunädft die Farben anbelangt, fo ift es leicht verftändlih, daß 
das außerordentlich feichte Autotypieklifhee mit feinen und feinften 
Pünktchen eine záhe und nicht fehr flüffige Farbe erfordert; einmal, da- 
mit ein rationelles Einfärben der Drukform überhaupt möglich wird und 
die Farbe, wenn fie allzuleicht beweglich wäre, nicht in die Tiefen der 
Zeichnung hineinfließt und Zuſetzen und Ver{chmieren verurſacht, ander- 
feits aber auch, um beim Druck alle Bildteile {harf und rein ohne Quet- 
{chen und Verſchmieren zu übertragen. Für diefe Erforderniffe war die 
mehr flüffig=gefchineidige Holzfchnittilluftrationsfarbe nicht geeignet. Für 
die Aufnahine des Druckes wurde aber auch eine befonders ebene und 
glatte Fläche notwendig, wie fie auf dem einfachen Naturpapier felbft 
bei ftärkfter Satinage nicht zu erzielen war. Man ging daher zur allge- 
meinen Verwendung des Kunftdruckpapieres über; die auf der Ober- 
fläche diefes Papieres befindliche Schicht, welche aus feinft gefhlämmten 
mineralifchen Beftandteilen (Blancfix, Chinaclay, Ton, Kaolin, Feder= 
weiß etc.) mit kleifterartigem Bindemittel befteht, kann durch entfpre= 
chende Satinierung zu einer außerordentlich glatten, ebenen, alle Fein= 
heiten des Druckes aufnehmenden Fläche präpariert werden. 

So war man denn dahin gelangt, durch Mafcine, Farben und Papier 
allen Anforderungen gerecht zu werden, welche der diffizile Autotypie- 
druck ftellte, man lieferte in drucktechniſcher Beziehung Vollendetes 
— aber der Sache haftete immer noch ein Fehler an: der Betrachtung 
des gedruckten Bildes ftellten fih fehr oft Schwierigkeiten entgegen; 
denn das ganze Blatt mit dem Bilde erftrahlte in lebhaftem harten 
Glanze. Wenn {chon das durch ein Fenfter einfallende Tageslicht von der 
glatten Papier= und Bildfläche in ftörender Weife reflektiert wurde, fo 
war das noch in viel höherem Grade und viel unangenehiner empfunden, 
bei künftliher Beleuchtung der Fall. 

Merkwürdigerweife hat man delen Übelftand gar nicht als folchen 
erkannt; im Gegenteil, jahrzehntelang ift der Hochglanz der Illuftra- 
tionen in allen mit bildlichen Darftellungen ausgeftatteten Familien-Zeit- 
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ſchriſten, wiſſenſchaſtlichen und techniſchen Werken, felbft Prachtwerken, 
als etwas fo Selbftverftändliches, als Etwas, das eigentlich erft die typo- 
graphifche Vollendung bedingt, angefehen worden, daß feitens der Drucker 
den Papier-undFarbenfabrikanten ftets aufgegeben wurde, nur Produkte 
zu liefern, welche einen möglichft hohen Glanz der Drukface erzielen 
laffen. Und es foll nicht zu den feltenen Fällen gehört haben, daß an fich 
nicht genügend glänzende Drucke in diefer Richtung noch durch einen 
Polierprozeß ,verbeffert" wurden. 

Die Folge davon ift dann, daß das Betrachten eines derartigen Bildes, 
wenn es nicht von ganz geringen Abmeſſungen ift, geradezu zu einer 
Qual fich geftaltet. Man ift in vielen Fällen außerftande, ohne befondere 
Einftellung des Blattes auf fefter Unterlage das ganze Bild mit einem 
Blike zu umfaffen. Das reflektierte Licht ift dem Auge nicht nur unan- 
genehm, fondern auch direkt nachteilig, und {chon aus hygieniſchen Rük= 
ſichten hätte man deshalb auf diefe Gefchmacklofigkeit verzichten follen. 
Aber fie wurde in manchen Fällen noch infofern {одаг gefteigert, als man 
auch Text auf hochglänzendes Papier mit hochglänzender Farbe druckte, 
womit dann das Äußerfte an Schwierigkeiten und Unannehmlidikeiten 
erreiht war, was man bei der Lektüre eines illuftrierten Buches dem 
Lefer drucktechnifch bereiten konnte. 

Auch mit Rückſicht auf die künſtleriſche Wirkung des Bildes erweift fich 
der Hochglanz als nachteilig. Alles was glänzt erfcheint in der Farben- 
wirkung tiefer und intenfiver, fo auch befonders die ſchwarze Illuftrations- 
farbe. Und eben diefe tiefe Schwärze bewirkt wiederum, daß alle Härten 
und unvermittelten Übergänge im Bilde um fo fcharfer und ftörender fich 
markieren und die Gefamtwirkung dementſprechend beeinträchtigen. 

So wurde die gute Tat der Erfindung des Autotypiedruckes auf eine 
ganz verkehrte Bahn gedrängt, auf der fie fortzeugend Böfes gebar: das 
glänzende Papier, die glänzende Farbe und endlich gar die Politur, und 
man hat fich immer weiter von dem Ideal des Illuftrationsdruckes entfernt, 
von dem wir in diefen Zeilen ausgegangen find: vom Metalltiefdruck. 

Von ihm ift uns nun aber die rächende Rettung gekommen. Mit dem 
Auftreten des Tiefdruckes in feiner neuen techniſchen Geftaltung zeitlich 

zufammen fällt die Erfcheinung des Mattkunftdruckes und es ift wohl 
nicht unwahrſcheinlich, daß erfterer die Beſtrebungen, den Illuftrations- 
druck in vornehmere und rationellere Bahnen zu lenken, beeinflufit hat. 

Aud Lichtdruk und gewiffe Verfahren des Steindruckes lieferten 
feither fehr vornehine und vorzüglich ausgeführte Illuftrationen von 
mattem Glanze oder auch ganz ohne Glanz, und in letzterer Beziehung 
zeichnen fid auch die mit Doppeltonfarben hergestellten Bilder aus. Die 
matte Oberfláche und die auslaufende Tónung der Doppeltonbilder be- 
wirkt ganz befonders weiche Übergänge und fanfte Abftufungen in der 
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Bildzeichnung, und künftlerifch empfindende Illuftrationsdruker mögen 
wohl hier Anregungen empfangen haben, auch für Buchdruck den glanz= 
lofen Iluftrationsdruc zu pflegen und auszugeftalten, nachdem fie die 
vornehmere und künftlerifch vollkommenere, nebenbei für das Auge ge= 
fundheitlich vorteilhaftere Wirkung erkannt hatten. 

In gewiffer Beziehung bilden die Duplexautotypien, bei denen die Zeich= 
nungsplatte unabhängig von einer andersfarbigen Tonplatte gedruckt 
wird, einen Übergang, infofern, als fhon hier zartere Übergänge und 
Halbtöne erzielt werden, aber der Glanz wird doch aud bei diefer 
Druckart nicht vermieden, ja bisweilen fogar abfichtlich erhöht. 

Der Übergang zum Mattkunſtdruck war nun begreiflicher Weife nicht 
allzuleicht, und er ift im Grunde genommen bis heute noch nicht bis zur 
Vollendung reftlos durchgeführt. Wie gefagt, war bisher alles Drudk= 
material auf Glanz eingerichtet und vorbereitet, nun hieß es plötzlich 
Farbe und Papier für den Mattdrudk mit den bisher üblichen Autotypie- 
druckformen abzuändern. 

Wie der Glanz des Papiers durch deſſen mehr oder minder abſolut 
glatte, ebene und lückenlofe Oberfläche bewirkt wird, fo bedingt die 
Mattheit des Papiers das Gegenteil — einen gewiffen Grad von Rauh= 
heit, d. h. alfo Unebenheit. Nun ift es natürlich nicht ſchwierig, ein rauhes 
Papier herzuftellen, aber ein folches eignet fich nicht dazu, die feinen und 
feinften Details, wie fie das Autotypieklifchee bietet, vollftändig, {harf 
und rein aufzunehmen. Auch das Klifchee bietet ja eine unebene Ober- 
fläche und es ift natürlich ausgefchloffen, ein Papier herzuftellen, deffen 
Erhöhungen und Vertiefungen {ich immer an der richtigen Stelle mit denen 
des Kliſchees begegnen. Das Problem befteht alfo darin, ein Papier mit 
glatter, gefchloffener, nicht porófer Oberfläche herzuftellen; das Papier 
darf außerdem von der Oberfläche keine Partikelchen ftaubförmig ab= 
ftoßen, es darf nicht allzuftark faugen und muß einen gewiſſ en Grad von 
Griffigkeit beſitzen. 

Unfere Papierfabrikanten haben ſich mit größtem Eifer an die Löfung 
diefer Aufgabe gemacht. Man hat zunädft fogenannte „Naturkunft= 
druckpapiere“ hergeſtellt, bei denen das bei den Kun{tdruckpapieren i in der 
auf liegenden Schicht enthaltene Material mit in die Maffe hinein ver- 
arbeitet worden ift, und man hat fodann Mattkunftdruckpapiere fabri- 
ziert und im Laufe der Jahre immer weiter verbeſſert, welche den ge= 
ftellten Anforderungen immer näher kommen, aber freilih — wie ge- 
fagt — noch nicht in Allem das find, was für abfolut tadellofe Druk= 
refultate erreicht werden muß. 

Die Mattkunftdruckpapiere fühlen fich ftoffartig, fammetgleic an, ihre 
Oberfläche ift von einer gewiffen Glätte und Geſchloſſenheit, dabei aber 
ganz oline Glanz. Der frühere Fehler diefer Papiere, daß fie ftaubfórmige 
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Abfonderungen abgaben, ift bei guten Qualitäten fo gut wie gänzlich ver- 
mieden und das Papier hat auch eine gewiſſe Griffigkeit. 

Was bei den Kun{tdruckpapieren die Wirkung des fatinierenden Ka- 
landers ausmachte, nämlich die Ebenheit der Oberfläche, ift bei den Matt= 
kunftdrukpapieren durch eine Preſſung unter fehr ftarkem Druck zu 
erreichen gefucht, wobei dann die Glanzbildung vermieden wurde. 

Wie die Papierfabrikanten, fo waren auch die Farbenfabrikanten 
nachdriicklich{t bemüht, mattdruckende Illuftrationsfarben zu erzeugen. 
Die Herftellung einer mattwirkenden Druckfarbe ift nun an fich kein 
Kunftftük, aber diejenigen Farbmaterialien, welche matte Effekte liefern, 
eignen fich oft für den Autotypiedruck nicht. Urſprũnglich hat man wohl 
die Mattfarben hergeftellt, um damit glanzlofe Bilder auf das glänzende 
Kunſtdruckpapier zu drucken und nach diefer Richtung hin find ja auch 
ganz annehinbare Refultate erzielt worden, wenn fich die Auswahl auch 
nur in einem befchränkten Umfange bewegt. Denn fowohl die Auswahl 
der Farbftoffe, als die Zufammenfet&ung der Firniffe bot gar mancherlei 
Schwierigkeiten. Die Zufáte, welche bei den früheren Illuftrationsfarben 
den Glanz, das Trocken- und das Haftvermögen bewirkten, mußten fort= 
bleiben, weil ja der Glanz vermieden werden foll; haften und trocknen 
follen die Farben aber in gleicher Weife, an der Konfiftenz foll auch 
nichts geändert werden, es gab alfo nicht ganz unerhebliche Schwierig= 
keiten zu überminden, was aber immerhin erträglich gelungen ift. Frei- 
lich ift damit nicht viel erreicht; denn wenn auch das matte Bild und die 
Schrift fich erheblich beffer als das glänzende betrachten laffen, fo bleibt 
die weiße Umrandung des Kunftdruckpapiers mit ihrem harten Glanze 
immer noch fehr ftórend; ebenfo wie die weiß bleibenden Teile im Bilde 
mit ihrem Glanz den Geſamteindruck beeinträchtigen. 

Wenn man dann dazu überging, mit Mattfarben auf Mattpapier zu 
drucken, fo war den Eigenfchaften und derLeiftungsfähigkeit jener Farben 
zuviel zugemutet. Es ift nicht möglich, mit delen Farben fcharfe Bilder 
auf dem Mattpapier zu erzielen, weil die Art der Anreibung der Matt- 
farben eben für einen härteren und glätteren Druckgrund beftimmt ift, 
der den einzelnen Farbpartikelchen mehr Halt bietet. Es zeigt fich daher, 
daß Bilder, welche in diefer Ausführung gedruckt wurden, in den Tiefen 
zugefett find und viele verquet{chte Stellen aufweifen. 

Die befte Kombination ift bisher noch immer die, daß mit den bisher 
üblichen glänzenden Illuftrationsfarben, die je nach Bedarf eine vorfichtige 
Verdiinnung vertragen, auf Mattpapier gedruckt wird. Da das Papier der 
Farbe ein immerhin reichliches Eindringen geftattet und auf dem weniger 
glatten Drudkgrund der harte Glanz ohnehin nicht fo intenfiv fich entwickeln 
kann, fo ift auf diefem Wege mit dem jetzt zur Verfügung ftehenden 
Materiale das derzeit befte und befriedigendfte Refultat zu erreichen. 


96 R. RÜBENCAMP 


Mit einem gewiffen Erfolge hat man auch Mattkunſtdrucke unter Ver, 
wendung von Doppeltonfarben auf Mattpapier hergeftellt. Es ift ein= 
leuchtend, daß der auslaufende Ton diefer Farben geeignet ift, die Weich= 
heit der Töne und Übergänge in der Zeichnung ganz befonders zu be= 
fördern. Es kann daher diefe Kombination fehr wohl da empfohlen 
werden, wo die bekannten Eigenfchaften der Doppeltonfarben fonft nicht 
ftörend fich geltend machen. Insbefondere muß dem Durchfchlagen und 
Abliegen fehr vieler Doppeltonfarben Aufmerkfamkeit gefhenkt werden 
und diefe Eigenfchaften werden fih bei denjenigen Mattkunftdruck- 
papieren, welche eine dem Doppelton gleiche oder ähnliche Färbung 
haben, am wenigften geltend machen. In diefem Falle heißt es alfo: forg= 
fältige Vorproben anftellen, bevor man an den Auflagendrud geht. 

Um endlich auch noch auf die Technik des eigentlichen Druckes einzu- 
gehen, muß anerkannt werden, daß die Buchdrucker fich redliche Mühe 
gegeben haben, die Verwendung der ihnen für den Mattkunftdruck zur 
Verfügung ftehenden und fidi gegeneinander etwas ſprõde noch verhalten= 
den Materialien eingehend zu ftudieren. In einer Reihe von Aufſqtzen 
find die Erfahrungen und Beobachtungen praktifcher Fachleute nieder- 
gelegt, aus denen wir die folgenden Bemerkungen entnehmen. 

Als hauptfäcliche Voraus(et&ung wird die Forderung nach einer be- 
fonders ftabil und feft gebauten Preſſe erhoben; ob es ſich um eine Schnell⸗ 
preſſe oder eine Tiegeldrucpreffe handelt, gleichviel: immer muß auf 
eine exakte Führung und Stellung des Druckfundamentes unter Aus= 
ſchluß jeder Erſchũtterung befonders geachtet werden. 

Dazu kommt weiter, daß mit einer erheblich ftärkeren Pre(fung ge- 
arbeitet werden muß, als beim gewöhnlichen Autotypiedruk. Unter den 
normalen Druckverhältniſſen würde man ein mehr oder minder zerriſſenes, 
nur ftellenweife ausgedrucktes Bild erhalten, denn das weniger ebene 
Papier legt fidi mit feiner Oberfläche natürlich nicht fo unmittelbar und 
vollkommen an das Klifchee an. Diefes Anlegen wird nun wohl durch 
die ftärkere Preffung gefördert, jedoch für fich allein genügt diefe noch 
nicht, vielmehr muß ihr eine fehr fubtile und forgfältige Zurichtung zu 
Hilfe kommen, und zwar foll die Zurichtung wefentlich unter der Platte 
gefchehen, wo ein in den Details ausgearbeiteter Ausfchnitt von großer 
Wichtigkeit ift. Kreide-Reliefzuriditungen eignen fidi befonders für 
größere Formate. Die Zurichtung muß bis zum Erreichen der genauen 
Drudk{tarke, gegebenen Falles unter Zuhilfenahine von Handausfchnitten 
fortgeſetzt ausprobiert werden. Der Zylinderaufzug fei widerftandsfähig 
und nicht zu weich. 

Daß Klifchees mit allzufeinem Rafter für den Druck auf Mattpapier 
nicht gut brauchbar find, ift leicht einzuſehen, am beften bewähren fidi 
ſolche mit 54er oder 60er Normalrafter; es empfiehlt fich ferner, móg- 
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lichſt tief geGt;te Autos zu verwenden und zwar Kupferklifchees, da Zink- 
kliſchees — ebenſo wie Galvanos — fchon nach verhältnismäßig kleiner 
Auflage an Schärfe einbüßen. Die Klifchees follen feft auf Eifenfuß mon- 
tiert und genau in die Facetten eingepaßt werden. 

Eine gleichmäßige Farbgebung bei befter Farbenverreibung und Ver- 
teilung ift eine weitere wichtige Vorbedingung für das gute Gelingen, 
wobei auch das richtige Einftellen der Walzen beachtet werden muß. Es 
empfiehlt fidi immer die fertige Druckſache einzuſchießen, unerläßlich ift 
dies, wenn mit Doppeltonfarben gedruckt wurde. 

Wenn das Mattdruckpapier ftauben follte, fo wird ein wiederholtes 
Wafcen von Form und — wenn diefe anfangen ftumpf auszufehen — auch 
der Walzen fidi nötig machen, um ein Zuſetzen der Form zu vermeiden. 

Mit dem Falzbein muß vorfichtig beim Falzen hantiert werden. Die 
matte Papieroberfläche ift ziemlich empfindlich und einigermaßen kräftige 
Striche des Falzbeines markieren fidi in wenig angenehmer Weiſe als 
glänzende Streifen. 

Wie man fieht, haften dem Mattkunſtdruck noch allerlei Mängel an 
und von der reftlofen Erfüllung aller Wünfche, welche diefes unter allen 
Umftänden vornehmfte und künftlerifch höchftftehende Illuftrationsdrudk- 
verfahren aufkommen läßt, ift man immer noch eine Strecke entfernt. 
Ein recht gewichtiger Mangel ift auch noch der, daß die forgfältigere, um= 
ftändlichere und damit mehr zeitraubende Arbeitsweife natürlich auch 
die Herftellungskoften erhöht. 

Das mag aber kein Hindernis fein, die bisher ſchon erreichten, recht 
bedeutenden Erfolge mit dem Eifer und dem hartnäckigen Zielbewußt= 
fein weiter zu verfolgen, welche die deutfche Technik und Induftrie aus= 
zeichnen und zu fo hoher Blüte haben gedeihen laffen. 

Man hat in neuerer Zeit auch durch Uberdrucken von glänzenden 
Bildern mit Präparaten, welche mit matter Oberfläche auftrocknen, matt- 
ſchimmernde Bilder erzielt, alfo das Duplexdruckverfahren nach diefer 
Richtung hm ausgebildet. Die erzielten Refultate find zuweilen recht 
hübfche gewefen und in der Art auch in geſchmackvoller Weife variiert 
worden, daß deier matte Überdruck gleichzeitig mit einem Farbenzufatz 
getönt wurde. Dies einfache und naheliegende Verfahren bleibt aber, fo 
anfprechende Refultate es auch liefern kann, doch immer ein Notbehelf. 

In allerjüngfter Zeit ſcheint der bei uns neu eingeführte Offfetdruck 
auch dem Illuftrationsdrucker auf dem Gebiete des kunftvolleren Matt- 
druckes Konkurrenz machen zu wollen. Die Refultate find aber noch nicht 
ſpruchreif, da fie bisher kaum bekannt geworden find. 
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UBER WASSERZEICHEN 
VON FRITZ RICHTER, MOYS 


olange es Papier gibt und alte Papiere, die man im 
Original auffand und heute noch beſitzt, bezeugen es, 
N war der Papiermacher (denn von Papierfabrikanten 
WV M im heutigen Sinne konnte man damals nicht fprechen) 
0 beſtrebt, feine Erzeugniffe mit beſtimmten Zeichen zu 
M verfehen, welche den Verfertiger des Papiers nach 
A Gegend, Ort und auch Jahr der Herftellung kenntlich 
Sëch machen und der Nachwelt überliefern follten. Weil 
nun aber alle Papiere von frühefter Zeit an dazu beftimmt waren, äußer= 
lich Schriftzeichen aufzunehmen und fpäter Drucke, nachdem die Buch- 
druckerkunſt durch Joh. Gutenberg erfunden worden war, fo war es nach 
den damaligen Begriffen, und ift es auch heute noch unmöglich, eine 
Firma oder ein Zeichen in Aufſchrift oder Aufdruck auf den einzelnen 
Bogen zu bringen, denn einmal würde diefes Verfahren viel zu um{tand= 
lich, zeitraubend und teuer gewefen fein, und zum anderen würde es auch 
dem Papiere in der Aufficht ein unfchönes Ausfehen gegeben haben, 
wenn an den Rändern oder Eden der Verfertiger feinen Namen, 
Ort etc. darauf gekennzeichnet hätte. Schon damals war man über= 
zeugt, daß jedes Papierblatt äußerlich auf den Oberfeiten frei von allen 
Zeichen in Farbe etc. fein müffe, weil es eben lediglich zu Schreibzwecken 
гејр. {pater zu Druckzwecken diente und daß dadurch weder das Anfehen 
von vornherein durch Zeichen etc. beeinträchtigt, noch daß der Raum da= 
durch befchränkt werden dürfe. Beides mußte natürlich unfehlbar ein= 
treten, wenn der Papiermacher feine Embleme äußerlich auf das Papier 
bringen wollte, um es als Erzeugnis feines Betriebes kenntlich zumachen, 
fei es nach Abftammung, Qualität, Alter, Beſtimmung oder dergleichen. 
Aus diefen Gründen kam man von alters her auf den Gedanken, die 
Urfprungsmerkmale in einer folchen Weife anzubringen, daß die Aufficht 
des Papiers unter den Zeichen nicht leiden würde. Man verfuchte des= 
halb, die Zeichen in der Durchficht hervortreten zu laffen, und zwar als 
hellere Linien, denn alsdann, fo fagte man fich, find fie dem Papier in 
keiner Weiſe nachteilig, es kann befchrieben, bedruckt etc. werden, ohne 
daß die Schrift in ihrer Klarheit und Reinheit durch das Vorhandenfein 
des Waſſerzeichens ungünftig beeinflußt wird, denn dasfelbe ftört in 
diefer Weife nicht in der Aufſicht des Papiers, ſondern es tritt erſt zu 
Tage und wird kenntlich, wenn man den betreffenden Papierbogen gegen 
das Licht hält. Auf diefe Weife wurde die Aufgabe dem Sinne nach und 
der Verwendbarkeit des Papiers im Gebrauchsleben Rechnung tragend, 
in befter Weife gelöft. So entftand das Wafferzeichen, wie es vor hun= 
derten von Jahren eingeführt wurde und heute noch befteht. — 
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Dieſes Zeichen wird wie in der nachfolgend beſchriebenen Weiſe 
fabriziert. Von der Urherſtellung ausgehend, ſoll auch eingangs dieſer 
Abhandlung feine Entftehung in den handgeſchöpften Papieren gefcil- 
dert werden. Dieſe Papiere wurden damals als Handbüttenpapiere im 
Prinzip {Фоп genau fo hergeftellt wie noch heute die modernften hand- 
gefhöpften feinen und feinften Papiere, die Wafferzeichen von der ein- 
facheren Art bis zu ſolchen von direkt künſtleriſcher Vollendung tragen. 
Bekanntlich weift jedes Papier, das man gegen das Licht hält, ein mehr 
oder weniger ftarkes Durchfheinungsvermögen oder eine Transparenz 
auf. Diefe Lichtdurchläſſigkeit ift bei den Papieren, welche kein Waſſer⸗ 
zeichen haben, eine überall gleichmäßige. Das Papier erſcheint milchig 
trübe bis glafig. Es gibt auch Papierforten, welche eine flockige, wilde 
und unruhige bis wolkige Durdifidat haben. Dies liegt jedoch am Ver- 
mahlungszuftand der dazu benutzten Rohſtoffe, an deren Befchaffenheit, 
fowie an den Begleitumftänden bei der Fabrikation und der Entftehung 
des Papiers auf der Mafchine etc., und hat natürlich mit den Waffer= 
zeichen abfolut nichts zu tun. Wird hingegen ein Papier, das Waffer= 
zeichen enthält, gegen das Licht betrachtet, (o gewahrt man, daß die Um- 
riffe refp. die gefamten Linien des Wafferzeichens fich als hellere Striche 
gegen das Grundpapier abheben. Die Linien find lichtdurchlaffiger und 
ftellen {omit ein helles Strichbild der Zeichnung in verfchiedenften Arten 
dar, was man als Wafferzeichen bezeichnet. Waſſerzeichen deshalb, weil 
das Zeichen in der Haupt{ache unter Zuhilfenahme von Waſſer hergeftellt 
und erzeugt wird. Wenn ein dichteres bzw. ſchwereres Papier neben einem 
dünneren, leichteren Papier gegen das Licht gehalten wird, fo läßt natürs 
lih das dünnere das Licht intenfiver durchfcheinen. Die Urfache ift in der 
Stoffdichte zu fuchen, denn die Menge des Stoffes ift dort eine weit ge= 
ringere als bei einem ſchwereren Papier, welches infolge Lagerung weit 
mehr Faferftoffmaterials auf demfelben Platz das Licht nicht in demfelben 
Maße durchlaft. Diefe Grundlage findet nun Anwendung in der Hers 
ftellung der Wafferzeichen. Hellere Linien müffen fo erzeugt werden, 
daß die betreffenden Stellen weniger Stoff tragen als die übrige Papier= 
fläche, fie werden alfo infolgedeffen durchfcheinender und treten dann, 
gegen das Licht gehalten als die bekannten Linien der Wafferzeichen 
hervor. Es wird nun auf künftlihem Wege der Stoff dadurch verdünnt, 
daß auf dem Sdiópffiebe dünne Meflingdrähte befeftigt werden, welche 
die Linienführung aufweifen, wie fie das Wafferzeichen im Papierblatt 
wiedergeben foll. Jene Drähte find etwa /. / mm ftark, auch mitunter 
nod feiner oder auch ftärker, je nachdem das Papier dicker oder dünner 
gearbeitet werden foll. Die Drahtfiguren werden entweder aufgelótet 
oder mit fehr feinem Haarbindedraht aufgenäht; diefe Arbeit erfordert 
großes Geſchick, denn die Nähftellen und Heftpunkte dürfen fidi im 
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Waſſerzeichen nicht wiederfpiegeln. Das Herftellen und Aufſetzen der 
Waſſerzeichen wird daher in Spezialfabriken beforgt, es find dies meift 
die Siebtuchfabriken, welche die Metallfiebe zur Papierfabrikation weben. 
Mitunter gibt es auch Papierfabriken, die von ihren Reparateuren, fo- 
fern es gefchickte und gewiffenhafte Leute find, einfache Wafferzeichen 
aus jenem Draht formen und aufheften laffen, denn zuweilen hat eine 
Handpapierfabrik viele Hunderte von Blättern, jedes mit einem anderen 
Zeichen zu ſchöpfen. Es ift unmöglich und würde fich viel zu teuer ftellen, 
wenn für jedes Zeichen zwei befondere Schöpfrahmen vorhanden fein 
müßten, denn von delen gehören zwei gleicher Art mindeftens zu einem 
Sat. Deshalb trennt man die Zeichen in fehr vielen Fällen vorfichtig los 
und läßt die anderen aufheften, wenn das Format des betreffenden 
Rahmens gerade zu dem der neubeftellten Papiere paßt. Vielfach find 
die Handfhöpfrahmen auch Eigentum der Befteller, welche fie leihweife 
dem Papierfabrikanten überlaffen. Namentlich find ſolche Rahmen mit 
Waſſerzeichen ftets Eigentum des Beftellers, wenn auf denfelben Wert= 
papiere, Aktien oder Anteilſcheine u. dgl., Kupons, Papiergeld etc. ge- 
ſchöpft werden. Die Rahmen find unter Siegel und Verfchluf auf be- 
wahrt und werden nur im Bedarfsfalle herausgegeben, wobei noch zwei 
Beamte dem Fabrikationsgange beiwohnen und die gefchöpften Blätter 
ſowie den Ausfchuß zählen; alsdann nehmen fie die wertvollen Rahmen 
wieder an fich. Zurüd&kkommend auf den Werdegang des Waſſerzeichens, 
verurfachen nun jene Drahtlinien, die über der Oberfläche des plan= 
gefpannten Handfiebes hervorragen, die hellen Linien. Würde alfo das 
Sieb ohne jene erhöhten Drähte benutzt werden, fo würde das damit 
gefertigte Papier an allen Stellen gleich did: fein, und infolgedeffen in 
der Durchficht keine auffallenden Merkmale zeigen. Anders bei Ver- 
wendung der Drahtlinien. Diefelben verhindern, daß an den Stellen, 
wo fie ſich gerade befinden, der Papierftoff ſich in der Stärke ab= 
lagern kann wie ſonſt auf dem Siebe; die Meſſinglinien ſchneiden fozu= 
fagen von unten her in den naffen auf dem Metalltuch liegenden Fafer= 
ftoff ein, d. h. fie verdrängen denfelben. Folglih muß die Faferftoff- 
{chicht dort dünner werden. Diefe Stellen laffen das Licht natürlich beffer 
durch wie die übrigen. Auf diefe Weife entfteht das Wafferzeichen in 
der Handpapierfabrikation. Die fo in Handpapieren hergeſtellten Waffer= 
zeichen nennt man „echte“ Zeichen; es werden natürlich auch „echte 
Zeichen“ in Mafdimenpapieren hervorgebracht. Dem gegenüber ſtehen 
die, in beiden Papierforten vorkommenden „unechten“ Zeichen, die man 
erſt zuletzt in das fertige, trockene Papier durch einen befonderen Arbeits- 
vorgang bringt, der fpáter noch an diefer Stelle gefchildert werden wird. 
Zunädft wollen wir uns jedoch mit den echten Wafferzeichen allein be= 
faffen, weil diefe einmal die älteften, richtigften und auch am meiften 
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verbreiteten find. Diefelben werden alfo, wie im vorftehenden.Auffá& ^. 


{Фоп gefchildert, während des Fabrikationsganges des Papiers in dem- 
felben erzeugt, alfo noch im naffen Zuftande, d. h. wáhrend das Papier 
noch eine Art Stoff brei ift. Bei diefer Gelegenheit fei mit einigen Sätzen 
der Handpapierfabrikation überhaupt gedacht, die der Nichtpapierfach= 
mann gewif nur ganz felten Gelegenheit hatte, zu fehen. Handpapier oder 
auch handgefchöpftes Büttenpapier ift ſolches, welches aus der Stoff bitte 
von Hand, nicht etwa durch einen Mechanismus, Schöpfrad, Pumpe oder 
dergleichen herausgeholt wird, und direkt auf dem Schöpffiebe zu Papier 
geformt wird. Irreführend find ſtets die Ausdrücke: Büttenpapier, Schopf- 
papier, Büttenfhöpf und dergl., denn jedes Papier kommt aus einer 
Bitte und wird auch aus diefer gefchópft, aber es fragt fich nur womit? 
Der Ausdruck Handpapier muß ftets mit dem zum Kauf angebotenen 
Papier verbunden fein, oder wenigftens klar und deutlich erkennen laffen, 
daß das betr. Papier eben nach der alten Methode des Hand{chopfens 
hergeftellt und nach diefer auch auf dem Schöpfrahmen herausgeholt 
und geformt wurde; denn alle Bezeidinungen ohne das beigefügte Wórt- 
dien „Hand“ find im großen Publikum oft Anlaß zu Täufchungen. 
Man erkundige fich alfo ftets genau, auch wenn das Papier als „echtes“ 
Büttenpapier angepriefen wird. Man frage ftets den Verkäufer, ift es 
Handpapier oder ift es Maſchinenpapier, denn Büttenpapier, [одаг echtes 
Büttenpapier ift jedes Papier, auch Rotationsdruck ift „echt Bitten“, denn 
es kommt totficher aus einer echten Botte, — aber durch Mechanismen. Es 
wird durch folche weiter befördert, und auf der Mafchine, der fogenannten 
Papiermaſchine, zu Papier geftaltet, ао nicht durch die Tätigkeit der 
Hand des Schöpfers, des Altmeifters der Papierkunft. Die Herftellung 
des Handpapieres ift nun folgende. Der in Halb- und Ganzzeughollán- 
dern gemahlene Rohſtoff wird genau fo wie bei der Mafchinenpapier= 
fabrikation in eine fogenannte Vorratsbütte geleert. Aus diefer nun 
gelangt er durch eine Sdiópf- oder einfache Zulaufvorrichtung in die 
Schöpfbütte. An diefer fteht der Schöpfer, welcher mittels eines Hand- 
bebes und Rahmens den Stoff herausfhöpft und das Sieb dann fo 
lange fchüttelt und ſchwenkt, bis der Stoff auf demfelben fich geeignet 
verteilt, verfilzt und entwäffert hat. Er reicht den Siebrahmen dann 
dem Gautfcher und ſchöpft das weitere Blatt, der Gautfcher drückt das 
noch naffe Papierblatt auf einen Filz, welcher etwas größer ift als das 
Papierblatt und bedeckt dann das auf dem Filz aufgegautfchte Blatt mit 
einem neuen Filz, auf diefen kommt wieder Papier und fo fort, bis daß 
ein Pauſcht, fo nennt man einen folchen Stapel, von etwa !/. / m Höhe 
erreicht ift. Diefer wird dann gepreßt, um ihn vom Waffer zu befreien. 
Hierauf werden die Bogen aus den Filzen entnommen und nadt auf- 
einander gelegt, erneut gepreßt, fodann umgelegt und event. ein drittes 
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E E ES e&t. Nachdem werden fie in Kammern oder Kanälen getrocnet, 


fodann eingefprengt und auf Zinktafel-Bogenfatinierwerken geglättet. 
Das Wafferzeichen faft eines jeden handgefchöpften Papieres hat ein dem 
Kennerauge untrügliches Erkennungszeichen, das den tatſächlichen Hand- 
arbeitscharakter jener Handpapiere fofort bemerken läßt. Es wird näm= 
lich jeder Schöpfrahmen, nachdem er mit dem auf ihm liegenden naffen 
Papierblatt vom Schöpfer genügend gefchüttelt und eingeebnet wurde, 
für etwa / Minute ziemlich {teil gegen eine Leifte geſtellt. Sodann er- 
greift der Gautfcher den Papierrahmen, um ihn abzugautfchen. Diefes 
Schrägftellen ift deshalb in den fortlaufenden und fich ftets wieder= 
holenden Arbeitsgang des Handpapiermachens mit eingeflochten, damit 
nod etwas Fabrikationswaffer, das ſich noch zum größten Teile in dem 
Papierblatt befindet, ablaufen kann, denn wenn das Blatt zu naß abge= 
gautfcht wird, fo verdrückt es auf dem Abdockfilze und zerſchleißt, es 
gibt alfo einen Bogen Ausſchuß. Wenn nun jener fchrägftehende Schöpf= 
rahmen ein Waſſerzeichen trägt, welches ja meift Linien in beiden Rich= 
tungen, und oft auch Diagonalen etc. aufweift, fo hat der Stoff infolge 
des Geſetzes der Schwere das Beſtreben, ſich nach der unteren Kante des 
ſchrägſtehenden Schöpfrahmens zu ſetzen, fida alfo nach dort zu ver= 
dicken. Aus diefem Grunde find viele Handpapiere an zwei Seiten ver= 
ſchieden ftark. Kommen nun dabei Wafferzeichen vor, fo halten die 
Meffinglinien die parallel mit der unteren Rahmenkante laufen, den fich 
fenkenden Stoff auf. Diefer fett fich alfo beifpielsweife an einem quer- 
laufenden Draht vermehrt an, denn diefer ftaut den fih fenkenden 
Stoff an, während die untere Drahtkante das Sichloslöfen des unter ihr 
fi&enden Stoffes auf dem Metalltuche nicht hindern kann. Die natürliche 
Folge davon ift, daß ein folches Waſſerzeichen gewöhnlich wie fchattiert 
ausfieht, d.h. die eine Kante der hellen Waſſerlinie ift {harf begrenzt, 
und zwar von verdicktem Stoff, der die Durchfichht etwas benommen 
hat und feinerfeits nicht die gleihe Transparenz der übrigen Papier= 
fläche aufweift, eben durch die etwas vermehrte Stoffmenge an jener 
Stelle; die andere Seite der hellen Wafferlinie hingegen verläuft als 
helle Linie ziemlich lang in das Papier hinein, weil von jener Draht= 
kante der Stoff nach unten zuriicklief. Wenn diefe Wahrnehmung ftark 
auftritt, fo ift ein ſolcher Bogen natürlich ohne weiteres Ausfchuß, denn 
das Waſſerzeichen hat einmal ein {ehr unfhönes Ausfehen und zum 
anderen kann er auch dem Vorgange des Bedruckens mit Schriften und 
Bildern, namentlich mit feinen Autotypien Schwierigkeiten bieten, in= 
dem die dickeren, fozufagen angefdiwollenen Stellen der Waſſerzeichen 
zu ftark find und feine Drucke undeutlich und verfhwommen, bzw. 
nicht vollkommen ausgedrukt wiedergeben. Wird ſolches Papier zu 
Schreibpapier verwandt, dann ift der Gebrauch desfelben eher angängig, 
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obwohl derartige Bogen auch in diefem Falle mindeftens die fogen. 
II. Wahl darftellen. Aber auch in den beften Handpapieren mit Waffer= 
zeichen erkennt der Fachinann jene Anſchwellung bzw. Verdünnung der 
Linien, die natürlich fo gering find, daß der Laie, ja fogar oft der Händler 
fie nicht gewahr wird. Selbftverftändlic find foldie Bogen in jeder Weife 
vollwertig, fie können ohne jeden Nachteil befchrieben oder bedruckt 
werden. Wenn man fich längere Zeit hiermit befaßt, wird man fein 
Auge fehr bald fo geübt haben, daß man diefe feine Nuance fehr deut= 
lich herausfindet. Diefe {еШ ein untrüglihes Zeichen für jedes echte 
Handpapier dar, während Mafchinenpapiere mit Waſſerzeichen diefe 
Erſcheinung niemals aufzuweifen haben. Das edite Waſſerzeichen im 
handgefhöpften Papiere war früher {ehr einfach und primitiv, im Mittel- 
alter fand man {hon recht hübſdie, gefchmackvolle und weit fymme- 
trifcher ausgeführte Wafferzeichen. Die Neuzeit hat nun fehr künftlerifch 
und vollendet fchöne Zeichen, die fih aber nur durch größere Sauberkeit 
der Linie, eine modernere Linienführung und teils auch beffere Trans= 
parenz auszeichnen. Die Art der Herftellung ift jedoch die gleiche wie 
vor 700 Jahren; lediglich find fauberes Ausfehen etc. auf heute viel 
weiter vorgefchrittene Stoffmahlung, Wahl und Art der Rohſtoffe und 
auf feinere Drahtarbeit fowohl des Siebes, als auch des Drahtfaden= 
wafferzeichens zurückzuführen. Ich gebe nachſtehend einige aus Hand- 
papieren ftammende Waſſerzeichen wieder, welche zum Teil meiner 
eigenen Sammlung entnommen find, deren Blätter bis zum 16. Jahr- 
hundert zurückreichen. Diefelben find in ihrer Form mit kurzen Er- 
klärungen nachfolgend abgebildet. 


Erläuterungen zu den Tafeln I—IV 

Zeichen Nr. 1 ift eines der älteften und ift wie fämtliche, in natürlicher 
Größe wiedergegeben, wie dies die Forſchung der Wafferzeichen mitge- 
bracht hat. Es entftammt dem Jahre 1361 und ftellt eine Glocke dar, 
welche fehr primitiv wirkt. 

Abb. 2 zeigt uns einen gefpaltenen Ochfenkopf; das betreffende Papier, 
welches ihn aufweift, trägt die Jahreszahl 1370. Der Ochfenkopf war zu 
allen Zeiten ein fehr beliebtes Wafferzeichen, er wird in allen erdenk- 
lichen Variationen vorgefunden als ſolcher mit und ohne Augen, gefpal- 
ten und gefchloffen, mit und ohne Spürhaaren, hängenden und ftehenden 
Ohren, er kommt in Größen von 2—8 cm in den verfchiedenen Papier- 
bogen vor. Vielfach zeigt er noch befondere Merkmale wie Schriftzeichen, 
Kreuze, Stangen etc. Der Ochfenkopf wurde bereits in alten Papieren 
des 14. Jahrhunderts gefunden. Der Grund, ihn als Wafferzeichen zu 
benüten, rührt vermutlich daher, weil der Leim zur Papierleimung, die 
damals noch lediglich fogenannte Oberflächenleimung, keine ſolche im 
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Stoff war, aus den Knochen der Rinder hergeftellt wurde, wie ja auch 
noch heute der Tierleim aus jenen Teilen der Tiere gewonnen wird. 

Nr. 3 ftellt eine Glocke mit heiligem Kreuz dar. Das betreffende 
Papier trägt die Jahreszahl 1397. Es wird als ein Erzeugnis eines Klofters 
angefprochen. Die Mönche der alten Zeiten befchäftigten fich u.a. auch 
viel mit der Erzeugung von Papier, denn diefe Kunft war wiejedes andere 
Handwerk im Klofter anzutreffen. Jedes Papier erzeugende Klofter hatte 
natürlich fein Wafferzeichen, damit es im Handel feinen Urfprung auf= 
weifen konnte. 

Das Schwert, welches Abb. 4 darftellt, ift ein Zeichen des Jahres 1419. 
Es [еШ ein Ritterfdiwert dar, wie es zu damaligen Zeiten die Bewaff= 
neten und Geharnifchten trugen. Sein Urfprung wird damit in Zufammen- 
hang gebracht, daß die betreffende Papiermühle im Beſitze eines Edlen, 
Ritters oder Patriziers war, denn viele ähnliche Zeichen, die Ritter= 
infignien in Papieren darftellen, waren Erzeugniffe von Mühlen, die 
nachweislich in den Händen von Rittern etc. waren, oder als Infaffen, 
Hörige etc. ihre Dienfte verrichten mußten. 

Der krummbeinige Dackel in Bild 5 beweift uns, daß es auch {chon im 
Jahre 1419 jene drolligen Hunde gab; warum man denfelben als Waffers 
zeichen wählte, ift nicht bekannt. 

No. 6 aus dem Jahre 1439 ftellt ein Tier dar, von dem man nicht recht 
weiß, ob es ein Löwe oder ein Vogel fein foll. Viele Papiermüller jener 
Zeit, welche Tiernamen oder ähnlich klingende als Familiennamen führten, 
führten jenes Tier in ihren Wappen, fo auch als Fabrikations- und Ur- 
fprungszeichen in den von ihnen gefertigten Papieren. 

Der Ritterhelm Nr.7 mit heruntergeklapptem Vifier aus dem Jahre 
1443 ift nicht ſchön und zeigt mit einem Helme auch wenig Ahnlichkeit, 
jedoch die fehr deutlich ausgeprägte Kopfform und der Schulterfchutz 
laffen wohl auf nichts anderes fchließen. 

Abb. 8 von 1469 zeigt einen Baumftumpf; auch Blätter, Alte und 
Bäume waren fehr beliebte Warenzeichen jener Zeit. 

Abb. 9 zeigt ein Schlüffelpaar als Waſſerzeichen von 1472. Der Ochfen= 
kopf ungefpalten vom Jahre 1473 in Abb. 10 kommt auch in diefem Jahr= 
hundert wieder zum Vorfcein. 

Das Zeichen Nr. 11 ift italienifchen Urfprungs, desgl. Nr. 12 und 15. 
Forſchungen in Archiven haben ergeben, daß die italienifhen Papier= 
macher feinerzeit alle ihre Waſſerzeichen in Ringen wiedergaben. Da 
die Erzeuger meift Klofterbewohner, Mönche waren, find deren gewählte 
Waſſerzeichen meift fromme Gebilde, wie fahnentragende Lämmer und 
dergleihen. Nr. 12 von 1419 zeigt eine Armbruft mit Spannhebel, 
Nr. 11 einen Ambos mit Hammer. Ein einfaches großes P ift vom 
Jahre 1490 in Nr. 13 gezeichnet. Alle Zeichen mit wenigen Ausnahmen 
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laffen erkennen, daß das auf das Schopffieb aufgeheftete Drahtzeichen 
aus einem Stück befteht, was auch das Ungefchickte und Schwerfällige 
in den Linien der betreffenden Abbildungen erklärt. 

Abbildung 16 von 1520 zeigt eine Blume, der man verfchiedene Be= 
deutungen beilegen kann. 

Abb. 17 weift einen Pilgerftab mit Schleifen auf, vermutlih auch 
klöfterliher Herkunft. 

Abb. 18 von 1572 ftellt wieder eine Blume dar. Blumen waren im 
16. Jahrhundert als Wafferzeichen fehr beliebt. 

Das Bild Nr. 19, italienifher oder Tyroler Herkunft, zeigt eine Gans 
oder Ente, hier treten die Buch{taben W. und C. hinzu, die entweder die= 
jenigen des Verfertigers oder die des Beftellers jenes Papieres find. 

Abb. 20 aus dem Jahre 1674 zeigt einen laufenden Hirfch. Im 17. Jahr- 
hundert waren Waffen und Wappen fehr beliebte Wafferzeichen, welche 
die Papiermüller, um ihre Befteller befonders zu ehren, in das Papier 
brachten. Abb. 21 zeigt ein derartiges Wappen, das zwei Kurfchwerter 
darftellt. Aus dem übrigen Wappenbilde zu fchließen, dürfte es kur- 
fähfifhen Urfprunges fein. 

Die Abb. 22 zeigt wiederum ein Wappen mit einem Jagd- oder Hift- 
horn im Spiegel, | 

Das Hifthorn trifft man 1756 wieder, und zwar unter einem Wappen 
mit Krone und Kreuz inmitten, fiehe Abb. 23. 

Abb. 25 zeigt einen Anker mit Buch{taben, und Abb. 24 wieder zwei 
gekreuzte Kurfchwerter. 

Wie Abb. 26 aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts zeigt, begann man 
zu jener Zeit die Wafferzeihen ziemlich groß zu wählen. Die Heraldik 
in Form von Wappen, Fahnen, Blumen und Ritterfiguren herrſchte auch 
damals ooch vor. Abb.26 von 1811 zeigt einen Fahnenträger mit Wappen, 
in dem ein Füllhorn fichtbar ift. Diefes ift vermutlih das Familien- 
wappen des Papiererzeugers oder des Beftellers, denn jenen Herold oder 
Fahnentráger habe ich in derfelben Pofe noch in mehreren anderen Pa- 
Dieren aus jener Zeit gefunden, er hielt jedoch Wappen mit anderen 
Bildern in der Hand. 

Der Bär vom Jahre 1823 in Abb. 27 dürfte einem Papiere ent(tammen, 
das in einem Lande gefertigt wurde, deffen Wappen den Bär trägt; 
es gibt z.B. anhaltinifhe Papiere, welche Bären, jedoch in anderer 
Form, zeigen. 

Abb. 28 von 1817 ftellt einen aufrechtſtehenden Löwen mit Krone 
dar, wie derfelbe oft als Beſchũtzer vieler Wappen gekrónter Häupter 
zur heraldifchen Aus{chmiickung derfelben benutzt wurde. 

Ein eigenartiges Wafferzeichen vom Jahre 1823 erblicken wir in Abb. 29. 
Es zeigt wieder den aufredit(tehenden Löwen mit Krone, jedoch mit einem 
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Schwert in der einen Pranke. Hinter ihm fteht ein Fifcher, welcher ein 
Tier im Arm hält, das einem Fifchotter oder dergl. nahe kommt. In dem 
aufgeftreiften Arme hält er die zur damaligen Zeit übliche Fifchergabel, 
ein Inftrument, das bei dem fogenannten Fifcherftechen, einem alljähr- 
lichen großen Fifcherfefte, benutzt wurde. Mit diefer wurden die Fifche 
fpeerartig aufgeftochen und gefangen, fobald fie an die Oberfläche des 
Waffers kamen. Das Fifcherftechen war ein fpeziell Leipziger Innungs= 
feft und verbreitete fih weiter in Sachfen und Mitteldeutfhland. Im 
Halbkreis um das Bild ift ein niedriger Zaun gezogen, der nach vorn 
geöffnet ift. Die Worte „Pro Patria“ ziehen fich quer über das Bild. 
Die Pro=Patriapapiere waren zu jener Zeit fehr verbreitet, fie reichen 
bis Mitte des 19. Jahrhunderts und find in fehr vielen Aufmachungen 
über Figuren, Blumen etc. zu finden. 

Abb. 30 von 1825 zeigt wieder zwei Kurfchwerter, beide gekreuzt mit 
den feitlihen Buch{taben P. P., was wieder Pro Patria bedeutet. 

In Nr. 31 von 1811 find Zeichen und die Jahreszahl 1811, das Fabri- 
kationsjahr jenes Papieres zu fehen. Die Buch{taben bezeidinen vermut- 
lich den Verfertiger. 

Nr. 32 aus dem Jahre 1823 zeigt als Waſſerzeichen in fdhóner Aus- 
führung den König Friedrich Auguft vonSachfen, gefhmückt mit dem Haus- 
orden der Wettiner und dem Stern der Rautenkrone. Das betreffende 
Papier entftammt Akten, die am Hofe König Friedrich Augufts als foge= 
nannte Hausakten geführt wurden. Das Papier ift ſächſiſchen Urfprungs, 
von fdióner Durchficht, fehr egal gearbeitet und fauber gerippt, beffer als 
alle anderen Papiere, von denen die Mehrzahl ebenfalls gerippt ift. 
Alle hier angeführten Waſſerzeichen find in Papieren, deren Quadrat- 
metergewidit in der Haupt{ache zwifchen 90 und 130g fhwankt. Die 
Papierdicken betragen 0,12—0,3 mm, ein großes Volumen, denn die Pa= 
piere wurden noch nicht wie die heutigen befchwert, indem mineralifdhe 
Füllftoffe beigegeben wurden. Auch find die meiften ungeglättet. Einige 
der älteften zeigen in der Aufficht ftellenweife Glätte matteren Glanzes, 
der von der damals üblichen Steinglättung von Hand herrührt. Die Feftig= 
keit aller Sorten ift heute noch eine außerordentlich große, fie beftehen 
haupt{achlich aus Leinen, deffen Fafern unter dem Mikrof kop faft unge- 
kürzt erſcheinen. Jedenfalls find ftarke mechanifche Angriffsweifen feiner- 
zeit nicht, wie heute, angewandt worden, die aber nótig find, um Papiere 
zu erhalten wie die modernen, die man ganz egal in Dicke, Durchficht, 
Glätte etc. wünfht. Damals ftellte man eben folh hohe Anſprũche noch 
nicht an das Papier, die urfprünglihe Fafer konnte deshalb gefchont 
werden. Die Papiere fehen dafür aber rauh und ziemlich unanfehnlich 
aus. Die Zeit fchreitet aber, wie man bei Betrachtung der Sorten aus 
den einzelnen Jahrhunderten erfieht, rüftig vorwärts, denn der Zu= 
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ftand der Fafern zeigt von Jahr zu Jahr ftärkere Bearbeitung, Quet- 
ſchung, Kürzung und Vibrillenbildung, und damit verbunden auch ſchon 
gleihmäßigeren Ausfall der betreffenden Papiere. — Auch die älteften 
Papiere find bis heute gut erhalten; etlihe haben allerdings Sonne 
und Waſſer an den Rändern zerftört, bei der Berührung zerfallen fie in 
Staub; der übrige Teil des Blattes ift jedoch noch gut und feft. — 

Ein jüngeres Papier zeigt den Altmeifter der Buchdruckerkunft in 
einer Nachbildung des Mainzer Gutenbergdenkmals. Das Gutenberg- 
zeichen ift ein ziemlich verbreitetes, es wird von Druckern als folches 
gern gekauft, es kommt in Bruſt und Kopfſtücken und noch mancher= 
lei anderen Aufmachungen vor. Die Zahl der heutigen Wafferzeichen 
ift eine faft unbegrenzt große. Lediglich die älteren und älteften be= 
kannten Zeichen intereſſieren den Fachmann vermehrt, deren die vor- 
ftehenden Tafeln eine Anzahl wiedergeben; diefelben find teils fehr 
mühevoll erforſcht, fowohl was Zugänglichkeit zu den alten Archiven 
anlangt, als auch Urfprung und Geſchichtsſtudium derſelben. Dieſe hier 
beſchriebenen und zeichnerifch dargeftellten Zeichen entftammen den 
verſchiedenſten Papieren. Die тееп finden fidi auf Akten, welche 
inhaltlich, ſofern leſerlich гејр. überſetzbar, da teils auch in lateiniſcher 
Sprache oder in div. Landesdialekten gefchrieben, zum Teil Urteile von 
Geriditsbarkeiten darftellen, Erläffe von regierenden Hauptern, Rech= 
nungen von Handwerksmeiftern, Chroniken über Ortfchaften, Begeben= 
heiten mancher Art und dergleichen. So ift nicht allein das Studium der 
alten Wafferzeichen von größtem Intereffe, fondern auch inhaltlich bietet 
das Material viel Intereſſantes. 

Im Nacftehenden fei nun in kurzen Worten die Fabrikation des 
Maſchinenpapiers gefchildert. Das Papier wird, nachdem es in den 
Mahlholländern gemahlen, geleimt, gefüllt, gefärbt etc. wurde, eben= 
falls in eine Vorratsbütte abgeleert, aus welcher es ein Schöpfrad oder 
ein anderes Beförderungsmittel heraushebt, wo es durch Rinnen, in 
denen es mit Waffer verdünnt wird, als nunmehr ziemlich dünnflüffiger 
Brei nach dem Sand- und Knotenfang und dann durch Zufluf weiter auf 
das endlofe Metalltuch der Langfiebpapiermafchine gelangt. Das fid 
kontinuierlich vorwärts bewegende Sieb nimmt den auf dasfelbe fich 
ergießenden naffen Papierfaferftoff auf, bettet, verfilzt und entwäffert 
ihn ziemlich ftark durch geeignete mechanifch gefteuerte Schüttlung, gibt 
dann den vorgewäfferten Stoff an filzbezogene, ſchwere Preßwalzen ab, 
welche das Gautfchen, alfo weiteres Trocknen und Abheben der endlofen 
Bahn von dem nunmehr unterhalb der Mafchine zurückkehrenden, end- 
lofen Metalltuch bewirken. Ein endlofer Filz nimmt den naffen Papierftoff 
auf, geleitet ihn durch Preßwalzenpaare über mit Dampf geheizte Trocken= 
zylinder, von denen dann das fertige Papier herunterkommt. Es wieder= 
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holt fich alfo bei der Arbeit der Papiermafchine faft genau derfelbe Vor- 
gang des Werdens des Papieres wie bei der Handpapiermacherei, jeder 
Vorgang ift gut kopiert. Nur ift das Papier hier eine endlofe Bahn, kein 
einzelner Bogen. Um nun auf jener endlofen fih immer kontinuierlich 
auf der Mafchine felbft gebärenden Papierbahn Wafferzeichen zu er= 
zeugen, kann man natürlich die Pofitiv=Zeichen aus aufgenähten oder 
aufgelöteten Drähten nicht auf das Metalltuch bringen, denn einmal 
wäre dann ein folches Sieb einfach unbezahlbar teuer, und dann würden 
die Zeichen durch die Gautfch= und Preß wirkung der Walzenpaare fehr 
bald ruiniert werden. Da ein normales Sieb von etwa 2200 mm Breite 
und normaler Länge im Durch{chnitt nur etwa drei Wochen läuft und 
dabei 500—600 Mk. koftet, dann ift es ſchon unbrauchbar geworden, 
können unmöglich die vielen Wafferzeichen aufgenäht werden, da fo ein 
Sieb dann viele Taufende von Mark koften würde, weil nicht das Zeichen 
einmal wie beim Handfiebe da fein müßte, fondern Hunderte von Malen, 
auf die ganze Länge und Breite in gewiffen Abftänden verteilt, damit 
jeder Meter aus der betreffenden Papierbahn gefchnittene Bogen auch 
ein Zeichen bekommt, welches dabei nicht einmal fymmetrifch in demfelben 
auftreten könnte. Dies fei zur allgemeinen Erklärung nur angeführt, 
weil vielleicht Mancher meinen könnte, die Zeichen könnten doch ebenfo 
wie beim Handfiebe auf diefem auch angebracht fein und das Waffer- 
zeichen von unten her in den Stoff prägen. Bei der Papiermafchine ift 
die Erzeugung des Wafferzeichens eine andere. Das Zeichen wird hier 
durch den fog. Egoutteur hervorgebracht. Der Egoutteur, deutfch Waffer= 
abzugsröhre, ift eine aus ganz feinem Metalltuch hergeftellte, und dabei 
fehr leichte Metallwalze, deren Oberfläche das haarfeine Metalltuch bil= 
det; derfelbe hat ungefähr einen Durchmeffer von 15—30 cm, je nach 
Art des Papieres auf dem es arbeitet und entſpricht der Breite des Ma- 
ſchinenſiebes. Derfelbe iſt in zwei Lagern drehbar gelagert. Er ruht, 
fehr leicht gangbar, meift in Kugellagern mit feinen beiden Endzapfen in 
jenen Lagern, welche auf der Stuhlung der Nafpartie der Papier- 
mafchine, und zwar auf den fog. Linealen derfelben, befeftigt find. Der 
Egoutteur ift an der Stelle angebracht, wo der Papierbrei noch einen 
Waſſergehalt von etwa 80—85°/. hat. Das Papiermafdhinenlangfieb ent- 
wäffert durch mechanifches Schütteln den auf dasfelbe aufgelaufenen 
Papierftoff vor, und dort, wo es denfelben mit ungefähr dem obigen 
Waſſergehalt trägt, ruht der Egoutteur. Dellen Plat; ift deshalb von 
Wichtigkeit, weil, wenn er an einer Stelle angeordnet ift, wo der Stoff 
{chon zu trocken ift, alfo zu viel Waffer {hon abgefaugt und gefchittelt 
wurde, das Papier rupft, d.h. es bleiben kleine Papierteilchen an ihm 
hängen, denn die auf der Oberfläche des Egoutteurs aufgehefteten oder 
aufgelóteten feinen Drahtfiguren halten infolge ihrer Linienführung, 


WASSERZEICHEN 113 


durch deren fharfe Ecken, Schleifen, Bogen, Spitzen etc. den naffen 
Papierftoff feft, die hängengebliebenen Teilchen drehen fidi mit dem 
Egoutteur herum und verurfachen laufend in gleichen Abftänden Schand= 
fleke im Papier und unregelmäßige Wafferzeichen; oft find fie auch die 
Urſache des Reißens der endloſen Papierbahn. Deshalb muß die Egout- 
teurwalze mit ihren Zeichen an einer mehr feuchten Stelle der naffen 
Stoffbahn liegen, dort wo der Stoff noch breiartiger, weicher und pla= 
ftifcher ift. Wird dies aber verfehen, und das Wafferzeichen dort geprägt, 
wo der Stoff noch zu naß ift, dann tritt der Fehler ein, daß der zu naffe 
Stoff infolge noch zu reichlihen Gehaltes von Waffer die eingeprägten 
Zeichen nicht zu halten vermag, diefelben laufen wieder zum Teil in fich 
zufammen und werden verſchwommen, tribe, {chleierig und undeutlich. 
Soviel über den Ort bei der Herftellung des Papiers, an dem unter deffen 
Werdegang die Zeichen in das Papier gebracht werden. Die Konftruk- 
tion des Egoutteurs ift die, daß, wie {chon erwähnt, die Zeichen fymmetrifch 
neben- und hintereinander zu mehreren, ganz gleichen, natürlich auf dem 
äußeren fehr feinen Metalltuchmantel des Egoutteurs befeftigt find. Das 
in gerader Richtung fich kontinuierlich fortbewegende Sieb erteilt dem 
Egoutteur die Drehbewegung, er wird alfo von demfelben mitgenommen, 
indem er fid durch Reibung auf demfelben in feine Drehbewegung fett. 
Er ruht nicht etwa auf dem Siebtuche felbft, fondern vielmehr auf der 
Papierftoff bahn; da diefe jedoch auf dem Siebe feft angefaugt liegt, muß 
naturgemäß die Egoutteurwalze ebenfalls mitgenommen werden. Weil 
diefe nun auf dem naffen Stoff aufliegt, und durch ihr eigenes Gewicht 
die auf ihrer Oberfläche fi&enden Waſſerzeichen in den naſſen Stoff ein- 
drückt, darf diefelbe ein beſtimmtes Gewicht nicht überfchreiten, damit 
fie nicht zu fchwer ausfällt, wodurch die Zeichen den naffen Papierftoff 
durchfchneiden würden, oder fonft unfachgemäß eingeprägt würden; ift 
fie aber zu leicht, dann werden die Wafferzeichen nicht tief genug und 
deutlich abgedrükt. Deshalb ift das Gewicht ein Hauptfaktor, gute 
Zeihen zu erzielen. Die Lagerung an den Seiten ift derart einge- 
rihtet, daß man deren Höhenftellung regulieren kann, feine Mikro- 
meterfchrauben geftatten Hoher= und Tieferlegen derfelben, und mit- 
hin vermehrte oder auch verminderte Belaftung ihres Eigengewichtes 
auf Papierftoff und Sieb. Ihr ganzer Bau ift fehr leicht gehalten, denn 
da die Walze gänzlich aus Metall befteht, Holz würde fich durch die ftan= 
dige Näffe verziehen, muß an allen Stellen ſolches ausgefpart werden. 
Die Rofetten, Böden etc., die die Sieboberfläche tragen, find fämtlih durch- 
broden, um an Gewicht zu fparen. Großer Wert ift der Lagerung bei= 
zumeſſen. Gewiß hat man fchon öfters bei Papieren Waſſerzeichen mit 
fehr verfhwommenen, namentlich recht breitftrihigen Waſſerzeichen⸗ 
linien gefehen, diefelben find dann beiderfeitig nicht fcharf begrenzt, das 
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ganze Zeichen ift verfhwommen und wie auseinandergedehnt. Ein 
folches Papier ift zunädhft ftets ein Mafchinenpapier, denn Handpapiere 
kënnen niemals ein derartiges Zeichen aufweifen, weil deren Fabrikation 
ein derartiges Merkmal ausfchließt. Es entftand auf der Papiermafchine 
vielmehr durch den geftörten Lauf der Waſſerabzugsröhre, nämlich 
wenn diefe ruckweife arbeitet, was durch die ausgelaufenen, feitlichen 
Lagerftellen hervorgerufen wird, mit anderen Worten: diefelben ge= 
ftatten deshalb keinen kontinuierlihen Rundgang der Egoutteurwalzen 
mehr, weil diefelben den beiden Zapfen Spielraum geftatten, und 
diefer hindert jenen gleichmäßigen Lauf, welcher zur Erzeugung von 
fauberen Waſſerzeichen unbedingtes Erfordernis ift. Solche Papier- 
bahnen weiſen deshalb vielfach mehrere Waſſerzeichen hintereinander 
als gute Zeichen auf, dann kommen wieder einige ſchlechte, letztere ent= 
ftehen ſtets dann, wenn der Moment eintritt, daß der gleichmäßige Lauf 
der Walze gehemmt wird, dann gleitet das Metalltuch mit dem auf ihm 
liegenden Papierftoff unter der Egoutteurwalze durch, während dieſe 
infolge Feſtklemmens in den ausgelaufenen Lagern ihren Gang verlang= 
famt, die Zeichen werden dann verwiſcht. Soviel über die echten Waffer= 
zeichen, welche wie vorbefchrieben in die Papiere während deren Fertig= 
ſtellung und Werdegang hineingearbeitet werden. 

Als weiteren Teil diefer Arbeit find nun noch die fogenannten ,,unech= 
ten“ Wafferzeichen zu nennen; unecht werden fie deshalb genannt, weil fie 
erft nachträglich in die ſchon getrocknete und fefte Papierbahn in fertigem 
Zuftande eingeprägt wurden. Hierüber fei folgendes bemerkt. Das 
künftlihe Wafferzeichen wird in der Hauptfache auf Prägekalandern in 
die lange Rollenpapierbahn eingeprägt, und zwar derart, daß ein aus 
3 Walzen beftehender Kalander hierzu benutzt wird, deſſen beide untere 
Walzen glatt und genau zylindrifch find, während die obere dritte Walze 
die einzuprägenden Waſſerzeichen erhaben geftochen oder geátyt trägt; 
diefelbe befteht aus Stahl. Deren geftochene oder geätzte Figuren und 
Linien kommen alfo als hervorftehende Felder allein mit der durch die 
Walzen gehenden Papierbahn in Berührung. Durch den Eigendruck der 
oberen Walze und durch regulierbare Drukvorrichtung derfelben wird 
nun das Wafferzeichen in das Papier eingeprägt. Man kann auf folchen 
Kalandern auch Bogen fatinieren, es find dann nur An= und Ablegetifche 
notwendig. Das fertige, auf diefe Weife geprägte künftlihe Waffer= 
zeichen unterfcheidet fich von dem echten namentlich durch beſſere Sauber= 
keit und Schärfe der Linien, deren Kanten find haarfcharf begrenzt, 
und die Linien find durchweg von ganz egaler Transparenz. Hingegen 
beim echten Wafferzeichen zeigen die Linien auch bei den feinften und 
fonft beften Zeichen nicht jene Schärfe, was daher kommt, daß fie in 
naffem Zuftande mit dem fehr mäßigen Druck der Egoutteurwalze einge= 
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prägt wurden, während die unechten Zeichen mit hohem Druck in fertige 
Maffe eingepreßt werden, welche als folche in diefem hohen konfiftenten 
Zuftande als trockenes Papier alfo geeignetere Druckflächen und Práge- 
fähigkeit bieten, als in naffem Zuftande. Über die unechten Wafferzeichen 
bleibt nichts weiter zu fagen übrig, denn deren Erzeugung ift fehr einfach 
und geht nach jenem oben befchriebenen Prägeverfahren immer in der- 
felben Weife, und zwar bei allen Papierarten, vor fich. — Der Vollftändig- 
keit halber fei noch erwähnt, daß man eine Zeit lang auch Waſſerzeichen 
in das halbfertige Papier, nämlich auf den Trocken-Zylindern mit Walzen 
einprägt. Das Verfahren, die Zeichen in den halbfertigen Stoff zu bringen, 
gelang indeffen nicht zur Zufriedenheit, weshalb man fürderhin hier- 
von abfah. 

Nach dem Angeführten wird dem Lefer der Urfprung, die Bedeutung 
und der Werdegang des Wafferzeichens mit feinen vielen Nebenbegleit= 
umftänden in allen Teilen klar fein, nachdem er auch ein Stück Papier- 
macherarbeit aus dem vorftehenden mit durchlebt hat. 
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er Stein- und Zinkdruck hat beinahe jedes Material in 
feine Dienfte gezwungen. Ja, er hat fich fogar des Glafes, 
М diefes fpróden und zerbredlichen Stoffes bemächtigt 

und nutbar gemacht. Ift feine Handhabung natur- 
[gemäß auch eine andere, wie beim Druck auf Papier, 
Blech etc., fo ift das erzielte Refultat darum nicht minder 
(ción. Im Gegenteil; man kann {одаг fehr häufig Sachen 
von geradezu vollendetem Gefchmack in feinem Aus- 
fehen fowohl, wie auch in feiner Wirkung als Reklamemittel fehen. Es 
wird nun gewiß Viele intereſſieren, etwas Näheres über den Entftehungs= 
gang diefer Sparte zu erfahren, von dem noch nicht allzuviel in die 
Öffentlichkeit gedrungen ift. Auch wird diefe Sache von den betreffen- 
den Anftalten mehr oder weniger geheimnisvoll behandelt, um der 
lieben Konkurrenz, die in diefem Zweige eine ganz befonders fcharfe 
ift, möglichſt voran zu fein. Doch ift die Handhabung ja erklärlicherweife 
überall fo ziemlich diefelbe und differiert nur in einigen, den Arbeitsgang 
etwas befchleunigenden oder von der Witterung etc. unabhängig machen= 
den Vorgängen. Einige diefer Vorgänge find fogar von der betreffenden 
Anftalt patentamtlich gefchiitst. 

Ich will nun verfuchen, den Prozeß deier ſchönen und äußerft wirk- 
famen Sparte in unferem Fach darzuftellen, um auch dem hier Fern= 
ftehenden einen Einblick in den Arbeitsgang zu ermöglichen. Viele, wenn 
nicht die meiften, werden wohl ohne weiteres annehmen, daß diefe Sachen 
als Abziehbilder gedruckt und dann fertig nur aufs Glas überzogen wer= 
den. Doch gefchieht dies nur bei einigen wenigen Sachen mit fehr kom= 
plizierter Technik und Farbentönen. Es würde fih auch nicht mit dem 
dafür ausgeworfenen Preife vertragen, da es fich bei ſolchen Artikeln 
doch immer nur um einige taufend Stück handelt, was bei einem Auflage- 
druk auf Meta=Papier dann im günftigften Falle knapp hundert und 
weniger Druckauflage ergeben würde. Hierbei würden nicht einmal die 
effektiven Unkoften gedeckt. Es gefchieht vielmehr in beinahe allen Fällen 
in der Weife, daß die einzelnen Farbenplatten auf das Glas übertragen 
und eingepafst werden. 

Bei Plakaten kann man ganz im allgemeinen zwei Arten unterfchei= 
den, und zwar folche mit geätztem Schriftbild und Rand etc. mit Blatt- 
metall belegt, und folche ohne Atzung, mit oder ohne Bronzedruck oder 
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Metallbelag. Es exiftieren natürlich noch eine Menge aller möglichen 
Arten, doch kommen obige beiden als hauptfählih auch für diefe Be= 
fdireibung in Betracht, da fidi hieraus alle anderen mit ergeben. 

Bei den geátten Plakaten erfolgt die Átung als erſtes vor jedem 
Druck. Die dazu beſtimmten Scheiben, fei es nun gewöhnliches Fenfterglas 
oder Kriftallglas mit angeſchliffenen Facetten, werden auf das fauberfte 
und forgfältigfte von jeder Unfauberkeit und ganz befonders Fettigkeit 
gereinigt. Dies gefchieht mit warmem Waffer und guter Wäfchefeife, 
keine Fettfeife, bei nachheriger Spülung in kaltem Waſſer, putzen mit 
feuchtem Lederlappen und zuletzt polieren mit weichem Seidenpapier. 
Oder es wird das sogenannte Trippel, eine feinpulverige, gelbe Erde in 
etwas kaltem Waffer zu einem dünnen Brei gerührt und die Platten mit 
weichem Lappen gut abgerieben, in reinem Waſſer gut abgefpült und, 
wie {chon beſchrieben, fertig poliert. Sie müffen, fo vorbereitet, möglichft 
vor Staub, am beſten durch Uberdecken, gefchütst werden. Die Prápara- 
tion des Glafes zur Atzung ſelbſt kann auf zwei Arten gefchehen, die ich 
beide hier anführen will. Man erzielt mit beiden ausgezeichnete Reful- 
tate und fie ergänzen fidi wechfelfeitig in befter Weife. 

Bei der erften Art erhalten die gut gefäuberten Gläfer einen Aufftrich 
von lichtempfindlichem Afphalt. Derfelbe befteht aus beftem ſyriſchen 
Afphalt, den man in einem größeren Keffel längere Zeit kochen läßt, um 
alles ficher flüffig zu bekommen. Nach einiger Zeit ſetzt man Burgunder 
Harz zu und nachdem die Maffe aufgehört hat zu kochen, kommt noch 
befter weißer Damarlak daran. Ift die Maffe etwas abgekühlt, natür= 
lich darf fie nicht wieder erftarrt fein, gibt man noch fo viel franzöfıfhen 
Terpentin zu, bis fie ganz dünnflüffig geworden ift. Bei völligem Erkal- 
ten wird fie fowiefo etwas ftreng flüffiger und hat dann gerade die 
richtige Konfiftenz für den Aufftrih. Hiermit werden die Gläfer mit wei- 
chem, breiten Pinfel voll und gut deckend, aber möglichſt ohne Streifen 
überzogen und in einem ftaubfreien Raum, der auch etwas dunkel fein 
kann, doch ift das nicht fo ängftlih, zum Trocknen gebracht. Dies wird 
zirka 1—1'/ Stunden dauern. Beim Beſtreichen des Glafes ift nun vor 
allen Dingen darauf zu achten, daß man die richtige Seite wählt. Die 
Scheiben find nie ganz gerade, fondern immer etwas gewölbt. Es muß 
nun ftets die Seite genommen werden, daß die Wölbung fo zu liegen 
kommt: — ige , ja nicht etwa umgekehrt: — fafa ~. Sie würde bei 
der fpäteren Weiterverarbeitung unbedingt durhgedrükt und zerbrochen 
werden. Scheiben mit gefchliffener Facette find ſelbſtredend immer auf 
der Rückſeite zu nehmen. Während die Platten trocknen, hat fich der 
Drucker von der sogenannten Átplatte einen Umdruck zu mehreren Blatt 
gemacht. Doch darf hier ein gewiffes Format nicht überfchritten werden, 
da es ja in der Handpreffe gedruckt wird, fidi alfo noch gut und bequem 
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bearbeiten laffen muß. Jedes Mehr am Uberſchreiten des Formates rächt 
fih immer beim Weiterdruk. Auch achte er ftreng darauf, daß bei dem 
Umdruck bei jedem Blatt die vier Eckzeichen, welche die Größe beftimmen, 
ftets vorhanden find, da nach delen die Abdrüdxe auf die präparierten 
Scheiben aufgelegt werden und man natürlich erft dann Gewähr dafür 
hat, daß das Plakat auch gerade auf den Platten zu ftehen kommt. 
Diefe Atzplatte, natürlich auch die anderen, wird, wie ja ftets beim 
Steindruck, fpiegelverkehrt gearbeitet und zwar bleibt der Lithograph 
hierbei, je nach Größe der Schrift, 1—1'/: mm zurük, als das eigentliche 
Schriftbild erfordern würde. Etwa fo. г, Die innere punktierte Linie 
würde die Atzplatte veranfchaulichen. £ Auch Ränder und Verzie= 
rungen, fofern diefe mitgeätzt werden follen, werden angebracht. 
Von diefem Umdruck werden nun mit L: Federfarbe, der ein Teil 
Umdruckfarbe zugeſetzt wird, auf faferfreies, feſtes Seidenpapier, foge- 
nanntes Seidendruck oder Ramiefeidendruck recht voll gedeckte, aber 
trotzdem ſehr {harfe Umdrüd:e gemacht. Mit der Druckſeite werden nun 
diefe Abdrücke auf die trockene Afphaltfchicht nach den Eckzeichen genau 
aufgelegt und mit den Händen glatt und faltenlos feftgeftrihen. Man 
gebe acht, daß der Abdruck nicht fchon vorher, ehe er richtig liegt, an 
verfchiedenen Stellen fefthaftet und wieder losgelöft werden muß. Es 
ergibt dies fpäter größere Retufhen. Das Glas mit dem aufgelegten 
Abdruck kommt nun auf eine mit Blech glatt überzogene Tafel, die noch 
mit weichem Flanell überlegt wird. Hier wird fie mit dem Abroller, von 
dem verfchiedene Größen vorhanden fein müffen und den man nadı der 
Größe der Platten wählt, feft aufgewalzt und zwar mit trockener Rolle. 
Diefe Abroller fehen fo aus: 
Die Rollen find heraus- 
nehmbar und an den beiden 
Seiten durchbohrt, wie Ab- GEES 
bildung zeigt. Sie werden 
mit glattem Filz, franzofi- 
{hem Zylinderfilz, über- Straube 
zogen und durch die ge= mone 
bohrten Léchelchen mit Na- 
del und feftem Zwirn ftraff feftgenäht. Sind nun die auf der Schicht 
liegenden Abdrücke genügend aufgewalzt, fo wird das über die Kanten 
überftehende Papier mit einer Schere, Meller etc. abgeftrichen, ähnlich 
wie es der Drucker bei einem verklebten Originalftein handhabt. Der auf 
dem Glas verbliebene Abdruck wird an den Kanten mit einigen Gummi- 
tupfen feftgeklebt, doch darf dies nur an den zeichnungsfreien Stellen 
gefhehen. Sind nun alle Plakate fo vorgerichtet, fo kommen fie zum 
Belichten. Hierzu eignet fih am beften das Doch eines freiftehenden 
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Schuppens oder auch fonft ein größerer Hofraum, welchem nicht durch 
vorftehende Gebäude Sonne und Tageslidit abgefperrt wird. Man 
fertigt fih aus Brettern die nötige Anzahl Geftelle mit Stüten an, 
die durch angenagelte Stützen nach hinten etwas fdirág ftehen. Auf 
die Bretter nagelt man ſchmale Leiſtchen, auf welchen die Glasplatten 
aufſtehen. Man kann an jedem Geſtell mehrere Etagen übereinander an- 
bringen. Das ganze wür- 
de ungefähr fo ausfehen: 
Das Punktierte ftellt die 
aufgefe&ten Plakate vor. 
Diefe Geftelle mit Platten 
fett man nun fo, daß fie 
die Sonne trifft, eventuell NEC 
rũckt man fie nach. Bei 
einigermaßen Sonnenfchein genügen 1'/:—2 Stunden. Bei zerstreutem 
Tagesliht braucht man bis zu 7 Stunden. Bei Regenwetter ift ein Be= 
lichten unmöglich, da fidi die aufgetragenen Abdrücke loslófen und der 
Afphalt losblättert. Nach erfolgter Beliditung wird das Seidenpapier 
heruntergezogen und die Platten in ein Petroleumbad gebracht. In diesem 
Loft fich das durch den Farbenaufdruk vor dem Licht gefhützte Schriftbild 
vom Glafe, wahrend alles andere durch die Sonne hart und in Petroleum 
unlöslich geworden ift. Doch lege man nicht zu viel Plakate zum Auf- 
weichen ins Petroleumbad, da es dodi vorkommt, daß da, wo Staub und 
andere Partikelchen das Belichten hinderten, fich löfen, die Aſphaltſchicht 
wird porös und {pater im Bad das Glas angegriffen und die Arbeit min- 
derwertig, wenn nicht Ausſchuß. Ift das zu á&ende Schriftbild {harf und 
klar ausgewafchen, was man durch Überreiben mit weihem Watteballen 
befchleunigt, fo bringt man fie in einen flachen Kaften mit trockenen, 
reinen Sägefpänen, womit man die Platten energifch abreibt, bis auch 
die lette Spur von Petroleum entfernt ift. Mit weihem Handbefen wird 
der letzte Reſt von Sägefpänen entfernt und die Platte retufchiert. Un- 
ſchärfen, Schmutzpunkte etc. werden mit flachem Schaber entfernt; Stellen, 
wo die Schicht ausgelaffen, mit Afphalt nachgedeckt. Bei ſachgemäßer 
Behandlung ergeben fih nur ganz minimale Korrekturen. Sind die Re= 
tufdhen getrocknet, fo wird die andere Seite der Platte mit heißem Pa- 
raffin beſtrichen, der augenblicklich auf der kalten Glasplatte erftarrt. 
Bei Facettenglas achte man auch darauf, daß die gefchliffene Facette 
mitgeftrihen und fo vor der Säure gefhütst wird. Diefe Scheiben find 
jest fertig zum Ätzen. 

Beim zweiten Verfahren ift man von Licht und Witterung ganz unab= 
hängig; doch ift dasfelbe der Firma Schell jr. in Offenburg geſchũtzt. Die 
gefäuberten Scheiben werden mit dickflũſſigem, ſchwarzem Spirituslack 
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voll und ftreifenlos beftrihen und zum Trocknen in einem ftaubfreien 
Raum weggeftellt. Von дег {chon befchriebenen Ätsplatte fertigt man 
fidi ein Negativ oder läßt es vom Lithographen arbeiten und macht 
auf das {hon genannte Seidenpapier recht fatt gedeckte, aber fcharfe 
Abdrüke. Die Farbe hiezu befteht aus viel Emailleweiß, davon am 
meiften; Tonfarbe hellblau und zum Dunkelfärben Miloriblau. Alle diefe 
Farben find Blehdrukfarben. Auch kommt reichlich Glanzfirnis und Sik= 
kativ hinzu. Die Farbe darf natürlich nicht zu dünn fein, ſondern muß, 
wenn auch gefchmeidig, doch immerhin leidlich kompakt verarbeitet wer= 
den. Dieſe Abdrücke werden nach den Ekmarken auf den getrockneten 
Lackaufſtrich aufgelegt, faltenlos glattgeftrichen und feucht abgerollt. 
Hiezu wird ein flaches Gefäß mit kaltem Waſſer auf den Abrolltifch ge= 
ftellt, die Rolle hineingetaucht, damit auf dem übergelegten Flanell einige 
Male hin und hergefahren, um das überflüffige Waffer zu entfernen und 
jetzt der Abdruck feft aufgerollt, eventuell der Vorgang öfter wiederholt 
und das Papier heruntergezogen, auf dem bei richtiger Bearbeitung keine 
Farbe mehr haften darf. Diefer Farbenaufdruck wird mit feuchtem Lap= 
pen überwifcht, um das auffittende Waſſer zu entfernen. Nun tupft man 
an einigen markanten Stellen, Ecken etc., mit Silberbronze an, um für 
den zweiten Aufdruck, der unbedingt der größeren Widerftandsfähigkeit 
halber erfolgen muß, fihere Anlegemarken zu haben und ftäubt, nach= 
dem diefer erfolgt ift, das ganze mit Sikkativpulver ein, das überflüffige 
leidit herunterwifchend. Diefe Platten legt man in fahrbare, kleinere 
Regale und diefe kommen dann in den Trockenofen, wo fie, am beften 
über Nacht, belaffen werden. Am andern Morgen ift der Aufdruck voll- 
ftändig hart und unverwifchbar. Jetzt wird die im Negativaufdruck frei- 
ftehende ſchwarze Lakfchrift mit Spiritus und größerem weichen Pinfel 
fauber ausgewafchen, was {chnell gefchehen ift. Das ganze wird auf Re- 
tufche nachgefehen, welche nur ganz gering ift, die andere Seite ebenfalls 
mit Paraffin überzogen und die Ätzung kann beginnen. 

Der Atraum befteht am beften aus zwei von einander getrennten 
Räumen und muß etwas abfeits der Druckerei liegen, damit die fich ent= 
wickelnden Dämpfe nicht in jene gelangen können, wo fie das lagernde 
Vorratsglas bald trüb und bläulich anlaufen laffen. In dem erften Raum 
mit guter Ventilation fteht das Átbad, ein großer, flacher Kaften mit 
Deckel und mit Walzblei ausgelegt. Eine Uhr, um die Dauer des Prozeffes 
zu beſtimmen, ein Tifch und ein Schlauch mit Abſpritzvorrichtung vervoll- 
ftändigen die Einrichtung. Im anderen Raum fteht ein Benzinbad, ein 
flacher, großer Kaften mit Sägefpänen, auch kann hier das Petroleumbad, 
fowie Afphalt= und Paraffinkeffel Aufftellung finden. Natürlich darf hier 
auf keinen Fall offenes Licht verwendet werden. Auch die Atzung felbft 
kann auf zwei Arten gefchehen, je nach der Stärke des zu erzielenden 
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Kornes. Entweder kommen die Platten direkt ins Bad, wobei fie ftets 
mit Paraffinüberzug verfehen werden müffen, und dann die angegrif= 
fenen Stellen eine feinere Körnung aufweifen, oder diefelbe foll ftärker 
und gróber ausfallen und es wird mit Schmirgel geätt, von welchem 
dann ſtets verſchiedene Stárkenummern vorrätig fein ſollen. Wie ja wohl 
allgemein bekannt, wird Glas nur von Flußfäure, Fluor-Ammonium an= 
gegriffen, eine Säure, welche aus Flußfpat durch chemiſchen Vorgang 
gewonnen wird. Wenn die Atzung im Kaften gefchehen foll, wird die 
Flüffigkeit mit einem Teil Säure und zirka fünf Teilen Waffer, je nach 
Befchaffenheit des Glafes angeſetzt. Man darf nie mit bloßen Händen 
ins Bad faſſen, da man fich ſonſt ganz gefährliche Verbrennungen zuziehen 
kann, fondern bediene fich ftets der Gummihandfchuhe. Hat man die 
Plakate ins Bad gelegt, fo werden die ungefhützten Stellen mit ganz 
weicher Bürfte gut überrieben, um jeden fremden Hauch zu entfernen und 
der Flüffigkeit ein egales Einwirken zu ermöglichen. Hierauf ſchließt man 
den Deckel. Die Zeitdauer des Átjvorganges hat man vorher an einem 
Stock Glas durch eine Probe=Atjung feftgeftellt. Sie dauert gewöhnlich, 
je nach der Qualität des Glafes und der Stärke des gewünfchten Kornes, 
10—20 Minuten. Natürlich kann man fo viel Platten ins Bad einlegen als 
der Raum geftattet. Nach erfolgter Atzung legt man die Platten auf ein am 


Boden liegendes Geftell mit Zapfen etwa fo: 

und fpült fie mit dem Schlauch ausgiebig A 
beiderſeits ab. Dann wird das Paraffin mit Plattengeftell 
ſchartenfreiem Spachtel abgeftoßen und man 


legt be hierauf in das Benzinbad, wo fie fo lange bleiben, bis {ich der Af 
phalt ganz abgelöft hat, was man durch Abreiben mit Watteballen be⸗ 
ſchleunigt. Hierauf legt man fie in die Sägefpäne und reibt kräftig ab, was 
ihm den größten Fettüberzug benimmt. Ift man genötigt, der Stärke des 
Kornes halber mit Schmirgel zu ätzen, fo kann der Paraffinüberzug weg= 
fallen und man beftreicht die Platten mit ftark in Terpentin verdünntem 
Afphalt, der mit weichem Lappen aufgetragen wird. Es ſdiũtzt dies genü= 
gend gegen die Dämpfe. Die zu ätzenden Stellen werden mit der gewählten 
Stärkenummer des Schmirgels dick beftreut und einer Flüffigkeit in der 
Stärke von 1:3 wird diefer fatt getränkt. Es muß das vorfichtig geſchehen, 
daß nichts auf die {chwach geſchũtzte Rückfeite herunterláuft und Schaden 
anrichtet. Die Dauer diefes Vorganges, welche man ebenfalls durch eine 
Probeátjung feftgeftellt hat, beträgt auch zirka 10—20 Minuten. Diefe 
Platten ſpritzt man dann in irgend einem Behälter ab, um den Schmirgel 
zu fammeln, welcher fih nach erfolgter Trocknung immer wieder ver- 
wenden läßt. Die weitere Behandlung ift, wie {chon angegeben. Platten 
mit Spirituslack und Aufdruck kommen nach dem Atzen in ein Bad mit Át- 
natron und Waſſer, wo deier Überzug fich in 1'/; — 2 Stunden vollftändig 
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ablöft. Eine dritte Art des Abens ift das Mattätzen. Hier wird der Flüffig- 
keit ein gewiffes Quantum kauftifcher Soda zugefügt und durch Umrühren 
vollftändig gelöft. Ein Stück blankes Glas wird nun eingelegt und einige 
Zeit darin belaffen. Nach dem Herausnehmen ift dasfelbe mit einer matten 
Schicht überzogen, wie wir fie am Mattglas kennen. Nun probiert man 
durch feitliches Schieben mit dem Finger, ob fich die Schicht abftoßen läßt. 
Gefchieht dies, (o muß mehr Säure und Waffer zugefetzt werden, je nach= 
dem. Eine für alle Fälle gültige Norm läßt fich hier nicht angeben. Auch 
mit diefem Verfahren werden fchöne Effekte erzielt. Die Platten werden 
nun forgfältig gereinigt und poliert und jetzt mit dem gewiinfchten Blatt= 
metall belegt. Von der Goldplatte, welche pofitiv in der richtigen Schrift= 
ftärke gearbeitet ift, wird ein ſchwarzer Abdruck auf durchfcheinendes 
Papier gemacht und auf dem Tiſch, mit der Druckſeite nach unten, be= 
feftigt. Auf dieſen Abdruck wird das Plakat mit dem geätsten Schriftbild 
eingepaßt und läßt {ich nun bequem erkennen, was belegt werden muß. 
Dies geſchieht alles ſpeziell deshalb, um mit dem ziemlich teueren Ma- 
terial zu fparen, damit nur tunlichft die Stellen in engerer Begrenzung 
belegt werden, welche es erfordern. Das Schneiden des Blattmetalls in 
die erforderlichen Stücke und Streifen gefchieht auf dem bekannten Schaf= 
lederpolfter mit dem Goldineffer, wobei zu beachten, daß beides voll= 
ftändig fettfrei. Als Bindemittel zwiſchen Glas und Blattmetall benützt 
man ungefähr eine Prife befte Haufenblafe in einem halben Liter Waffer, 
die zufammen aufkochen müffen. Diefes wird mit weichem Haarpinfel 
kräftig aufs Glas geſtrichen und mit dem fogenannten Anfcließer, einem 
breiten, flachen Haarpinfel, den man etwas leicht anfettet, wird das 
Metall vom Schnittpolfter abgehoben und auf die entfprechenden Stellen 
abgegeben. Ift alles belegt, fo wird mit einem Bogen Fließpapier, den 
man öfter erneuert, die überfdhüffige Flüffigkeit abgefogen und die Platten 
zum Trocknen auf die Seite geftellt. Ift dies gefchehen, fo wird diefer 
Belag mit fettfreiem Wattebaufc poliert, wobei das Metall feinen vollen 
Glanz wieder bekommt. Nun wird genau geprüft, am beften auf Durch= 
fit, ob nicht einzelne Stellen ausgelaffen haben und dies ausgebeffert 
und nach dem Trocknen ebenfalls poliert. Silberbelag ift jetzt fertig. Gold= 
belag muß unbedingt noch mit Silbermetall und zwar der geringften Sorte 
hinterlegt werden, da Gold nur hauchdünn ist und jede hinterdruckte 
Farbe durhfchimmern läßt. Diefe Plakate kommen dann in die Druckerei 
zum Aufdrucken der Goldplatte. Die Farbe hierzu wird aus Chromgelb 
mittel mit viel beftem Sikkativ zu einer leidlidà kompakten, aber ge- 
ſchmeidigen Farbe gemifcht und hiermit recht fatte, aber äußerft fcharfe 
Abdrücke auf das Seidendruck gemacht. Um ein genaues Einpaffen auf 
die geätste Schrift zu ermöglichen, wird das Metall an einigen markanten 
Stellen der Schrift mit ſpitzer Nadel kurz eingeritzt oder mit dunkler Farbe 
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und ſpitzem Pinfel nachgezogen, wobei beides durch den aufzulegenden 
Abdruck gut durch{cheint und ein ficheres Einpaffen gewährleiftet. Die fo 
aufgelegten und faltenlos glattgeftrihenen Abdrucke werden feucht ab- 
gerollt. Es darf beim Abziehen des Seidenpapiers keine Farbe auf diefem 
verbleiben. Gefchieht dies dennoch, fo ift flüchtig und mangelhaft abge- 
rollt worden, was keinesfalls gefchehen darf. Diefer aufgewalzte, gelbe 
Druck wird, nachdem die Feuchtigkeit getrocknet ift, mit feinſt pulveri- 
fiertem Kolophonium eingeftäubt, das überfchüffige leicht entfernt. Die 
Plakate kommen nun in den fahrbaren Regalen in den Trockenofen, wo 
fie zirka 2—3 Stunden verbleiben. Darnach nimmt man fie heraus und 
läßt fie erkalten. Der Aufdruck muß nun vollftändig hart und glänzend 
fein und jeder Manipulation Widerftand bieten. Auch hier wird nach⸗ 
gefehen und mangelhaft gedeckte Stellen, wo das Metall noch durd- 
ſchimmert, mit der gelben Farbe nachgedeckt. Nachdem dies trocken, 
wird ausgebürftet. Hiezu nimmt man eine weiche Bürfte und in kaltem 
Waſſer zu einem dicklichen Brei verrührte Shlemmkreide. Hierbei geht 
alles nicht durch Aufdruck geſchũtzte Metall weg und die Schrift etc. fteht 
jetzt bei ſachgemäßer Behandlung fchén {harf da. Kleinere Unſchärfen, 
um diefe darf es fidi nur handeln, werden mit der Nadel entfernt. Ein- 
fache Plakate erhalten jetzt durch Hinterftreichen mit irgend einer paffen- 
den Farbe, je nach dem beftellten Mufter, einen dunkleren oder helleren 
Fond, welcher die Gold= oder Silberfchrift gut kontraftiert. Die Farbe 
hierzu wird nur mit beſtem Sikkativ und Firnis gemifcht. Man laffe fidi 
nicht verleiten, irgend welchen fchnell trocknenden Lack, Kopal- oder 
Bernfteinlak etc. zuzuſetzen. Eine fo angefetzte Farbe platzt bald und 
bekommt breite Sprünge, wodurch die Reklame wertlos wird und zu 
Reklamationen führt. Ein fo bedienter Kunde kommt ficher nicht mehr 
wieder. Der Aufſtrich muß zweimal gefchehen. Das еге Mal nicht zu 
dick und gut trocknen laffen, ehe man den zweiten vornimmt, andernfalls 
viel Zeit verloren geht bis zum fchließlichen Hartwerden der Farbe. Soll 
der Fond des Plakates durchfichtig, alfo transparent bleiben, fo erhält 
die belegte Schrift meiftens noch einen fdiwarzen Sdilagfdhatten oder 
eine etwas breitere [hwarze Kontur. Dazu liefern die Farbenfabriken 
fertig zufammengeftellte Schnelltrockenfarbe von tiefftem Schwarz. Der 
Aufdruk muß zweimal übereinander geſchehen, um ein vollftändiges 
Decken zu erzielen und geſchieht, wie {hon befchrieben. Er wird nach 
dem Abziehen des Papiers mit ſchwarzer Puderfarbe oder mit Sikkativ= 
pulver eingeftäubt, je nach Deckung, 

Bei Plakaten ohne Atzung und Metallbelag geftaltet fich die Arbeit 
wefentlich einfacher und rafher. Nehmen wir an, das Plakat foll Bronze= 
ſchrift mit {chwarzer Kontur und vielleicht noch einige Schriftzeilen in 
anderer Farbe, vielleicht rot oder dunkelgrün fein. Hier kommt natürlich 
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zuerft die (diwarze Konturplatte aufs Glas, die genau fo übertragen wird, 
wie fchon öfter angegeben und mit mäßig feuchter Rolle abgewalzt wird. 
Nur reibe man vor dem Auflegen des Druckes das Glas mit Federweiß 
kräftig ab und wifche gut nach. Auch werden ſich beim Abrollen öfter 
Luftblafen bemerkbar machen, welche hin und her getrieben werden und 
den Aufdruck wolkig und porös erſcheinen laffen. Man macht, um das 
zu beheben, mit einem Meller Einfchnitte in die freien Felder des Papiers, 
wo dann diefe Luftblafen entweichen können. Diefer fdàwarze Aufdruck 
wird nach dem Trocknen der Feuchtigkeit mit (dhwarzer Puderfarbe ein- 
geftäubt und trocknen gelaffen, am vorteilhafteften über Nacht. Dann 
werden die Scheiben mit weihem Schwamm, kaltem Waffer und feuch= 
tem Lederlappen aufs forgfältigfte gereinigt, daß auch der letzte Hauch von 
Puder-Farbe verſchwindet und man fchreitet zum Golddruck. Als Unter- 
druckfarbe wird das farblofe Mortantweiß befter Qualität verwendet, 
womit man ebenfalls recht fette Abdrücke auf das Seidenpapier macht. 
Am ſchwierigſten geftaltet fih das Einpaffen diefer beinahe farblofen 
Drucke in die ſchwarze Kontur. Man hilft fih, indem man die Mortant- 
farbe mit etwas Chromgelb, aber nur ganz wenig, anfärbt, womit auch 
diefe Schwierigkeit behoben wird. Die größte Aufmerkfamkeit muß der 
Drucker auf feinen Stein richten, daß diefer nicht tont oder anſetzt, was 
bei diefer Farbe immerhm nicht fo leicht zu erkennen ift. Achtet er darauf 
nicht, fo gibt das fpäter zu größeren Retuſchen Veranlaffung und die Ar- 
beit fieht trotzdem minderwertig aus. Nach dem Auftrocknen des Waffers 
auf der Scheibe wird der Aufdruck mit Bronze eingeftäubt. Hiezu foll 
nur befte und feinftgemahlene Bronze Verwendung finden, da fonft jede 
Fondfarbe, die hinterſtrichen wird, durchſchimmert, was durchaus nicht 
zur Verfchönerung beiträgt. Selbftredend muß der Vordruck mit dem 
Mortant ebenfalls äußerft fatt fein und das Abrollen aufs Glas {ehr ge= 
wiffenhaft betrieben werden, damit die übertragene Farbflähe recht 
deckend und imftande ift, möglichft viel Bronze zu binden. Bei mangel- 
hafter Deckung kann man іф ja durch einen zweiten Bronzeaufdruck 
helfen oder man druckt eine Farbe in der Nuance des Goldes auf die 
Bronze, doch koftet dies ftets doppelte Zeit und Material. Werden obige 
Vorfcriften beachtet, fo kann dies auch nicht paffieren. Nachdem diefer 
Bronzeaufdruck völlig getrocknet ift, wird er aufs forgfältigfte gereinigt, 
um auch jedes Bronzeftäubchen zu entfernen, das am Glafe haftet, ebenfo 
Fingergriffe, Hauch etc. Hiezu nimmt man am beften wieder das {hon an= 
gegebene Trippel oder das Staubpulverpräparat „Magnet“, welches in 
kaltes Waſſer gemifcht und die Scheiben hiermit leicht abgerieben werden, 
hierauf abfpülen unter öfterem Erneuern des Waffers. Für jede andere 
noch zu druckende Farbe, fei es nun Rot, Blau, Grün etc., find immer 
Deckfarben zu nehmen, refpektive zu miſchen und nehme man móglidift 
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Blechdruckfarben, welche diefe Eigenfhaft in hohem Grade beſitzen. Jede 
ſolcher vorgedruckten Farben wird mit einer ihrer Nuance entfprechenden 
Puderfarbe, die fidi leicht miſchen läßt, eingeftäubt, was ihre Deckkraft 
noch bedeutend erhöht. Sind alle Farben gedrukt und die Scheiben 
fauber gereinigt, fo wird der betreffende Fond hinterftrichen, wozu eben: 
falls nur Ölfarbe, keine Lad:farbe, genommen werden darf. Werden 
die Plakate gerahmt, fo genügt ein einmaliges, kräftiges Hinterftreichen, 
da ihm durch die hinterlegte Pappe jede Durchſicht benommen wird. 
Andernfalls ift ein zweites Uberſtreichen unbedingt erforderlich. Bei 
einem fogenannten Schnellfhuß, wo es darauf ankommt, die beſtellten 
Plakate fo fchnell wie nur irgend möglich abzuliefern, kann man den 
ganzen Arbeitsgang und Trockenprozeß fehr beſchleunigen, wenn die 
Scheiben mit beftem, gebleiditen Kopallack vorgeftrichen werden, doch 
kónnen nur Arbeiten ohne Bronzedruck in Frage kommen, da diefe, auch 
wenn der Lackvorſtrich noch fo trocken ift, immer etwas haftet. Am Abend 
vorher werden fo viel Scheiben mit äußerft dünnem, gleichmäßigen An- 
ſtrich verfehen, als man am anderen Tage bequem verarbeiten kann. 
Diefelben find dann anderen Tages gut trocken. Der aufgelegte Abdruck 
haftet beffer und walzt fih rafcher ab, ebenfo trocknet er viel fchneller. 
Dod find fo verarbeitete Sachen nicht fo ausdauernd, als wie ohne Lack= 
anftrich hergeftellte. Eine befondere Schwierigkeit bereiten auch Plakate, 
wo die Schrift rein weiß mit einem dunklen Fond hinterlegt ift. Hierbei 
ſchimmert durch das Weiß, wenn es auch noch fo kräftig und fatt gedruckt 
wurde, ftets die Fondfarbe durch und beeinträchtigt ftark die fonft fehr 
effektvolle Wirkung. Hier gibt es nun ein fehr einfaches Mittel, um dem 
gründlich vorzubeugen und die Schrift in ihrer frifchen, reinen Weiße zu 
erhalten. Nachdem das Weiß recht fatt und kräftig, mit viel gebleichtem 
Sikkativ gemifcht aufgedruckt ift, wird es mit Blattfilber, der billigften 
Qualität, überlegt und mit auftrodknen laffen. Ift das gefchehen, wird 
das Silber mit einem Wattebaufch überrieben und geht natürlich alles, 
was nicht auf dem Weif liegt, weg und garantiert eine für jede Farbe 
völlig undurchläſſige Schicht. 

Beim Druck von Zahltellern, Afchenfchalen etc. empfiehlt es fich ftets 
bei allen Arbeiten, wo kein Gold gedruckt wird, die Glafer, wie {chon 
befchrieben, vorher zu lackieren. Es geftattet dies ein flottes, ſchnelles 
Arbeiten, die Farbendeckung iſt eine viel intenfivere, die Korrekturen 
find bei verftändiger Behandlung fo gut wie gar nicht auszuführen und 
das Trocknen geht fehr rafch vor fich. Dies find alles Momente, welche 
bei derartigen Maffenartikeln, wo meiftens auch der Preis entfprechend 
ift, ſehr ftark in die Wagfchale fallen. Zu beachten ift auch hierbei, daß 
nicht mehr Glas lackiert wird, als man am nächften Tag verarbeiten kann. 
Stehen diefe lackierten Schalen, Teller etc. längere Zeit, fo fplittert bei 
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feuchtem Abrollen der Lack ftellenweife ab und es entfteht ein ganz 
enormer Drukausfhuß. Was nicht verarbeitet wurde, kommt ins Ät- 
natronbad, wo fich der Lack ablöft und das Glas, nachdem gereinigt, 
wieder frifch verarbeiten läßt. Beim Druck diefer Sachen wird ftets vom 
Original ein größerer Umdruck zu mehreren Blatt hergeftellt, jedoch nie 
größer, als daß es immer noch ein gutes und flottes Arbeiten zuläßt. 
Um ein flottes Auflegen der Drucke auf das Glas zu erzielen, fertigt man 
fich, z. B. bei Zahltellern, eine Form an. Man macht fidi ein Käftchen, 
etwas größer und höher als diefe Teller und gießt dies mit flüffigem Gips 
aus. In diefe noch weiche Маје wird nun ein folcher Teller, mit der 
Innenſeite nach oben, eingedrückt und läßt es hart werden. Auf diefe 
Gipsfläche wird dann ein Abdrud von der zu druckenden Arbeit auf 
durchſcheinendes Papier gemacht und aufgeklebt, Druckſeite nach unten. 
Natürlich wird derfelbe genau abgezirkelt, daß er {chon gerade und ge- 
nau in der Mitte fteht. Man braucht dann immer nur einen Teller nach 
dem anderen in die Gipsmatritze einzulegen und den aufzulegenden 
Abdruck auf den durchſchimmernden Druck der Matrite einzupaffen. 
Auf ſolche Weife kommt die Schrift etc. bei einem wie bei dem anderen 
genau zu ftehen. Man erfpart bei ſolchen Kleinigkeiten und Handgriffen 
viel Zeit und erzielt ein rafches, flottes Arbeiten, was auf die Tagesleiftung 
einen großen Einfluß hat. Diefe Sachen werden nach beendigtem Druck 
fehr häufig mit einem Goldbronzefond verfehen. Diefes Gold wird mit 
der fogenannten Bronzetinktur zu einem flüffigen Brei gemifcht und mit 
weichem Hoarpinfel einmal aufgetragen. Werden diefe Sachen ohne 
vorherige Lackierung gedruckt, fo ift auch hier vor dem Auf legen ein 
Abreiben mit Federweiß nötig. Die aufgerollte Farbe wird mit Kolo- 
phonium eingeftaubt und die Ware muß nach jeder Farbe zum Hart= 
werden in den Trockenofen. Doch geht diefe Arbeit langfamer vor fich 
und erfordert auch beim Abrollen viel Routine und Aufmerkfamkeit. Bei 
allen Arbeiten fertigt man einen gewiſſen Prozentſatz, der auf Ausſchuß 
gerechnet wird, mehr an. Diefer Ausfhuß kommt fpäter ins Natronbad 
zum Ablófen und kann dann weiter benütt werden. Mit einer weichen 
Dralitbürfte läßt fih nach einiger Zeit alles aus den Ecken und Kanten 
leicht entfernen. Bei allen Sachen, welche zum Hartwerden in den Trocken= 
ofen kommen, achte man darauf, diefelben nicht fofort fcharfer Hitze 
auszufeten, fondern allmählich anzuwärmen, da andernfalls vieles zer- 
fpringt. Man erreicht dies am beſten dadurch, daß man den Ofen nur 
allmählich verſchließt. Beim Herausnehmen ift in gleicher Weife zu ver⸗ 
fahren. Zum Schluß will ich noch angeben, auf welche Weife fih am 
beften und vorteilhafteften Arbeiten, die auf Metapapier gedruckt find, 
auf Glas übertragen laffen. Die betreffenden Bogen werden mit beftem, 
völlig klaren Damarlack, der mit franzöfıfhem Terpentin gut verdünnt 
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wurde, nicht zu ftark und ſtreifenlos lackiert. Diefe Bogen läßt man in 
ftaubfreiem Raum foweit trocknen, bis fie bei kräftigem Druck noch etwas 
am Finger haften. Nun bringt man Waffer zum Sieden und gibt auf un= 
gefähr einen Liter fedis bis acht Tafeln weiße Gelatine, die völlig out, 
gelöft wird. Das Glas wird wie üblich gereinigt und die einzelnen Sujets 
auf die richtige Größe gefchnitten. Jetzt wird mit einem Schwamme von 
der warmen Gelatineflüffigkeit aufs Glas fatt aufgetragen, der Abdruck 
genau und richtig aufgelegt und mit breitem trockenen Aufroller feft= 
gewalzt. Hierauf wird Talkum aufgeftreut und mit einem Stück dicken, 
harten, handlichem Gummi mit geraden Kanten feft von der Mitte nach 
außen geftrichen. Es muß hierdurch alle Luft und Feuchtigkeit zwifchen 
Glas und Abdruck herausgepreßt werden und ift deshalb ein kräftiger 
Druck erforderlich, da fich jedes kleine Bläschen fpäter unangenehm be= 
merkbar macht. Das Talkum dient zum Glattmachen, um die Rückfeite 
vor Verletzungen zu fhüten. Ift alles fauber ausgeftrichen, bleiben fie 
einige Stunden bis zum völligen Austrocknen ftehen. Nachher wird in 
reinem kalten Waffer abgeweicht und fauber die Streichfchicht mit einem 
Schwamm abgewafchen. Doch laffe man nicht zu lange weichen, da fonft 
leicht das Bild befhädigt wird. Doch habe man fich nicht Gngftlich, da nur 
vor einem Zuviel gewarnt wird. Nach erfolgter Trocknung wird das Bild 
mit vollftändig wafferhellem Lad: dünn lackiert, um es vor Verletzungen 
zu ſchũtzen; natürlich nur dann, wenn es nicht gerahmt wird. 
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DIE HERSTELLUNG VON NATURDRUCKEN 
UND DEREN BRAUCHBARKEIT 


VON WALTER ZIEGLER, MUNCHEN 


urch manuelle künftlerifche Arbeit erzielen wir in ver- 
۹ ſchiedenen graphiſchen Techniken Bilderer{cheinungen. 
Handelt es ſich um die porträtähnliche Wiedergabe eines 
vorhandenen Objektes, fo ftrebt der Künftler möglichfte 
Naturwahrheit an. Haupt{achlich bei der Illuftrierung 
von wiffenfchaftlihen Werken, bei denen das Bild als 
Ergänzung für das gefchriebene Wort dient, handelt es 
fich häufig um äußerft peinliche Genauigkeit, es darf 
keine Kleinform, felbft rudimentärfter Art überfehen werden. Gar viele 
Objekte, deren Nachbildung für ſolche Zwecke verlangt wird, find bild- 
mäßig unintereffant, oft find es Präparate, deren minutiöfes Detail wohl 
für den Fachmann wichtig ift, aber dem Nachbildner erwächſt eine un- 
fagbare Geduldarbeit, wenn er feiner Aufgabe ehrlich gerecht werden 
will. Nun geben uns wohl die Photographie und die photomedhanifd- 
graphifchen Techniken die Mittel an die Hand, Naturobjekte jeder Art 
vergrößert, verkleinert und auch in Naturgröße im Bilde feftzuhalten 
in einer Präzifion, die durch Handarbeit nicht zu erreichen ift, aber in ge= 
жеп Fällen werden wir auf anderem, felbft einfacherem Wege noch 
reizvollere Reproduktionen erzielen können durch Naturſelbſtdruck. 

Die Herftellung einer Photographie und Lichtkopie bietet heutzu= 
tage keine Schwierigkeiten mehr, wohl aber kann nur ein Fachmann, 
dem die umfangreichen Mittel einer Reproduktionsanftalt zur Verfügung 
ftehen, ein Halbtonbild in ein Klifchee oder eine druckbare Platte um= 
wandeln. Um einen Druck herzuftellen, ift es notwendig, eine flächige 
Matrize (Druckform) zu fchaffen, auf welcher der Druckkomplex in irgend 
welcher druckfähigen Weife fixiert ift. Die beim Druck Farbe abgeben= 
den Zeichnungselemente werden beim Tiefdruk in das Plattenplanium 
als minimale Vertiefungen erzielt, beim Hochdruck ſtehen die drucken= 
den Bildelemente in der Höhe der Plattenfläche, während die nicht 
druckenden Teile tiefer gelegt werden. In diefen beiden Fällen handelt 
es fich daher um eine Reliefierung. Unter Umftänden kann ein nachzu= 
bildendes Objekt in feiner Form zart gegliedert fein, dabei eine leicht 
reliefierte Oberfläche befitzen und dadurch geeignet fein, entweder direkt 
oder indirekt zur Bildung einer Drukform benützt zu werden. 

Die Herbeiführung von Naturdruck ift natürlich nicht von jedem Ob= 
jekt möglich. Vorerft wird es fih um Körper handeln, die von Natur 
aus flähig in ihrem Aufbau find. Viele abzubildende Naturobjekte, 
deren Beftandteile, wie z. B. bei Pflanzen, gänzlih nach verfchiedenen 
Richtungen des Raumes verteilt find, laffen fih auf einer Fläche aus= 
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breiten und preffen, auch bei vielen Infekten gelingt diefe Manipulation. 
Bei anderen Körpern laffen {ich flachige Präparate, Durch{chnitte erzielen. 
Eisblumenartige Kriftallniederfchläge von Mineralfalzen können auf der 
Fläche gewonnen werden, durch Atzen mancher in Fläche gefchliffener 
Mineralien kann die Struktur derfelben erſichtlich gemacht werden ufw. 
Erzeugniſſe der Textilbranche, wie Spitzen und Gewebe find wie gefchaffen 
für den Naturdruck. Betrachten wir ein flächiges Objekt, etwa ein gepreß= 
tes Baumblatt, fo werden wir finden, daß die Blattrippen und Zellen- 
ftränge Verdickungen bilden in ſtreng geſetzmäßiger Anordnung, aber 
nicht nur die leicht erkennbaren dickeren Gefäßbündel find vorhanden, be- 
ſehen wir ein folches Blatt in der Durch{icht und mit dem Vergrößerungs= 
glas, fo erkennen wir, daß der Zellenaufbau innerhalb der größeren 
Formen ebenfo formenreich bis zu einer Detailkleinheit gegliedert ift, 
die mit technifchen Zeichenmitteln überhaupt nicht wiederzugeben wäre. 
Das Naturobjekt ift im Vollbeſitze feines Formenreichtums, der fich durch 
minimale Erhöhungen und Vertiefungen kennzeichnet. Ein folches Flach= 
relief entfpridit aber dem Wefen einer Druckplatte. 

Bewerkftelligen wir durch irgend eine Manipulation, daß die Erhaben- 
heiten und Vertiefungen Farbe annehmen und durch Aufpreffen einer 
Fläche je nach Modellierung des Objektes die Farbe wieder abgeben 
kënnen, fo führen wir mit Farbe auf Papier ein zweidimenfionales Bild 
herbei, das in Naturgröße präzifeftens die Örtlichkeit des Reliefdetails 
in Helligkeitsunterſchieden zeigt. Diefe Art der Formverbildlichung ent- 
ſpricht nun nicht immer dem Ausfehen des Originalobjektes, denn es ift 
nicht notwendig, daß alle Verdickungen dunkel, die dünnen Stellen hell er- 
{cheinen, oder umgekehrt, aber die Ortlichkeit, alfo die Zeichnung, wird 
feftgehalten fein und damit ift die wichtigfte Charakterifierung gegeben. 

Ein ſehr einfaches Verfahren, um einen Abklatſch eines flächigen Ob- 
jektes zu erhalten, befteht darin, daß man letzteres mit Firnisfarbe, Öl- 
farbe oder audi Leimfarbe eintamponiert, auf eine Druckfläche legt, dann 
ungeleimtes Papier auf bringt und anpreßt, wodurch die erhabenen Teile, 
welche kräftiger eingefärbt waren, im Abdruck deutlich erfichtlich find. 

Zu folch primitiven Verfuchen eignen fich natürlich nur entfprechend 
robufte Gegenftände, etwa kräftige Blätter oder auch Gewebe und Spit- 
zen. Erheblich fhöner werden die Refultate ausfallen, wenn man beim 
Einfärben vorfichtiger zu Werke geht und man kann dann auch von fub- 
tileren Objekten fchöne Abdrücke erzielen. Man walzt einen Lithogra- 
phieftein oder eine Metallplatte dünn mit Druckfarbe ein, legt vorfichtig 
eine gepreßte Pflanze oder Ähnliches darauf, darüber einige Makulatur- 
blätter und bringt das Ganze fo unter die Preſſe. Eine kräftige Briet, 
kopierpreffe ift geeignet, beffer aber eine lithographifche Druckpreſſe, der 
man leichte Spannung gibt. Nach dem Durchziehen entfernt man das auf= 
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gelegte Papier, dann hebt man mit nötiger Vorficht die Pflanze ab. Man 
wird bemerken, daß auf der Plattenfläche die Erhabenheiten der Pflanze 
die aufgewalzte Farbenfchicht örtlich verdrängt und teilweiſe an fihgenom= 
men haben. Auf dem Planium hat das Papier die meifte Farbe aufge- 
faugt, doch blieb ein leichter Ton ftehen. Legt man auf die Platte nun 
einen Bogen Druckpapier und macht mit normal kräftiger Spannung 
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unter der Preffe einen Abdruck, fo zeigt diefer eine weiße Zeichnung 
auf getontem Grunde von der Pflanze. 

Die abgehobene Pflanze mit der anhaftenden Farbe legen wir, die 
eingefärbte Seite nach oben, nun auf eine reine Druckplatte, darüber 
ein Blatt faugkräftiges Papier und bewerkftelligen unter der Preffe einen 
Abzug. Wir erhalten fo einen Naturdruck, bei dem die Erhabenheiten 
dunkel markiert find. Mit etwas derberen Objekten läßt fich der ge- 
{childerte Arbeitsgang öfter wiederholen und wird man durch empirifche 
Übung ganz nette Ergebniffe erzielen. Benütt man zum Einfärben des 
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Naturobjektes fette Überdrukfarbe und legt man es auf einen rein ge- 
ſchliffenen Lithographenftein, fo ift unter der Preffe ein lithographifcher 
Überdruk zu bewerkftelligen, der in bekannter Weife durch Atzen mit 
Gummiãtze gefeftigt werden kann. Von einem derartigen Flachdrukkom- 
plex läßt fich jede Anzahl Drucke herſtellen. Manche zarte Pflanzen oder 
Infekten ufw. vertragen aber die gefchilderte Art des Druckes nicht, fie find 
zu gebrechlich. Man wird daher einen 
anderen Weg einfchlagen müffen und 
auf indirektem Wege vorerft eine Ma- 
trize von demreliefierten Gegenftande 
ſchaffen, die als Druckplatte dienen 
kann. Wohl die durchdachtefte und 
praktifh braucbarfte Manier hat 
Faktor Worring erfunden und die be- 
wunderungswürdigften Drucke wur- 
den Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in der K. K. Hof= und Staatsdruckerei 
in Wien hergeftellt. Es (ind Naturfelbft- 
drucke vorhanden von Blättern, ge- 
preßten Blumen, Spitzen, Holzquer- 
ſchnitten, Moolen und Algen, Sdilan- 
genhaut, geätztem Achat ufw., welche 
Abbildungen alle ein mikrofkopifch 
genaues Detail aufweifen und durch 
Anpaſſung der verwendeten Druk- 
farbe fo naturwahr wirken, daf man 
manchmal verfucht ift, die Drucke für 
Wirklichkeit zu halten. 

Der Vorgang der Herftellung ift 
wie folgt. Auf eine fpiegelglatte 
Stahlplatte wird das nadizubildende 
Objekt gebracht und ausgebreitet, eine dünne Bleiplatte (felbft extraftarke 
Folie kann manchmal genügen) darüber gelegt und durch die Kupfer- 
drucpreffe, zwiſchen deren Stahlwalzen, durchgezogen. Das Naturobjekt 
druckt feine Formen in das weiche Blei und wir erhalten eine Negativ- 
form mit minutiöfeftem Detail. Von der Bleiplatte, die als Druckform 
keine Verwendung finden kann, wird nun vorerft auf galvanoplaftifchem 
Wege eine pofitive Kupfermatrize gewonnen, von diefer auf gleiche Weife 
eine der Bleiplatte konkurrente Negativform erzeugt, welche dann als 
Druckplatte dient. Diefe Platte muß natürlich möglihft dick fein und 
kann auch noch galvanifch verftählt werden. Das in Anwendung kom- 
mende Druckverfahren ift der Tiefdruk. Die vertieften Bildelemente 
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werden mit entfprechender Farbe verfehen und auf der Kupferdruckpreſſe 
in gleichem Vorgang wie von einer geftochenen Platte gedruckt. 

Das Verfahren ift wohl etwas umftändlicher Natur, aber es ift {ehr zu 
bedauern, daß die photomechanifchen Verfahren wegen ihrer Billigkeit 
den Naturfelbftdruk ganz in Vergeffenheit geraten ließen. 

Für den graphifchen Künftler, 
der mit Vernis-mou umzugehen 
verfteht, will ich eine fehr beque= 
me Herftellungsart von Natur- 
drucken fchildern. Eine Kupfer- 
platte wird mit weichem Ät= 
grund, den man aus Afphalt, 
Wachs und Rindstalg und et= 
was Terpentinölzufat zufam= 
menfchmilzt, dünn überzogen, 
d. h. eingewalzt. Die nachzubil= 
dende Sache wird aufgelegt, dar- 
über ein Stück Gelatinefolie oder 
auch dünne Glanzpappe gebracht 
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dem Polierftahl überreibt man 
mäßig drückend das eingefchlof= 
fene Objekt oder preßt es unter 
der Kopierpreffe kräftig an, dann 
entfernt man die Auflage und 
fehr vorfichtig auch den Gegen= 
ftand, deffen Spuren man aufdem 
Atzgrund im fpiegelnden Lichte 
deutlih erkennen kann. Man 
deckt die leere Fläche bis mög: | ) 
lihft nahe an die Konturen mit | EA 
Deckfirnis (Afphaltlak) und att 
nach dem Trocknen mit kalter 
Eiſenchloridlöſung von zirka 16° Bé., wodurch fida die durch das Ein- 
drücken in den weichen Grund bloßgelegten Plattenteilchen vertiefen. 
Nach vollendeter Atzung ift die Platte fertig zum Drucken auf der Kupfer- 
druckpreſſe. Nicht immer bezweckt man beim Naturdruck die Nachbildung 
aller Einzelheiten des Aufbaues, es genügt oft die Silhouette allein, um 
die Form eines zart gegliederten Gegenftandes zu verbildlichen. Es gibt 
verfchiedene Verfahren, um ein Umrißbild direkt von einem Gegenftand 
auf Papier zu erzielen. 
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Die Photographie ift in ibertragenem Sinne eigentlich nichts anderes 
als ein optifcher Naturſelbſtdruck, aber nicht von deier, ſondern von der 
Bilderherftellung ohne Apparat will ich hier {prechen. Ein bekanntes 
Verfahren ift die Spritztechnik, mit der im Rahmen der Liebhaberkünfte 
ganz nette Dekors dadurch herbeigeführt werden, daß man Blättchen 
und Pflanzen auf die zu verzierende Fläche bildmäßig verteilt und über 
diefe weg einen Ton ſpritzt. Nach deier Manipulation entfernt man die 
Pflanzenteile, unter welchen der helle Grundton der Fläche erhalten blieb 
und nun in Silhouette das Abbild des Naturobjektes zeigt. Das Auflegen 
von Pflanzen kann wiederholt werden und man erzielt fo Schattenbilder 
in verfchiedener Abtonung. 


Sehr hübfche Refultate bekommt man durch direkte Lichtkopien auf 
fenfibilifiertem Kopierpapier. Chlor und Bromfilberpapiere find für grö- 
ßere Objekte verhältnismäßig zu teuer, man wird daher beffer Blau= 
eifenpapier verwenden, das man fich felbft herftellt. 

Man loft 45 g rotes Blutlaugenfalz in 50 g Waffer und 12:5 g grü- 
nes zitronenfaures Eifenoxydammoniak in 50 g Waffer. Jede Löfung 
wird für fich filtriert und dann in eine Flafche gefüllt. Am Abend oder 
im dunklen Raume miſcht man je gleiche Teile der Löfungen in einem 
Teller. Einige Bogen Zeichenpapier befeftigt man mit Reißzwecken auf 
einem Brett. Mit einem breiten Borftenpinfel ftreiht man bei Lam- 
penlicht die Papierbogen mit der Miſchung gleichmäßig dünn an und 
ftellt die Papiere an einen dunklen möglichft luftigen Ort, etwa einem 
Bodenraum, deffen Fenfter verhängt find, über Nacht zum Trocknen auf. 
Nach einigen Stunden find die Papiere trocken und gebrauchsfahig und 
halten fich wohlverwahrt einige Wochen. 

Pflanzenkopien auf Lichtpauspapier hat man fchon feit der Erfindung 
der Lichtbildkunſt hergeftellt, doch verwendete man faſt ausfchlieflich 
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gepreßte trockene Präparate. Es fei aber darauf aufmerkfam gemacht, 
daß ein großer Vorteil bei dem Lichtpausverfahren darin befteht, daß 
man auch folche von lebenden Pflanzen machen kann. Die gepreßte 
Pflanze verändert fich in ihrer Form ganz wefentlich, feinere Teile, wie 
z. B. Staubfäden, kleine Blüten ufw. fallen ab, man denke nur an die 
Herbarien, die meift nichts anderes find als ein Pflanzenleichenacker. 
Die frifhe Pflanze zeigt Bewe= 
gung in allen Teilen, die Feuchtig= 
keit in ihr macht die Blätter licht= 
durcläffig und wenn man eine 
folhe Blume gleih nach dem 
Pflüken in einem entfprechend 
großen Kopierrahmen mit ftar- 
kem Glas einlegt und möglichft 
bei Sonnenlicht gut auskopiert, 
fo erhält man in dem lebens- 
wahren Bilde gar manche Blott- 
ätherung und andere innere Be= 
ftandteile mit angegeben. Die 
Kopie wird in reinem Waffer gut 
ausgewafhen und dadurch 
fixiert. Überkopierte Bilder kön- 
nen durch dünnes Ammoniak- 
waſſer aufgehellt und danach mit 
verdünnter Salzfaure wieder 
blau gefärbt werden. Stellt man die Lichtpaufen auf dünnerem Papier 
her, fo können von ihnen wieder Pofitivkopien gewonnen werden. Die 
blaue Farbe der Eifenkopien kann in braunfchwarze Töne umgewandelt 
werden, wenn man die Kopien in eine Tanninlöfung (1:32 Waffer) und 
hierauf in eine Sodalöfung (1:40 Waffer) taucht. Der ganze Arbeitsvor= 
gang des Kopierens ift fehr einfacher Natur, er verurfacht wenig Koften 
und gibt Ergebniffe, die in ihrer filhouettierenden Vereinfachung für 
kunftgewerbliche Vorlagen und anderes ganz vorzügliche Dienfte leiften. 

Der Wunſch, Naturformen im Bilde feftzuhalten, ift der Grundge- 
danke der bildenden Kunft, damit verbunden ift die Verwertung der 
Naturformen im Kunftgewerbe zur Aus{chmiickung d. i. dem Ornament. 
Für den Kunftbefliffenen ift es nötig, daß er fich einen Schat; von Erinne= 
rungen aufſpeichert, um für feine Werke Anregung zu haben. Um delen 
Zweck zu erreichen, werden Skizzen und Studien gearbeitet. Die ma= 
nuell hergeftellte Naturabzeidinung bedarf eines gewaltigen Zeitauf- 
wandes und greift daher der Künftler gerne zu einem anderen Mittel, der 
Sammlung von Naturobjekten felbft. 
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Da organiſche Weichteile vergänglich find, fo müffen folche, falls ihre 
Formen die Zeiten überdauern follen, konferviert oder umgewandelt 
werden. Manche unferer künftlichen Konfervierungsmethoden haben wir 
der Natur felbft abgelaufcht. Man könnte faft annehmen, die Natur fände 
felbft Gefallen an der Fefthaltung der vergänglichen Formen ihrer Ge= 
ſchöpfe. Wir finden die Überrefte längft ausgeftorbener Lebewefen der 
paläozoifhen, meſozoiſchen und känozoifchen Formation und zwar 
nicht nur Mufcelfchalen und Knochen, ſondern auch Abdrücke von wei- 
deren Teilen im Geftein oder Ausfüllungen der durch Verwefung ent- 
ftandenen Hohlräume durch mineraliſche Subftanz. Die Erhaltung der 
Riefenkörper des Mammut, die in Eis eingefchloffen Jahrhunderte über- 
dauerten, findet ihr Analogon in der Konfervierung durch Kälte, tierifche 
und menſchliche Körper, diemaninmoorigen Sümpfengefundenhat, zeigen 
uns, daß neben Gerbung der Abfchluf von Luft eine Erhaltung bewirkt. 
Von Feuchtigkeit befreite Subftanzen gehen nicht in Fäulnis über, daher 
man Pflanzen trocknet und preßt. Man bemüht fich hierbei, die Form 
möglichft zu wahren und durch das Flachlegen Raumerfparnis herbeizu- 
führen. Da nun, wie ſchon erwähnt, diefer Sammlungsart verfchiedene 
Mißftände anhaften, fo wird bei dem Sammler der Wunfch rege werden, 
die mit Sorgfalt zufammengetragenen Objekte in einer Form aufzube- 
wahren, die noch dauerhafter ift und im Naturſelbſtdruck ift ein ideales 
Mittel gefunden. Mit Pigment auf Papier erzeugen wir automatifch das 
naturgetreue Abbild, {olhe Blätter laffen fih in Mappen aufbewahren 
und in Buchform binden, fie entfprechen daher allen Anforderungen des 
Sammlers in vortreff licher Weiſe. Aber nicht nur als Anſchauungsma⸗ 
terial und zu Sammelzwecken find Naturdrucke verwendbar, für deko- 
rative Zwecke läßt fich ein Objekt in vielen Fallen auch direkt graphifch 
als Matrize benützen. So zeigen u. a. manche Wertftempelmarken als 
Untergrund die Zellenformation eines Eichenblattes. Zierftüke für 
Buchdruck wurden aus Naturdrucen von Pflanzen zufammengeftellt ufw. 
Will man eine Tonfläche von intereſſanter Körnung erzielen, fo kann 
man fowohl in der Lithographie als auch im Tiefdruck durch Benütung von 
gewebten Stoffen (Leinwand, Seide u. a.) die Webemufter an Stelle einer 
Rafterkörnung fe&en. Legt man auf eine reliefierte Fläche Papier und 
überreibt diefes mit einem flachen Farbftift, fo bekommt man das Abbild 
der Unterlage und diefe primitive Praktik gibt die Möglichkeit z. B. In- 
{driften und Flachornamente von Grabfteinen und Holzſchnitzereien, 
dann Münzen, aber auch von Spitzen und ähnlich flächig gearteten 
Dingen rafh und wenn auch etwas fkizzenhaft auf dem Papier zu fixieren. 
Auch fur den Kriminalbeamten hat der Naturdruk große Wichtigkeit 
erlangt, ſeitdem man aus den Fingerabdrücken Perfonen zu identifizie- 
ren verftehen lernte. 
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VON L. ENGLICH, KLAGENFURT 


ie originalgetreue Wiedergabe von Bleiſtift-, Kreide-, 
Kohle- und Rötelzeichnungen verurſacht {chon im а= 


ift dies jedoch der Fall, wenn die Papierflache rafterlos 
erfcheinen foll. Um dies zu erreichen, wird meift der 
A Топ auf der Metallkopie weggefchabt, oder man deckt 
¥ {chon im Negativ den Untergrund mit Tufche oder Farbe 
ab, wobei aber ein teilweifes Hohlkopieren zu befürch⸗ 
ten ift. Beide Arbeitsweifen erfordern viel Zeit und zeitigen wenig 
befriedigende Refultate, da die Zeichnung zu hart wird, wodurch fie dann 
einer ftarken Retufche durch den Nachftecher bedarf. 

Durch ein geeignetes Aufnahmeverfahren kann jedoch der Photo= 
graph dem Retufcheur und Äter eine wefentliche Erleichterung ver= 
ſchaffen. Dies wird dadurch erreicht, daß er fein Augenmerk darauf 
richtet, {chon im Rafternegativ den Papierton gedeckt zu erhalten. 

Die verfchiedenen Methoden, um zu diefem Ziele zu kommen, follen 
hier in aller Kürze angeführt werden, damit Vergleiche gezogen werden 
können. Eine der älteften Arbeitsweifen ift diejenige von Auftin. Man 
macht von der betreffenden Vorlage zuerft eine Rafteraufnahme und 
ftellt diefe gänzlich fertig. Nach dem Trocknen wird mit ftarker Kaut- 
ſchuklöſung übergoffen; fobald diefer Überguß trocken geworden ift, 
wird die Platte lichtempfindlih gemacht. Nun kommt fie abermals in 
die Kaffette (genau an diefelbe Stelle) und wird nun ohne Rafter fo lange 
exponiert, bis fich die Spitlichter bezw. der Papierton decken. Nach 
Fertigftellung des zweiten Negativs wird kopiert. Obwohl diefe Methode 
Verbreitung haben foll, erſcheint diefelbe doch ziemlich umſtändlich, es 
dürfte auch das Silberbad fehr rafch verderben, da fich die Ränder der 
Platte von den verfchiedenen Flüffigkeiten (Verftärkung ufw.) kaum 
genügend reinigen laffen. 

Otto Mente hat eine Arbeitsweife veröffentlicht, bei welcher die 
Deckung des Fonds durch eine auf die Spitze geftellte quadratifche Blende 
erreicht wird. Die Entfernung des Rafters von der Platte muß derart 
bemeffen werden, daß fich die projektierten viereckigen Rafterpunkte 
gerade mit ihren Seiten berühren. Natürlih muß die Expofitionszeit 
genau getroffen werden, um ein Übereinandergreifen der Rafterpunkte 
zu verhindern, was eine zu ftarke Aufhellung der Zeichnung zur Folge 
haben würde. 

Bei einer dritten, ziemlich umftändlihen Methode ift der Vorgang 
kurz folgender: Das Original wird ohne Rafter aufgenommen; es 
können mehrere folcher Aufnahmen auf einer Spiegelplatte zufammen= 
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geftellt werden. Von diefer Zufammenftellung wird in der Kamera ein 
Diapofitiv mit Rafter gemacht. Von diefem Rafterpofitiv muß nun zum 
Kopieren erft ein Negativ hergeftellt werden; alfo, wie man zugeben 
wird, eine etwas langwierige Sache, da man dreimal aufnehmen muß, 
bevor man zur Kopierung fchreiten kann. 

Die relativ einfachfte Methode ift jedenfalls die folgende, fie ergibt 


Abb. 1. Kaffette von vorne (Schieber aufgezogen) 
A=Eifenfhiene, B = Keile 


bei einiger Übung auch fehr befriedigende Refultate. Es werden eben- 
falls zwei Aufnahmen auf einer Platte vereinigt, jedoch ohne ifolierende 
Schicht. Da hierbei die Kaffette ausgehoben werden muß, fo ift es nötig, 
die Platte fehr gut zu befeftigen. Vorausgefett werden fogenannte 
Univerfaleinlagen, beftehend aus zwei ver{chiebbaren Leiften, die übri- 
gens wohl überall in Verwendung fein dürften. Die untere Leifte, die 
für jede Plattengröße feftftellbar ift, bleibt unverändert. Von der oberen 
läßt man fich beiderfeits ein Stück ausfchneiden, um Keile einfhieben 
zu können. (Siehe Abb. 1. Nach dem Einlegen der präparierten Platte 
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fixiert man die Leifte durch Herunterdrücken der beiderfeits einge- 
ſchobenen Keile. Lettere follen nicht zu fchrag fein, damit fie beffer 
ziehen. Durch das ftarke Andrücken der Platte von oben ift diefelbe 
genügend befeftigt und wird fih nun auch feitlich nicht verfchieben. 
Selbſtverſtändlich ift ein Aufſtoßen beim Einfeten oder Wegſtellen der 
Kaffette zu vermeiden. Man achte ferner darauf, daß die Kaffette nicht 
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Abb. 2. Rafterkaften von hinten (I), von der Seite (II) 
A = Eifenfchiene, Ал = Eifenfhiene im Profil, B = beweglicher Rafterkaften 


zu ftrenge fitt; ift dies der Fall, fo muß man unbedingt etwas nach= 
helfen laffen. 

Doc genügt es nicht allein, daß die Platte befeftigt wird, es muß 
auch dafür geforgt werden, daß die Kaffette fih immer an derfelben 
Stelle befindet. Wie diefes zu gefchehen hat, darüber laffen fich aller- 
dings feftftehende Vorſchriften nicht machen, weil hierbei die Konftruk- 
tion der Kaffette und deren Befeftigung am Apparate von Einfluß ift. 
Doch wird ficherlichh jeder Fachmann das eine oder das andere Mittel 
ausfindig machen können, um den Zweck zu erreichen. Die Abbildungen 
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veranfchaulichen die Konftruktion der Kaffette und des Hinterteils einer 
Kamera, deren einfache Aufhängevorrichtung für Hochlichtaufnahmen 
gut brauchbar ift. 

Abb. 1, die Kaffette von vorne darftellend, zeigt oben bei A eine 
eiferne Schiene, mittelft welcher die Kaffette an jener, am Kamerahinter:- 
teil befeftigten Winkelfchiene, Figur 2 (A und Ал), aufgehängt wird. 
Diefe beiden eifernen Schienen garantieren die gleiche Lage der Kaffette 
während beider Aufnahmen. Erwähnt fei noch, daß das Ausheben und 
Einſetzen der Kaffette von der gleichen Perfon ausgeführt werden foll, 
damit Gefühlsverfchiedenheiten im Nieder- und Seitwärtsdrüken der 
Kaffette vermieden werden. 

Nun zur Aufnahme felbft. Dem zur Verwendung kommenden Auto- 
typiekollodium fett man etwas alkoholifche Jodtinktur zu, um möglichft 
klare Negative zu erhalten. Man nehme auf 500 ccm jodierten Kollo- 
diums 1,5 ccm Jodtinktur 1:100. Nadidem die Platte kollodioniert und 
in einem nicht zu fehr ausgearbeiteten Bade verfilbert wurde, bringt 
man fie in die Kaffette und befeftigt fie in der bereits befchriebenen 
Weife. Die Kaffette wird vorfichtig in den Apparat eingeſetzt und leicht 
nach abwärts und feitwärts gedrückt. In gleicher Weife verführt man 
beim nächſtmaligen Einſetzen. Um für die erften Verſuche annähernd 
richtige Angaben zu beſitzen, mögen folgende Aufzeichnungen dienen. 

Zur Verwendung gelange beifpielsweife ein Apochromat=Teffar 1:10 
von Zeiß von 460 mm Brennweite. Man exponiere bei einer Repro- 
duktion in gleicher Größe bis zu zwei Drittel Größe mit Blende 23:5 mm 
Durchmeſſer. Bei Verkleinerungen unter zwei Drittel mit Blende 16:9 mm 
Durchmeſſer (dieſe Blenden find die drittletzte und die vorletzte Blende 
des Objektives). Der Rafterabftand, der natürlich von der Linienzahl 
des Raſters beeinflußt wird, iſt ſo zu wählen, daß in den Lichtern kein 
fogenannter Schluß erzielt wird. Würde 2. B. jetzt die Aufnahme ver- 
ftärkt und fertig gemacht werden, fo müßten die durqſichtigen Punkte 
іп den Lichtern zufammenhängen. Hält der Operateur es für nötig, eine 
Vorexpoſition mit kleinſter — bei dieſer Objektivtype ſelbſt anzuferti- 
gender — Blende auf weißem Karton vorzunehmen, fo muß dies noch 
vor dem Ausheben der Kaffette gefchehen. Ift die Belichtung beendet, 
fo wird die Kaffette vorfichtig entfernt und beifeite geftellt. Man nimmt 
nun den Rafter heraus und fett an deffen Stelle eine weiße, fehlerfreie 
Spiegelplatte von annähernd gleicher Stärke ein. (Bei 5-6 mm Rafter= 
dicke ift eine eventuelle Differenz von 1 mm auf oder ab gänzlih un- 
ſchädlich.) Nun wird die Kaffette abermals vorfichtig eingeſetzt und der 
Glasplatte derfelbe Abftand gegeben, den der Rafter vorher hatte. Die 
nun folgende Expofition der Vorlage geſchieht mit der nachft kleineren 
Rundblende und beträgt ungefähr ein Fünftel der erften. 
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Um Unfcharfe oder Dublierung des Bildes zu vermeiden, ift es un= 
erläßlich, bei der zweiten Belichtung anftatt des Rafters eine Spiegel- 
platte zu verwenden. Würde man, um ein Ausheben der Kaffette zu 
erfparen, verfuchen, den Rafter durch gänzliches Vordrehen außer Wirk- 
famkeit zu ſetzen, fo entſteht Unſchärfe. 

Die Aufnahme ift nun fertig belichtet und foll nach dem Verftärken 
den Papierton vollkommen ausgedeckt enthalten. Etwaige zu ſchwach 
fihtbare Ausläufer der Zeichnung kann man, nachdem das Negativ 
jodiert wurde, mittelft eines feinen Pinfels mit fehr ſchwachem Zyan 
beffer hervortreten laffen. Hierbei ift ein Aufhellen des Grundes nicht 
leicht zu befürchten; follte diefer Fall dennoch eintreten, fo verftärkt 
man nach der Schwefelſchwärzung nochmals mit Kupfer und Silber. 

Anftatt des naffen Verfahrens kann auch Kollodium-Emulfion Ver- 
wendung finden, welche befonders bei gelber oder flekiger Befchaffen- 
heit des Papiertones am Plate ift. Mittelft diefes Verfahrens wird es 
jedermann bald gelingen Erfprießliches zu leiften, doch fei gleich hier an 
deier Stelle bemerkt, daß Äter und Abdecker durch forgfältige und 
verftändige Arbeit ein gutes Teil zum vollkommenen Gelingen der 
Hoclicht=Autotypien beizutragen haben. 

Das Hodlichtverfahren eignet fih auch für Reproduktionen von 
getufditen Zeichnungen, die {hon vom Künftler vignettiert wurden. 
Derartige Vorlagen erſcheinen nach dem Ausfchaben des Papiertons auf 
der Metallplatte gewöhnlich zu ſchwer und geben dem Tonäter und 
Nachſchneider fehr viel Arbeit. Dem Photographen ift es nicht immer 
möglich, ein Negativ mit feineren Lichtpunkten herzuſtellen, weil fonft 
die Details in den lichten Partien verloren gehen. Bei tonigeren Auf- 
nahmen tritt aber vorerwähnter Übelftand auf. 

Durch Hodilidat erhält man aber auch hier ein befferes Refultat, da 
fich die Spitzlichter und der Papierton von ſelbſt ausdecken. Bei Ori- 
ginalen mit gelbem Grund oder Guafchzeichnungen verwendet man hier 
ebenfalls mit Vorteil Kollodium-Emulfion mit Farbftoff A und Gelb- 
ſcheibe (diefe beſonders bei Vorlagen letzterer Art). Hierbei ift es not= 
wendig, bei der rafterlofen Belichtung zur Hintanhaltung von Unfchärfe 
die Gelbſcheibe, bezw. das Flüffigkeitsfilter beizubehalten. 

Auch bei getufchten Zeichnungen, die nicht vignettiert find, oder bei 
grauen Photographien, kann man mittelft des gefchilderten Verfahrens 
bedeutend beffere Refultate erzielen. Doch foll hier die erfte Aufnahme 
einen fhwachen Schluß aufweifen, während die zweite Belichtung noch 
kürzer (etwa / oder !/ der Autoaufnahme) fein foll. Man erhält dann 
ein Negativ, welches neben kräftigen Tönen ſchöne Spitzlichter aufweift. 
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—wuriickblickend auf die Entwickelung des Drei- und Mehr- 
farbendruckes, müſſen wir uns trotz aller fcheinbaren 
Fortfchritte eingeſtehen, daß relativ wenig zur Verein- 
fachung und Vervollkommnung diefer auch heute noch 
4 heiklen Technik beigetragen wurde. Dieſer Zweig der 
\ Reproduktionstechnik, dem heute in einzelnen der grofse= 
ren Betriebe eine befondere Pflege zuteil wird, ift leider 
noch immer ein Schmerzenskind der Technik. Genau wie 
vor Jahren find wir auch heute noch auf die umfangreiche, zeitraubende, 
manuelle Nacharbeit angewiefen, ohne diefe geht es auch heute noch 
nicht, trotz aller Atzmaſchinen. Gewiß ift einzelnes in der Aufnahme- 
technik vereinfacht, wir befitzen heute geeignete Objektive, brauchbare 
Emulfionen und genügend ftarke künftliche Beleuchtungsquellen etc., aber 
alles diefes hat nicht vermocht, uns ein bedeutendes Stück vorwärts zu 
bringen. Wäre es felbft möglich, eine ideal fenfibilifierte Emulfion, Filter 
von wunfchlofer Vollkommenheit zu fchaffen, auch dann würde das End- 
refultat ohne manuelle Nachhilfe kein abfolut befriedigendes fein. Schon 
die gewöhnliche Schwarzautotypie zeigt uns zur Genüge, daß es fo gut 
als unmöglich ift, ohne manuelle Nachhilfe etwas befriedigendes zu er= 
reichen, wenn auch dort noch durch einzelne Varianten, wie 2. B. brillante 
Negative, Zeit und Arbeit erfpart werden kann. Diefe Kniffe verfagen ' 
aber beim Drei- und Mehrfarbendruck vollkommen, ja fie {chaden unter 
Umftänden mehr als fie nützen. Der größte Teil der beim Zufammen- 
druck der einzelnen Teilbilder zu Tage tretenden Fehler ift hiernadh 
mehr in der Unzulänglichkeit des Verfahrens felbft, als in der ungenügen- 
den Farbfpaltung der einzelnen Teilbilder zu fuchen. So lange wir ge- 
zwungen find, homogene Tone durch den Rafter aufzulófen, fo lange 
werden wir auch mit den uns zur Genüge bekannten Fehlern zu rechnen 
haben. Jeder, der mit der Rafterphotographie vertraut ift, weiß, daß 
man den Charakter derartiger Negative bedeutend flauer halten muß 
als die Kopie, reſpektive der Abdruck des fertig geätzten Kliſchees ver- 
langt. Würde man hingegen das Negativ in den gleichen Kontraſten des 
Originals halten, fo würde wohl eine brillante, dem Original gleidiwer- 
tige Kopie erzielt, dagegen wäre die Ätfähigkeit derſelben höchft mangel- 
haft. Da bei kontraftreichen Negativen die Punkte in den Lichtern, ebenfo 
auch in den hellen Halbtönen zu viel gefchloffen find, wird in der Kopie 
nur ein verhältnismäßig kleiner Punkt vorhanden fein, der in der Säure 
nur ſchwachen Widerftand bieten kann und bei langer, fortgeſetzter Atzung 
leicht unterätzen würde. Soll ein Kliſchee gut druckbar fein, fo muß es 


142 ALFRED KORTH 


fteil und tief geätzt fein, diefe Forderung ift heute jedem guten Виф- 
drucker bekannt und müßte er jedes Klifchee zurüdkweifen, das nidht 
obigen Anforderungen entſpräche. 

Sind wir nun aus den vorhin erklárten Gründen gezwungen, {chon 
bei einer Schwarzautotypie das Negativ in feinem Charakter bedeutend 
weicher zu halten, als es die Kontrafte des Originals verlangen, fo ift 
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diefes bei Drei- und Mehrfarbennegativen in noch höherem Maße der Fall. 
Gewiß wird hier ein brillantes Negativ, als einzelnes betrachtet, eine 
beſſere Farbtrennung zeigen, andererfeits werden aber beim Zufammen- 
druck die Fehler in höherem Maße zu Tage treten, nicht allein, daß 
einzelne Farbtöne überhaupt gar nicht mehr zum Ausdruck kommen, 
wird es auch für den Atzer unmöglich gemacht fein, durch Abdecken und 
Zurückätzen die gewünfchte Farbnuance zu erreichen. Ift diefes aber fchon 
in reineren Farbmifchungen der Fall, um fo größer wird der Tonverluft 
in den zarten Farbennuancierungen fein und diefes um fo ftärker, je 


VERKEHRTE TONAUFLOSUNG 143 


brillanter das betreffende Negativ war. Vorficht nach diefer Richtung 
hin kann gar nicht genug empfohlen werden und follte jeder verftändige 
Farbäter mit allem Nachdruck darauf beftehen, daß nur weiche, har- 
monifch abgeftimmte Negative Verwendung finden. Dadurch würde fich 
manche Arbeit erleichtern laffen und das Endrefultat eher befriedigend 
wirken, wenngleich die Bezeichnung photomechanifches Verfahren 
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eigentlich bei diefer Technik etwas deplaziert erfcheinen mag. 

Wie aber {chon an anderer Stelle gefagt wurde, müffen wir die meiften- 
teils zu bemerkende Unzulänglichkeit der einzelnen Teilbilder weniger 
auf die Unvollkommenheit des photographiſchen Prozeffes als auf die 
Bildzerlegung durch den Rafter ſchieben. Nehmen wir z.B. an, wir 
wollten ein farbiges Original mit blauem Himmel reproduzieren, in 
diefem Fall erhalten wir beim Zufammendru der einzelnen Teilbilder 
neben blauen auch gelbe und rote Punkte. Hieran ändert auch der idealfte 
Filter und die beft fenfibilifierte Emulfion abfolut gar nichts. Erft dann, 
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wenn in der Gelb- und Rotdruckplatte die Punkte genügend zuriickgeatst, 
eventuell in diefenbeiden Platten diefe Bildpartien ganz herausgenommen 
find, kann ein Bild erzielt werden, das dem des Originals gleicht. Diefes 
bleibt fich im Prinzip ganz gleich, ob man den direkten oder den um- 
ftändliheren indirekten Weg einfchlug, das Refultat ift bei beiden Pro- 
zeſſen das Gleiche. Gewiß wird immerhin bei beiden Verfahren ein 
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Unterſchied zu konftatieren fein, dieſer macht fich aber weſentlich nur in 
Kleinigkeiten bemerkbar; dagegen find wir auf jeden Fall fehr weit von 
einer richtigen Farbauflófung entfernt. Gewif wird diefes oder jenes für 
den einen oder den anderen Aufnahmeprozeß fprechen, da die Unter- 
{chiede aber fo gering find, wie fich jeder Lefer an Hand der beigegebenen 
Beifpiele überzeugen kann, wird es ziemlich gleichgültig fein, welcher 
Aufnahmeprozeß angewendet wird. An den beigefügten Beifpielen wird 
man erkennen, wie verfchiedenartig die Farbtrennung der photographi= 
{hen Prozeffe ift, ohne im einzelnen Fall korrekt zu fein. Die als 
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Illuftration beigefügten Kliſchees wurden nur normal angeätt, erfuhren 
alfo keine Effektätzungen, d. h. Abdeckungen, ebenfo wurden auch bei 
der photographifchen Aufnahme alle Kniffe vermieden. Es wurde in 
jedem einzelnen Fall ein normales, gut kopierbares Negativ, das nur im 
reinen Weiß guten Schluß aufwies, angefertigt. Zur Aufnahme wurde 
Sillibemulfion ohne jedes Filter und für die indirekte Reproduktion 
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panchromatifche Trockenplatten nebft dazu gehörigen Filtern benutzt. 

In Abb. 1 fehen wir die betreffende Skala mittels des naffen Kollo- 
diumverfahrens hergeftellt. Da diefer Prozeß auch noch heute hin und 
wieder zur Anfertigung der Gelbdruckplatte Verwendung findet, war es 
angebracht, auch die Wirkungen im Abdruck zu zeigen. Bei genauerem 
Betrachten müffen wir uns eingeftehen, daß die Tonwiedergabe eigentlich 
gar nicht fo fchlecht ift, als vielfach behauptet wird. Diefes fällt ooch 
deutlicher in Abbildung 2 auf, welche mit Kollodiumemulfion fenfibili= 
fiert, mit Farbftoff „Auto“ angefertigt wurde. Es zeigt fich hier ganz 
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deutlich, daß die Blauempfindlichkeit immer noch zu groß ift und erft 
durch ein gelbes oder orangefarbenes Filter zurückgedrückt werden kann. 
Nur allein in den gelben und roten Farbfeldern läßt fich ein ftärker 
bemerkbarer Unterfchied konftatieren. Man kann hieraus erfehen, daß 
das alte, heute fo viel geſchmähte naffe Kollodiumverfahren fich immer 
noch ganz gut neben der Kollodiumemulfion See канд, 
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Abb. 3, 4 und 5 zeigt die Farbfkala mittels des indirekten Verfahrens 
hergeftellt, d. h. zuerft wurden, unter Benützung geeigneter Filter und 
panchromatifcher Platten, Farbauszüge hergeftellt, nach delen Farb- 
auszügen wurden Diapofitive angefertigt und hiernach die autotypifchen 
Aufnahmen mittels Linienrafters erlangt. Ein Fehler, der zuerſt bemerk- 
bar ift, muß als eine gewiffe Unruhe bezeichnet werden. Durch die 
mehrfache Reproduktion ift eine gewiffe Härte entftanden, wenngleich 
die Originalfkala aus mit der Hand geftrichenen Farbtönen beftand, die 
ſich aber bei der direkten Reproduktion mittels Kollodiumemulfion nicht 
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bemerkbar macht. Abb. 3, das gelbe Teilbild darftellend, zeigt faft die 
gleiche Farbtrennung wie Abb. 1, die Unterfchiede find nur ganz minimal, 
hierdurch beftätigt fich, daß die Anwendung des naffen Kollodiumver- 
fahrens zur Anfertigung der Gelbdruckplatte vollauf feine Berechtigung 
hat. Abbildung 4 zeigt das rote Teilbild, hier macht fich das unange- 
nehme Vordrängen des Rot, namentlich in den grünen und dunkelblauen 


Gu Chrom- | "Imlisch- |^ Chrom- | Gelber ui ns Orange Saturn 
dink ge Jb | Ku де gelb, hell gelb gelb, dkl.* Ock. r — ға Tot 


| 1 A d H 
Zinnober | Siena, | Indisch- | Dees суй | Kranp- 
|“ hell | * gebr. | rot | rot, hel hell [7 d. (il. la ce това) 


f > — | ! d ` 
Frans. Уем іаво p San | Hookers- Kobalt. Ultra 
| ейи» jémeraude grün. h 1 grün 11 — m 2 fat. 


br. 


e |Sehinkel- | Ne prex EZ 
| schwarz | schwarz 


Indigo 


Abb. 6. Sa mit e (Gelbes Case 


Feldern der Skala, befonders ftark bemerkbar. Es zeigt fich hier auf- 
fallend, wie wenig korrekt gerade der Grünfilter ausfchaltet. Selbft das 
fo viel gepriefene Filterabftimmen ändert hier gar nichts, höchftens ver- 
fchlechtert es noch das Refultat. So fehen wir, wie enge Grenzen uns 
gerade in der Wiedergabe des roten Teilbildes gezogen find, hieran 
kënnen auch alle Kniffe bei der Expofition, wie z. B. lange Vor= und 
Mittelexpofition oder reichlihe Rafterdiftanz und Anwendung kleiner 
Blenden etc. fo gut wie gar nichts ändern. Abb. 5 zeigt uns das blaue 
Teilbild, hier liegen die Verhältniffe {chon wefentlich beffer. Die gelben 
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als auch die roten Farbfelder erfahren eine genügende Ausfchaltung, ein 
ungewünfctes Hervordrängen einer Farbe ift abfolut nicht zu bemerken 
und läßt diefes Teilbild nichts in feiner Wirkung zu wünfchen übrig. 
Abb. 6, 7 und 8 zeigen die Skala ebenfalls auf die indirekte Manier 
hergeftellt, allerdings werden hier die Farbauszüge mittels fenfibilifierter 
ET ohne jedes Filter адек» Abb. 6, das gelbe Teil- 
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bild darftellend, zeigt kaum einen nennenswerten Unterſchied gegenüber 
Abb. 3, allein in den beiden erſten Grünfeldern läßt fich eine geringe Ab- 
weichung bemerken, welche aber eher als günftig bezeichnet werden 
kann. Abb. 7, das rote Teilbild darftellend, zeigt {Фоп größere Unter- 
(diede gegenüber Abb. 4, diefe bemerkbare Differenz ift am meiften in 
den gelben und blauen Feldern der Farbfkala feftzuftellen, wenngleich 
eine ideale Farbausfchaltung auch hier nicht konftatiert werden kann. 
Die dunkleren grünen und blauen Farbfelder enthalten hier noch immer 
zu viel Rot. Diefe Fehler kónnen aber, nach Angabe des Fabrikanten 
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der Emulfion, durch Anwendung eines hellen Gelbfilters etwas korrigiert 

werden. Diesbezügliche Verfuche ergaben aber nur ganz minimale 

Unterfchiede. Unfere Abbildung 8 zeigt das blaue Teilbild, hier ift die 

Farbfpaltung wiederum anders als bei der panchromatifchen Platte. 

Während die gelben und roten Farbfelder faft die gleiche Farbtrennung 

erfuhren, ift im Kobaltblau und Ultramarin eher eine ungünftige Veránde- 
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rung vor fich gegangen. Diefe beiden Farbfelder find ganz entfchieden 
zu hell wiedergegeben, allerdings ließe fich diefer Fehler durch Anwen- 
dung eines gelben Filters weſentlich heben; man müßte {одаг diefe Auf- 
nahme immer unter dem Gelbfilter machen, da fonft alle dunkelblauen 
Farben zu hell wiedergegeben werden. Intereffant ift es immerhin, hier 
zu fehen, daß bei der Kollodiumemulfion eine beffere Farbtrennung ohne 
Anwendung eines Farbfilters zu erzielen ift, als bei der panchromatifchen 
Trockenplatte unter Benützung von Farbfiltern. Wünfchenswert wäre es, 
wenn es gelingen würde, vollkommen gleichwertige Kollodiumemulfions= 
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trockenplatten herzuftellen, um der umftändlichen Selbftpräparation mit 
ihren Fehlern und Mißerfolgen aus dem Wege zu gehen. 

Abb. 9, 10 und 11 zeigt uns die Farbfkala, direkt mittels Kollodium= 
emulfion hergeftellt. Hier find wiederum Unterfhiede gegenüber den 
anderen beiden Reproduktionsarten vorhanden; ob diefe nun günftiger 
oder ungünftiger find, wird man beim Vergleich der einzelnen Farbtafeln 
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Abb. 9. Direkte rw mit Kollodtuseniuífon (Gelbes Teilbild) 
fehen. Abb.9, welche das gelbe Teilbild zeigt, ift in feinem Ausfehen 
wefentlich verſchieden von den gelben Teilbildern der anderen beiden 
Reproduktionsarten. In den gelben Farbfeldern find die einzelnen Felder 
ab Chromgelb relativ zu hell, wáhrend in den roten Farbfeldern ab Ali- 
zarinrot eher ein günftiger Unterfchied wahrnehmbar ift. In den blauen 
Farbfeldern ift kaum ein nennenswerter Unterfchied wahrnehmbar und 
ift der Charakter diefer Farbfelder faft genau derfelbe, wie in Abb. 6. 
Die untere Reihe zeigt ebenfalls keine beachtenswerte Abweichung gegen- 
über den anderen Teilbildern. Abb.10 zeigt das rote Teilbild, hier ift 
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keine befonders bemerkenswerte Abweichung zu konftatieren, zu be= 
merken wäre höchſtens, daß die blauen Farbfelder ein wenig heller 
wiedergegeben find, als in den anderen beiden roten Teilbildern. Abb. 11 
zeigt das blaue Teilbild, auch hier find wiederum keine großen Ab= 
weichungen bemerkbar, nur Kobaltblau und Ultramarin find weſentlich 
dunkler E als bei Abb. 8, diefes liegt: aber daran, daf hier 
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Abb. 10. Direkte Rofteraufaahme m mit i Kollodiumemulfion (Rotes Teilbild) 


ein gelbes Filter eingefhaltet wurde, Immerhin beweift dieſer Unter- 
ſchied, wenn er auch nicht allzu bedeutend ift, daß mit Hilfe der Filter 
eine gewiſſe Korrektur möglich und {одаг notwendig ift. 

Aus den dargeftellten drei Reproduktionsarten läßt fich erfehen, wie 
unvollkommen fie alle find, auch nicht eine einzige gibt ein befriedigendes 
Refultat und bleibt es zum Schluffe ziemlich gleich, welcher Weg einge- 
(dilagen wird. Man wird natürlich aus naheliegenden Gründen immer 
den einfacheren und fchnelleren wählen, da Korrekturen zur Genüge 
vorhanden, muß hier eben die notwendige manuelle Nacharbeit einſetzen, 
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um ein zufriedenftellendes Refultat zu erreichen. Am beften wäre es, wenn 
ein einfaches Verfahren gefchaffen würde, das ermöglichte, die mittels 
Kollodiumemulſion oder panchromatifchen Trockenplatten hergeftellten 
Farbauszüge in der Kopie zu raftrieren, ähnlich dem Albertfchen Kopier= 
rafterverfahren. Diefes Verfahren mag monde Vorzüge haben, wegen 
des hohen — es der жыйы nötigen Apparatur kann diefes Verfahren 
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Abb. 11. Direkte Rafteraufnahme mit Kollodiumemulfion (Blaues Teilbild) 


für mittlere Betriebe aber nie in Betracht kommen; ja, es dürfte fogar 
fraglich fein, ob fich die Koften hierfür felbft in großen Betrieben verzinfen. 

Wären wir aber in der Lage, bei Herftellung der Farbauszüge allein 
auf Ausfchaltung der einzelnen Farben hinzuarbeiten, ohne auf die bei 
der Raftrierung notwendigen Punktdimenfionen achten zu müffen, dann 
wären wir auch hier um ein tüchtiges Stück vorwärts. So lange wir uns 
aber an die bei der Autotypie notwendigen Regeln klammern müffen, 
werden wir auch mit den gezeigten Fehlern zu kämpfen haben, weder be= 
fondere Filterrezepte noch Senfibilifatoren werden hieran etwas ändern. 
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iefem Thema wurde bisher im Jahrbuch wenig Beachtung 
ge{chenkt; es erfuhr bis heute noch keine ausführliche 
Beſprechung. Artikel über Autotypie und Farbendrud 
dominierten, während dieſem Zweige der Reproduktions- 
technik eine gewiffe fliefmütterlihe Behandlung zuteil 
wurde. Auch hier kann durch genaue Kenntnis der Sache, 
genau fo wie bei den anderen Reproduktionsmethoden 
ein gefchickter Techniker qualitativ und quantitativ viel 
erreichen und bedeutend zur Verbesserung der Arbeiten beitragen. Ab- 
folut verkehrt ift es, daß in fehr vielen Fällen allein nur auf Quantität 
gearbeitet wird, durch mehr oder weniger rein mechanifhe Behandlung 
des Prozeffes müffen viele Fehler unterlaufen. Das Arbeiten nach der 
Schablone verfagt auch hier vollkommen, auch diefe Reproduktionsart 
verlangt genau diefelbe individuelle Behandlung der verfchiedenen Ori- 
ginalarten. Das Beftreben, um jeden Preis möglichft fchnell zu arbeiten, 
verleitet dazu, daß nicht immer der richtige Weg zur Erreichung eines 
guten Refultats eingefchlagen wird. Gewif ift Schnelligkeit ein Erforder- 
nis unferer Zeit, jedoch darf das fchnelle Arbeiten nicht auf Koften der 
Qualität gefhehen. Damit, daß ein Negativ in ungefähr 15—20 Minuten 
hergeftellt ift, ift fo gut wie gar nichts erreicht. Erft wenn die Güte des- 
felben in jeder Beziehung vollkommen genannt werden kann, erft dann 
darf man von einer richtigen Arbeit fprechen, fonft wäre es beffer, einige 
Minuten mehr anzuwenden, um qualitativ das Richtige zu erreichen. Der 
leider fo häufig verbreiteten Anfidit, daß für Strichaufnahmen das 
ſchlechteſte Kollodium und Silberbad gerade gut genug fei, kann nicht 
genug widerfprochen werden. Die Refultate werden dann auch ent: 
fprechend ausfallen; bedauerlich ift es, daß diefe Anficht felbft in großen 
Anftalten unferer Branche mehr oder weniger Eingang gefunden hat. 
Dieſes follte man doch lieber den „Klifcheefabriken“ überlaffen, deren 
Erzeugniffe fich ja fowiefo genügend empfehlen. Wer fich jahrelang mit 
diefer Materie beſchäftigt hat, wird wiſſen, wie verfchiedenartige Behand- 
lung der einzelnen Originalarten erforderlich ift, um in jedem einzelnen 
Fall das günftigfte Refultat zu erreichen. Werden im Charakter ver- 
{chiedene Originale einer gleichen Behandlung und Nachbehandlung unter- 
zogen, fo müffen Unterfchiede auftreten, die zugunften des einen oder 
anderen {prechen. 

Der photographifche Apparat, der delen Zwecken dienen foll, muß 
feft und folid gebaut und auf einem Schwingeftativ montiert fein, um 
entſtehende Erfchütterungen aufzuheben. Ohne das Schwingeftativ zu 
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arbeiten, ift heute nicht mehr möglich, da in faft allen graphifchen Betrieben 
Maſchinen laufen; durch das ungleiche Vibrieren, wenn Kamera und 
Reißbrett getrennt ftehen, werden Erfchütterungen hervorgerufen, die 
die Schärfe der Linien aufs Ungünftigfte beeinfluffen. Welche Konftruktion 
und welches Fabrikat man wählen foll, bleibt dem Geſchmack und Geld- 
beutel des Einzelnen überlaffen. Wir haben verſchiedene Fabrikate 
deutfchen Urfprungs, die an Güte vollkommen gleichwertig find; diefes 
gilt fowohl für Kamera als auch Stativ. Eine Neuheit, welche die Firma 
Klimſch in kürzerer Zeit herausbringen wird, befteht in einem eiſernen 
Schwingeftativ. Bei diefem Sy{tem dürfte ein Verziehen und Durchbiegen 
fowohl der Träger als auch einzelner Teile fo gut wie unmöglich fein, 
auch dürfte die folide Konftruktion allen Witterungseinflüffen abfoluten 
Widerftand bieten. Die Kamera foll frei von unnötigen Mechanismen und 
von gefälliger Form und Bauart fein; leichtlaufender Spindeltrieb, feit- 
liche Meſſingſchienenführung, genau gearbeiteter Zahntrieb, der leicht 
eine präzife Einftellung ermöglicht: diefes find die Forderungen, die man 
an ein gut brauchbares Modell zu ftellen berechtigt ift. Meffingbefchlag 
an den Verbindungsftellen der Kameraecken ift geboten, um den im 
Atelier herrfdienden Temperaturfhwankungen befferen Widerftand 
leiften zu können. Die Kamera muß auch für Prismaftellung eingerichtet 
fein und fowohl in diefer als auch in gerader Stellung fixiert werden 
können. Ift der Aufnahmeraum nur von befchränkten Abmeſſungen, fo 
empfiehlt fih die Stellung von 45° fowohl für die Kamera als auch für 
das Reißbrett. Dieſes muß nach oben, unten und feitlich verfchiebbar und 
aus folidem, gut ausgetrodknetem Holze gearbeitet fein. Empfehlens= 
wert ift es, eine Vorrichtung anzubringen, welche auch das Befeftigen 
von Originalen unter Glas ermöglicht. Befonders ift auch auf genaue 
Parallelftellung des Reifibrettes zur Kamera zu achten, um namentlich 
bei Aufnahmen größeren Formats eine leichte und präzife Einftellung zu 
ermöglichen. Von Zeit zu Zeit prüfe man, ob die Parallelftellung genau 
übereinſtimmt. Kamera und Reißbrett тй еп mit einer Vorrichtung ver- 
fehen fein, welche das Verfchieben nach erfolgter Einftellung unmöglich 
macht. Der Einfachheit halber kann man am Stativ Markierungszeichen 
für immer wiederkehrende Reduktionen anbringen, um auf diefe Weife 
ein fchnelleres Einftellen zu ermöglichen. Für fehr große Formate empfiehlt 
fich der Dunkelkammerapparat. In diefem Falle muß natürlich der Boden 
frei von Erfchütterungen fein. Da diefe Konftruktion fhon an anderer 
Stelle beſchrieben wurde, fo erübrigt es fich, näher hierauf einzugehen. 

Als Beleuchtungsquelle kommen außer Tageslicht, elektrifche Bogen- 
lampen in Betracht, die in den verfchiedenften Konftruktionen auf den 
Markt kommen. Für kleinere Flächen genügen 2 Bogenlampen, während 
bei größeren Dimenfionen 4 Lampen erforderlich find. Hängende Lampen 
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verdienen entſchieden den Vorzug, da fie beweglicher find. Welche Kon- 
ſtruktion man wählen foll, läßt fich natürlich ſchwer beftimmen. Lampen 
mit eingefdiloffenem Lichtbogen find wohl nur da zu empfehlen, wo in- 
folge zu hoher Spannung (220 Volt) bei Gleihftrom das Brennen von 
nur 2 offenen Bogenlampen unökonomifch wäre. Sie haben zwar einen 
fehr geringen Kohlenverbrauch, jedoch wirkt das ftarke Befchlagen 
der Gläfer fehr ftórend. Am wirkfamften find die Lampen mit offenem 
Liditbogen, fie geben die denkbar kürzeften Expofitionszeiten, ver- 
brauchen aber allerdings mehr Kohlen. Der Scheinwerfer kommt feines 
hohen Preifes wegen kaum in Betracht, wenngleich er die gleichmäßige 
Beleuchtung großer Flächen am beften ermöglicht. Das Befte und Billigfte 
bleibt jedoch ein gutes Tageslicht, da es aber in unferen Zonen häufig 
daran mangelt, fo find wir eben auf die künftlihen Beleuchtungsquellen 
angewiefen. In letter Zeit find von mehreren Firmen die Bogenlampen 
auf dem ſchwingenden Teile des Stativs, teils {одаг verfchiebbar montiert 
worden. Die Idee ift an und für іф fehr gut und hat fidi auch bis jetzt 
іп der Praxis bewährt, nur wird auf diefe Weife der vordere {chwingende 
Teil des Stativs zu ftark befchwert, fo daß an diefem Teil die Federn fehr 
ftark beanfprucht und infolgedeſſen гаф abgenütt werden. Empfehlens- 
werter finde ich die Konftruktion, bei welcher die Lampen gleichfalls am 
Stativ, aber an deffen feſtſtehendem Teile montiert werden. Der Apparat 
ift fo in feinen Schwingungen abfolut unbehindert und die Lampen 
können dem Original beliebig genähert und an den drehbaren Armen 
raſch bei Seite geſchoben werden. 

Bezüglih der Objektive läßt fich nur fagen, daß auch hier das Befte 
gerade gut genug ift. Welchen Typ und welche Brennweite man wählen 
soll, hängt ganz von den geftellten Anforderungen ab. Grundbedingung 
ift, vollkommene Verzeichnungsfreiheit und genügende Schärfe felbft 
{chon mit mittlerer Blende. Die verſchiedenen Konftruktionen der be- 
kannteften Firmen dienen diefem Zweck und haben fchon an anderer 
Stelle des Jahrbuchs ihre ausführliche Beſprechung gefunden. 

Für direkte Metall- oder Steinkopie ift eine optiſche Umkehrvor- 
richtung erforderlich. Diefe befteht in den meiſten Fällen in einem 
Prisma, das faſt von unbegrenzter Haltbarkeit iſt, es finden jedoch auch 
Umkehrfpiegel fowohl in Metall als auch in Glas Verwendung. Da für 
fehr große Brennweiten der Preis eines Prismas ein entfprechend hoher 
ift, andererfeits auch die Befchaffung derartig großer, fehlerfreier Glas- 
blöcke den optiſchen Anftalten gewiffe Schwierigkeiten bereitet, (o emp= 
fiehlt fich in diefem Falle der Metallumkehrfpiegel, nicht allein feines ge- 
ringeren Preifes wegen, fondern auch weil feine geringere Abforption einen 
Gewinn bedeutet. Die an der Oberfläche verfilberten Glas-Umkehrfpiegel 
erfüllen den gleichen Zweck, jedoch ift ihre Haltbarkeit eine bedeutend 


156 ALFRED KORTH 


geringere. Die im Aufnahmeraum befindlichen Gafe bilden mit der Zeit 
auf der verfilberten Fläche einen Niederſchlag, welcher fich zum Teil durch 
Polieren mit Pariferrot beſeitigen läßt, wird diefes jedoch mehrfach wieder- 
holt, fo ift nach einiger Zeit das Neuverfilbern des Spiegels notwendig. Aus 
obigem erfieht man, daß das Prisma am dauerhafteften ift, während für 
große Brennweiten der Metallumkehrfpiegel feinen Platz ausfüllt. Um die 
genaue Einftellung kontrollieren zu können, dienen die Einftellupen. Man 
wähle auch hier nur das Befte und nicht das Billigfte. Erforderlich ift noch 
ein genau eingeteilter, nicht leicht zerbrechliher Maßftab, um das Einftel- 
len auf die angegebene Größe in vollkommener Präzifion zu ermöglichen. 

Als Aufnahmeprozeß kommt faſt ausfchlieflich das naffe Kollodium- 
verfahren in Betracht, mit geringer Ausnahme einzelner farbiger Origi- 
nale, für diefe ift die Kollodiumemulfion in Verbindung diverfer Senfibili- 
fationen geeigneter. Photomechaniſche Trockenplatten, die auch gute 
Refultate geben, haben fich ihres höheren Preifes wegen nicht einführen 
können. In erfter Linie ift ein mit guter Deckung arbeitendes Kollodium 
notwendig, das auch völlig glasklare Linien ergibt und ohne jede Spur 
von Schleier arbeitet. Da es eine Menge Kollodiumrezepte gibt, fo 
dürfte es für manchen fdiwer fein, das Richtige herauszufinden. Nach= 
stehendes Rezept bietet die Garantie für abfolute Brauchbarkeit in jeder 
Beziehung: 33 g Jodkadmium, 16 g Jodammonium und 6 ӯ Bremammo- 
nium werden in 300ccm Alkohol von 96°/o gelöft. Zum Gebrauch mifcht 
man 60ccm diefer Jodierung mit 500ccm Rohkollodium von 2°/o. Emp- 
fehlenswert ift, diefen Anfat; 2—3 Tage ftehen zu laffen, hierauf ift die 
Mifdiung zum Gebraud fertig; foll dagegen das Kollodium fofortige 
Verwendung finden, fo gibt man einige Tropfen Jodtinktur hinzu, natür- 
lich muß hierauf das Kollodium gut gefchüttelt werden. 

Leider wird allzu häufig dem Silberbad zu wenig Beachtung gefchenkt, 
beim plötlichen Verfagen desfelben fteht man ratlos da und weiß fich 
nicht zu helfen. Man prüfe jedes frifch angefetzte Silberbad vor dem 
Gebrauch auf feinen Prozentgehalt, ebenfo auch mittels Ladsmuspapier 
auf feine Reaktion und überzeuge fich durch eine Probeaufnahme von 
der Qualität desfelben. Man halte nicht nur ein Bad vorrätig, fondern 
mindeftens 2 Bäder und überzeuge {ich auf jeden Fall von der Güte der= 
felben. Das für gut befundene Bad bewahre man in einer gut verkorkten 
Flafche auf, um es auch im gegebenen Moment benüten zu können. 
Verfagt das eine Silberbad, fo laboriere man nicht kopflos damit herum, 
fondern bringe es in eine Flaſche zwecks weiterer Reftauration und be 
nutze das andere Bad. Näher hier auf die Reftauration des Silberbades 
einzugehen ift an diefer Stelle nicht gut möglich, der weniger Erfahrene 
findet in dem bekannten Buch von Liefegang, „Das naffe Kollodiumver- 
fahren“, genügend Auffchluß hierüber. 
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Ob man die zur Aufnahme dienenden Platten mit einem Überzug ver- 
(eben oder nur den Rand derfelben mit Kautfhuck oder Eiweiß über- 
ziehen foll, ift von nebenfäclicher Bedeutung und bleibt dem Gefchmack 
des Einzelnen überlaffen. Notwendig ift hierbei die größte Sauberkeit 
der Platten, wie überhaupt Reinlichkeit beim Arbeiten mit dem naffen 
Kollodiumverfahren nicht oft genug empfohlen werden kann. Man halte 
fowohl die Dunkelkammer felbft, als auch Tiſche, Kaffetten und Apparate 
in größter Ordnung und Sauberkeit. Nachläſſigkeit rächt fich hier ſchwer 
und gibt Anlaß zu vielen Störungen. 

Zur Hervorrufung dient ein Eiſen-Kupferentwickler, diefer zieht 
größere Kraft als ein reiner Eifenentwidiler. Fixiert wird der Schnellig= 
keit halber mit Cyankaliumlófung. 

Die Art der zur Reproduktion übergebenen Originale ift natürlich fehr 
verfchieden, demzufolge muß auch die Behandlung und die Nachbehand= 
lung der Negative eine wefentlich fehr verfchiedene fein. Man ſchwöre 
auch deshalb nicht auf eine beſtimmte Verftárkungsmethode, fondern 
paffe diefelbe dem Charakter des Originals von Fall zu Fall an. An 
einer Reihe von Beifpielen laffen fih die Vorzüge der einzelnen Ver- 
ftärkungsmethoden erläutern und klarmachen, wie man im einzelnen 
Fall der Charakteriftik des Originals Rechnung trägt. 

Ift die zur Reproduktion dienende Zeichnung oder der Druck in tief= 
ſchwarzer Farbe oder Tufche ausgeführt, fo ift die Behandlung relativ 
einfach. Man exponiert in folchen Fällen normal, entwickelt bis genügend 
Deckung erzielt ift, die Linien aber noch vollkommen klar ftehen, fixiert 
hierauf, wäfcht gut, verftärkt mit Queckſilberchlorid bis die nötige 
Deckung erreicht ift und ſchwärzt nach dem Wäffern mit verdünnter 
Ammoniaklöfung oder mit einer Löfung von Natriumfulfit. War die Ex= 
pofition oder die Entwicklung etwas zu lange gewählt, fo empfiehlt es 
ſich, das Negativ vor dem Verftärken mit einer ftark mit Waffer ver- 
dünnten Löfung von rotem Blutlaugenfalz und Cyankalium oder Jodjod= 
kali und Cyankaliumlófung zu klären und hierauf nun je nach dem 
Charakter entweder mit Quecfilberchlorid oder mit Bromkupfer zu ver= 
ftärken. Sind dagegen die Linien im Original sehr grau, fo muß {hon 
die Expofitionszeit entfprechend kürzer gewählt und bei der Entwidelung 
befonders darauf geachtet werden, daß die Linien nicht verfdileiern oder 
zugehen. Eine Verftärkung ift in ſolchen Fallen ſchwer anzubringen; wenn 
irgend möglich, kopiere man das Negativ ohne jede Verftärkung, im an= 
deren Falle gehe man aber mit größter Vorficht zu Werke. Holzfchnitte 
oder ähnliche feine Linienzeidinungen behandelt man ebenfo. Sollte 
jedoch trot; aller Vorficht in den feinften Linien ein leichter Schleier vor= 
handen fein, fo kläre man auf die vorhin angegebene Art, achte aber 
darauf, daß die Deckung nicht zu gering wird, da eine Verftärkung mit 
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Bromkupfer die feinften Linien leicht zuſchlagen würde. Bei allen fehr 
zarten Linienzeichnungen gilt im allgemeinen, daß man nicht zu reichlich 
exponiert und entwickelt, ebenfo auch keine rapide Verftärkung wählt. 

Linienzeichnungen, die auf gelb- oder grünftihigem Papier gedruckt 
oder gezeichnet find, erfahren eine Kräftigung des Grundes, wenn man 
nach der Entwickelung eine Verftärkung mit Pyrogallol=Silber einſchaltet. 
Ift auch hier in den Linien Schleier vorhanden, fo klare man vor dem 
Verftärken und behandle das Negativ mit dem Bleiverftärker oder ver- 
ftärke nach dem Fixieren ein- oder zweimal mit Bromkupfer-Silber und 
hierauf mit Jodjodkalilöfung, dann kläre man mit ftark verdünnter Cyan- 
kalilöfung. Die Bromkupferverftärkung geftattet die meiften Variationen 
und hat fo manche Vorzüge. 

Bei der Reproduktion alter Stahl= und Kupferftiche oder ähnlicher 
Vorlagen, welche häufig Stockflecken haben, verftärke man diefe dunkler 
wiedergegebenen Stellen eventuell partiell mit Pyrogallol-Silber, bei den 
weiteren Verftärkungen werden fich dann diefe dunkleren Stellen foweit 
decken, daß fie bei der Kopie nicht mehr ftören. Falls Schleier in den 
Linien vorhanden ift, kläre man ebenfalls, aber mit Vorficht, da diefe Su= 
jets meift auf grobfaferigem, häufig ftark vergilbtem Papiere gedruckt 
find, damit der Grund nicht zu transparent wird und fo die Linien zu 
breit erfcheinen. Welche Verftärkung man hier wählen foll, richtet fich 
ganz nach der Feinheit der Linien und dem Grad der Deckung. Aus diefem 
Grunde läßt fich keine fefte Norm aufftellen. 

Zeichnungen auf Pauspapier, das meiftens einen gelben oder grünen 
Farbftida hat, werden ebenfalls nach dem Entwickeln mit Pyrogallol- 
Silber behandelt und je nach dem Grade der Deckung verftärkt. Bei 
Bedarf ift eine Klärung der Linien angebracht. 

Schabpapierzeichnungen befeftige man fo auf dem Reißbrett, daß 
keine Schattenwirkung der Schraffur entftehen kann, als Verftärkung 
wird in den meiften Fällen Queckſilberchlorid genügen; falls Klärung 
nötig ift, fei man fehr vorfichtig, daß die Punkte nicht zu did: werden 
und der Charakter des Bildes zu ſchwer erfceint. Zeichnungen auf 
Kornpapier werden ebenfalls nur mit Queckſilberchlorid behandelt, man 
achte auch hierbei darauf, daß die feinften Partien nicht zugehen. 

Gardinen, Spitzen oder ähnliche Sujets, welche fich teilweife ebenfalls 
in Strichmanier reproduzieren laffen, werden auf ſchwarzem Тиф oder 
Papier mittels Stecknadeln befeftigt; kleinere Formate können auch unter 
Glas montiert werden. Man achte aber darauf, daß in diefem Falle kein 
Reflex entfteht, falls geboten, decke man die Stirnwand der Kamera mit 
einem ſchwarzen Tuche ab. Derartige Sujets werden gleichfalls mit 
Sublimat verftärkt und mit Ammoniak gefchwärzt. Der Einfachlieit hal- 
ber wird es fich empfehlen, bei der Reproduktion mehrerer Originale 
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von gleichem Reduktionsverhältnis diefe unter Glas zu befeſtigen, um 
das zeitraubende Aufftecken mit Reißnägeln zu vermeiden. 

Ift das Original auf farbigem Untergrundpapier, z. B. von rötlicher 
oder grüner Farbe gezeichnet oder gedruckt, fo exponiere man lieber 
etwas zu reichlich und unterbreche die Entwicklung im gegebenen Moment, 
verftärke auch vor der Fixage mit Pyrogallol-Silber und kláre nach Be= 
darf vor oder nach dem Verftärken. 

Blaupaufen in Strichmanier laffen fich fehr gut mittels fenfibilifierter 
Kollodiumemulfion wiedergeben. In ſolchen Fällen wird die Emulfion 
von Sillib und Brückmann mit dem Farbftoff Auto, die Emulfion von 
Albert mit dem Farbftoff A angefärbt; um die Linien recht klar zu er- 
halten, empfiehlt es ſich, dem Entwickler eine etwas größere Quantität 
Bromammonium hinzuzufügen. 

Briefe oder ähnliche Sujets in Schreibmafchinenfchrift werden eben: 
falls mit derfelben Emulfion hergeftellt, bei fehr hellblauen Schriften 
benutze man einen Gelbfilter, man exponiere auf keinen Fall zu reichlich, 
entwickle das Negativ recht kräftig und verftärke je nach Dedckraft und 
kläre nach Bedarf. Sind im Original außer ſchwarzen auch blaue und 
rote Linien enthalten, fo benutze man ebenfalls die gleiche Emulfion. 

Sollten dagegen die blauen Linien ausgelöfcht, alfo unwirkfam werden, 
fo wende man das naffe Kollodiumverfahren mit entfprechender Ver- 
(tarkung an. Wäre es erwünſcht, die roten Linien auszulöfchen, fo benütze 
man eine rotempfindliche Emulfion nebft Orangefilter. Durch Anwendung 
geeigneter Filter in Verbindung mit entfprechend fenfibilifierter Emulfion 
kann man das Nichtgewünfchte auslöfchen oder umgekehrt zum Aus- 
druck bringen. Natürlich muß diefes von Fall zu Fall feftgeftellt werden 
und darf man nicht alles nach einem Schema behandeln. Je individueller 
im einzelnen Falle dem Charakter des Originals Redinung getragen 
wird, um fo beffer wird auch die Reproduktion fein. 

Alle Negative, welche für direkte Metallkopie dienen, werden mit 
einer dünnen Gummilófung, der etwas Phenollófung zugefett wurde, um 
das Verderben der Gummilófung zu verhüten, überzogen. Noch dem 
Trocknen der Negative werden etwaige größere Fehler, z. B. durchfichtige 
Stellen mit fhwarzer Tuſche gedeckt und teilweiſe nicht ganz klare Linien 
eventuell mit einer Graviernadel aufgeriffen. Im anderen Falle wird 
diefe Retufche auf der Metallkopie vorgenommen. 

Negative, die ohne Umkehrvorrichtung aufgenommen find, werden 
mittels Kautfhuk und Lederkollodium abgezogen und umgedreht und 
fo zu größeren Formaten auf gummierte Glasplatten übertragen. 
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VON R. RUSS, MUNCHEN 


er in einer großen, neuzeitlich eingerichteten 


h Ateliers erftmalig betritt, der mag wohl ftau= 
nen über die Monftren von Aufnahme= und 
Beleuchtungsapparaten, die in förmlichen Ma- 
A93 {chinerien die grofen Raume erfüllen; aber 
er mag nach der Ruhe, mit der hier alles vor 
24 [ich geht, doch ſchließen, daß die photochemi- 
graphifche Arbeit verſchont geblieben fei von dem Haften und Larmen 
der modernen mafchinellen Technik. Vollends in der Stille der Labora- 
torien, wo das durch farbige Fenfter gebändigte Licht von den ringsum 
im Dunkeln ftehenden Flaſchen, Gláfern und Menfuren in roten, grünen 
oder goldenen Reflexen auf leuchtet, da will faft der Eindruck magiſch⸗ 
myftifcher Tätigkeit entftehen, die an den Alchymismus des Mittelalters 
erinnert. Wie mag mancher Beſucher überraſcht werden, wenn ег bald 
darauf am Eingang zu anderen Räumen von braufendem Lärm emp= 
fangen wird, der fih im Raume felbft oft fo weit fteigert, daß man fich 
mit dem Führer und mit den arbeitenden Perfonen kaum verftändigen 
kann. Schon die Atzmaſchinen bewirken ein mehr oder minder heftiges 
Rattern und Poltern und erſchüttern den ganzen Boden dort, wo diefer 
nicht aus Beton oder Zement gebildet wird. Viel intenfiver noch klingt 
aber das ſurrende Schrillen der Fräsmaſchinen, welches den Raum 
förmlich vibrierend erfüllt und nur übertónt wird, wenn die Kreisfäge 
kreifchend eine Platte zerteilt oder wenn die Facettenfradsmafchine in 
rafchem Zuge eine breite Furche ins Metall gräbt. Ergänzend {итті 
dazu die Bohrmaſchine, raffelt die Dekupierfáge und klappern die Be- 
ftoßzeuge. In der Drud:-Abteilung gróhlen wohl noch hie und da die 
Zahngetriebe der von mächtigen Schwungrädern bewegten Walzen- 
preffen; meift ift diefes Gegróhle aber fchon verdrängt durch das viel 
gelindere Stoßen und Anfchlagen der Relianzepreffen. Mit all diefen 
Hilfsmafchinen des Chemigraphen wollen wir uns heute befaffen, nach= 
dem den Hauptmafchinen — den photographifchen und Beleuchtungs- 
Apparaten wie den Atzmaſchinen — in dieſen Jahrbüchern {chon fo manche 
Abhandlung gewidmet wurde. Wir wollen dabei nicht alle diefe Mafchinen 
bis ins letzte Detail befchreiben, da diefe Details vielfach an den be- 
kannten und auch hier wieder beigefügten Abbildungen hinlänglich ftu- 
diert werden können, fondern unfer Augenmerk ganz hauptfählich auf 
Vergleiche über die praktifche Verwertbarkeit der verfchiedenen Ein- 
richtungen lenken, welche bei den diverfen Fabrikaten beftehen und 
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wollen die Vorteile darlegen, welche die Mafchinen gegenüber der ma= 
nuellen Arbeit oder derjenigen mit veralteten Apparaten bilden. 

In erſter Linie wollen wir dabei dieFlah=Fräsmafcinen ins Auge 
faſſen, die kurzweg als Fräsmaſchine angefprochen werden oder auch nach 
ihrem amerikanifchen Urfprung als „Routing oder Rautingmafchine“. Seit 
Langem find aber die deutfchen Fabrikate den amerikanifchen ganz eben= 
bürtig und weifen fogar — wenn fie auch die Anordnung und Form faft 
unverändert beibehielten — manche recht angenehme Verbeſſerungen 
auf. Der in einer rafch rotierenden Spindel ſitzende Fräfer ift an diefer 


Maſchine fo adjuftiert, daß er mittels zweier Handhebel in horizontaler 
Ebene rafch und ficher nach allen Richtungen bewegt, {chnell ausgehoben 
und wieder gefenkt werden kann, fo daß man die tiefen Stellen der 
Klifcheeplatten flach auszubohren imftande ift. Das geht in den weitaus 
meiſten Fällen viel ſchneller, als das früher ausfchließlich übliche Tiefätzen 
mit feinerVorpräparation, feinem großen Säureverbraud, feinen läftigen 
und fhädlichen Dämpfen; das ausfallende Metall wird außerdem wieder 
verwertbar und die Exaktheit der Vertiefung wird vergrößert, wenn der 
Operateur einmal Routine im Fräfen erworben hat. 

Unfere Abb. 1 zeigt uns den oberen Teil einer ſolchen Mafchine und 
zwar mit Riemenantrieb von einer Transmiffion aus bewegt, alfo mit 
entfprechendem, fogenanntem Wandvorgelege. Man erfieht daraus die 
finnreiche Einrichtung des Fräferführungsarmes, der bei aller Beweglich= 
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keit des Frafers doch fo konftruiert werden mußte, daß die doppelten 
Übertragungsriemen ftets ftraff gefpannt bleiben. Durch die ebenfalls 
erſichtliche dreifache Überfetung kann die Umdrehungsgefchwindigkeit 
der Spindel auf 14000 bis 16000 Touren pro Minute gebracht werden, 
die Spindel foll aber höchftens 14000 Touren machen. Der bei diefer 
koloffalen Schnelligkeit entftehenden Erhitzung der 
Wellenlager etc. ift durch befte Schmiervorrich= 
tungen vorgebeugt. Die Befeftigung der Platte 
mit Rad und Zapfen geht raſch und exakt vor 
fich, der dem Führungsarm zur Stütze dienende 
vordere Rahmen ift durch Fufstritt (links) leicht 
zu heben und zu fenken, die Spindel ermöglicht 
jede benötigte vertikale Einftellung des Fräfers, 
der rechte Fußtritt die fofortige Verſchiebung des 
Antriebriemens auf die Leer- oder Losſcheibe und 
bewirkt damit den Stillftand der Mafchine. 

Die in Abb. 2 gegebene Skizze veranfhaulicht uns die Maſchine mit 
an der Wand montiertem Elektromotor, welche Antriebskraft heute weit 
überwiegend Verwendung findet, wenn auch die Art der Motor-Montage 
verfcieden ift. So fehen wir in Abb. 3 den Motor auf der Tifchplatte ange= 
bracht, welche Anordnung die Auf- 
ftellung der Mafchine unabhän= 
gig von jeder Wandfläche macht 
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und keine befondere Antriebsein= — es 
richtungerfordert. Abb.4 dagegen ESN —— 


zeigt uns eine Konſtruktion, bei 
welcher der Elektromotor am Ma⸗ 
ſchinenſtänder angebracht und 
direkt mit der Antriebswelle ge- 
kuppelt ift. Das bringt den Vor- 
teil mit ſich, daß die Vibrationen 
der Mafchine auf ein Mindeftmaß 
eingeſchränkt werden und ent- 
ſpricht diefe Anordnung hinfidht- 
lih der Plazierung des Motors 
theoretifch am beften. Sie hat aber 
den Nachteil, daf das Ein- und 
Abftellen der Mafchine abhängig ift vom Gang oder Stillftand des Mo= 
tors, alfo mit dem Anlaffer bewerkftelligt werden muß, fo daß bei jedem 
Anlaffen einige Zeit vergeht, ehe die volle Drehungsgeſchwindigkeit der 
Spindel erreicht werden kann. Das ift natürlich bei den drei erfterwähn= 
ten Modellen nicht der Fall, da dort im Bedarfsfalle die treibende Kraft 
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ununterbrochen tätig bleibt und nur durch Verſchiebung des Antrieb- 
riemens auf die Los{cheibe zeitweilig ausgefdhaltet wird, fo daß die 
Tätigkeit faft augenblicklich wieder aufgenommen werden kann. 

Zu diefen Maſchinen wird in der Regel die Anwendung eines Motors 
von / Pferdeftärken empfohlen, der 1500 Touren pro Minute macht. 
Doc hat der Verfaffer gefunden, daß man überall mit einem Motor von 
einer halben Pferdekraft und gleicher Tourenanzahl auskommt, wodurch 


ر 


A 
‚Шш 


Ё == +. М 
UP or - er : 
WM" = > 5 Fé? sis * 
RR ` CES 
ee Zei d Р WEN "re 
DS p funk: "us Я 
А r * 


zwar bei Anfchaffung des Motors nichts erfpart wird — da er gleich viel 
koftet —, wogegen aber der Energieverbrauch dauernd geringer ift. Die 
Riemenſcheibe des Motors muß natürlich ſtets den Uberſetzungen der 
Maſchine angepaßt werden, damit die entſprechende Tourenzahl der 
Fräsfpindel zuftande kommt. 

Bezüglich der Antriebskraft fei gleich hier ein für allemal bemerkt, 
daß der elektrifche Antrieb mit Einzelmotoren immer der vorteilhaftefte 
ift. Er ift am ókonomifdheften, erfpart die Kraft und Plat; raubenden 
Transmiffionen und ermöglicht die Aufftellung der Maſchinen faft in 
jedem zur Verfügung ftehenden Raume. 
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Bekanntlich gibt es auch kleinere, einfachere und billigere Fräs= 
mafchinen, deren Anfchaffung aber für chemigraphifche Zwecke nicht 
empfehlenswert ift, fodaß wir fie hier übergehen können. Wir bemerken 
nur, daß diefe Mafchinen infolge der geringeren Tourenzahl viel lang= 
famer fräfen, im Formate befchränkter find und die Beweglichkeit des 
Fräsarmes viel geringer, beziehungsweife feine Führung {chwieriger ift, 
da die Rollenführung diefes Fräsarmes fortfällt, welche bei den großen 
Maſchinen angebracht ift. 

Das Arbeiten mit delen Maſchinen ift zwar kein Kunſtſtück, foll aber 
nicht unterfchätzt werden, da es immerhin Übung erfordert. Das Fräfen 
muf zu einer Tiefe von 1 mm erfolgen, an den Rändern der Farbdeckung 
— die von der Mittelátung vorhanden fein muß — gleichmäßig knapp 
in etwa '/ mm Entfernung hinlaufen und darf 
keinen Grat aufftellen. Zerzakte Ränder und 
innere engere Stellen der Zeichnung werden mit 
einem feinen Flachfräfer (Abb. 5) vorgefräft, 
dann mit einem breiteren Frafer (etwa Abb. 6) 
nachgefräft, wo der Raum dies zuläßt oder er- 
fordert. Gerade oder einfach gebogene Formen 
kónnen gleich mit dem breiteren Fráfer heraus- 
geholt werden. In Abb.7 fehen wir eine Fräfer- = 
form, die fpeziell für Kupferätzungen hergeftellt | Abbes Abb. 6 
wird; aber auch die Form C der Abb. 6 ift dazu 
verwendbar. Stete Aufmerkfamkeit ift den Schmierbüchfen zuzuwenden, 
die Ölung muß gut funktionieren. Bei längerem Stillftand der Mafchine 
wird natürlich der Moter ſchwerer anlaufen, da die Lager kalt und das 
Öl fteif geworden ift. Man darf daher den Motorriemen zuerst nur lang- 
fam auf die Feftfheibe der Mafchine rücken, fo daß letztere allmählich 
und erft nach 1 bis 2 Minuten richtig in Gang kommt; würde man früher 
mit dem Fräfen beginnen, fo könnte eine Überlaftung des Motors und 
ein Durchbrennen der Sicherung eintreten. Selbftverftändlic ift, daß hier 
wie überall der Anlaffer langfam eingefchaltet, rafch ausgefchaltet wer- 
den muß. Bei Beachtung aller diefer Winke wird nach einiger Zeit ficher 
jene Gefhicklichkeit erworben, die das Arbeiten rationell geftaltet und 
der Mafchine ihr bedeutendes Übergewicht über die Tiefätzungen verleiht. 

Im Anfchluß wollen wir uns gleih mit der zweiten Art von Fräs= 
mafchinen befaffen, die im Dienfte der Chemigraphie ftehen, nämlich mit 
den Facettenfradsmafchinen. Sie dienen im Befonderen zum Facet- 
tieren der geradlinig begrenzten Klifcheeplatten, in ihren Kombinationen 
aber auch zum fenkrechten Beftoßen der Stöcke und Platten, fowie zum 
Herftellen der Schrägfacetten bei Galvanos. Das Fräfen geht hier in der 
Art vor fich, daß die entfprechend zugefchliffenen Meller in den Klemmen 
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einer rafch rotierenden, horizontal gelagerten Walze in fenkrechter Rich= 
tung eingefpannt und die zu bearbeitenden Platten auf dem beweglichen 
ТФ unter diefen rotierenden Meſſern durchgeführt werden. Die letzteren 
müffen daher bei Flach= und Schrägfacetten an ihrem arbeitenden Ende 
meißelartig zugefcliffen fein, während diefe Enden zum fenkrechten Be= 
ftoßen ſeitlich mefferartig geformt find. 

In der erften Abbildung (Abb. 8) ſehen wir die für uns wichtigfte Kon- 
ftruktion, welche nur für Flachfacetten beftimmt ift. Der Tifch ift ganz 
zurükgefchoben, fodaß man die Art der Führung desfelben fehen kann; 
fie erfolgt durch ein Hand- 
rad, deſſen Bewegung durch 
Schnecken und konifche Zahn= 
räder auf eine unter der Tifch= 
platte angebrachte Zahn- 
ftange wirkt. Mit Hilfe eines 
umklappbaren Lineals (links 
oben) wird die Platte auf dem 
Tifh genau eingeftellt, mit 
der einfachen Einfpannvor- 
richtung feſtgeſchraubt und 
dann unter dem Fräskopf 
durchgeführt. An demſelben 
(oben in der Mitte fichtbar) 
find zwei Meller eingefpannt, 
von denen das eine die eigent= 
liche Facette ſchneidet, wo⸗ 
gegen das andere, ftichelartig 
zugeſchliffene das wegfallende Metall förmlich abfticht, fo daß diefes 
nachher nur durch Abbiegen weggebrochen werden braucht. Der Frás- 
kopf wird beim Fräfen natürlich mit einer Haube bedeckt (in der Ab- 
bildung abgenommen und links unten ftehend), die das Herausfliegen 
der Späne verhindern und Verletungen der Operateure hintanhalten 
muß. Die Fräswelle ift in nachziehbaren Schalen gelagert, fo daß ihre 
Führung {tets eine exakte ift. Tiefe und Breite des Schnittes können nach 
dem Einftellen der Meffer noch genaueft nachreguliert werden. Iſt auf 
unferer Abbildung noch rechts unten das Deckenvorgelege für Trans- 
mi[fions- Antrieb erfichtlih, fo kann natürlich der Antrieb auch durch 
Elektromotor erfolgen und zwar wieder durch einen folchen von halber 
Pferdeftärke mit 1500 Touren pro Minute. 

Eine Konftruktion, welche nach entſprechendem Meſſerwechſel die 
Herftellung von Flach= und Schrägfacetten, fowie das Beftoßen 
aufgeklotster Klifchees ermöglicht, ift in Abbildung 9 dargeftellt. Die 
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Abweichungen gegenüber der erften Mafchme find gering, fie liegen haupt- 
fachlich darin, daß die Führungsvorrichtung des Tifches ausrückbar ein- 
gerichtet und die Tifchplatte mit einem Handbügel verfehen ift, fo daß 
man beim Beftoßen der Holzftöke гаф mit der Hand durchſchieben 
kann, während bei Metall die Beibehaltung der Zahnftangenführung 
empfohlen wird. Doch haben wir gefunden, daß man auch beim Facet= 
tieren der Metallplatten die Handführung in freilich etwas vermindertem 
Tempo anftandslos verwenden kann und dabei noch immer viel {chneller 
vom Fleck kommt, wie mit der Zahnradführung. Es empfiehlt fich daher, 
auh an der erfterwähnten 
Maſchine den bezüglichen 
Handbügel an der Stirnfeite 
der Tifdiplatte anbringen zu 
laffen. 

Da aber das Einfpannen 
der Meller immerhin eine 
exakte und zeitraubende Ar= 
beit ift und daher der Wechfel 
derfelben gern auf das Tun= 
lichſte beſchränkt wird, fo emp⸗ 
fiehlt fich für große Anſtalten 
eine kombinierte Mafchine, 
wie ſie in Abb. 10 dargeſtellt 
iſt. Es ſind das zwei Maſchinen 
in einer vereinigt, von denen 
die linke zum Beftoßen, be= 
ziehungsweife feitliher ^2. 
rade= und Winkligrrajen der Holzſtõcke, die rechte zum Facettieren der 
Metallplatten gehört. 

Zum Arbeiten mit allen diefen Mafchinen ift zu bemerken, daß das 
umlegbare Lineal zuerft mit feiner Regulierſchraube fo einzuftellen ift, 
daß es mit den Mefferkanten genau in eine Linie zu liegen kommt, weil 
nur dann das zu bearbeitende Stück örtlich richtig eingefpannt werden 
kann. Dasfelbe foll mehr in der Vorderanlage des Tifches befeftigt wer- 
den, was befonders bei kleinen Platten zu beachten ift. Die Meffer find 
ftets fehr fcharf zu halten und erfordern befonders bei Kupferarbeit 
öfteres Nachſchleifen, eine recht fubtile Arbeit, die anfänglich manchen 
Mißerfolg bringt; ift das Stahlmaterial und der Schliff gut, fo müffen fie 
für Zink wie für Kupfer verwendbar fein. Die Führung des Schlittens 
muß um fo langfamer erfolgen, je härter und zäher das zu bearbeitende 
Material ift, kann aber bei einiger Vorficht immer von der Hand erfolgen, 
wie {chon erwähnt wurde; anfangs aber foll der Tifch ftets langfam gegen 
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die Meller transportiert werden. Die Zahl der Touren der Fräswelle 
darf 3000 nicht überfteigen. 


Abb. 10 


So wie fich neben den Flachfräsmaſchinen in kleinen Anftalten noch 
immer die Tiefätzung behauptet, fo beftehen anftelle der Facettenfräs= 
mafchinen in folchen kleinen Betrieben die alten Beftoßzeuge weiter, 
wenngleich damit das Beftoßen oder Facettieren nur durch oft wieder- 
holtes, anftrengendes manuelles 
Hobeln ſukzeſſive fortfchreitend 
möglich ift, während die Mafchine 
die betreffende Arbeit in einem 
Zuge und in wenigen Sekunden 
leiftet. 

Die Abb.11 zeigt uns ein folches 
Beftoßzeug, deffen einer Hobel zum 
fenkrechten Beftoßen der Stöcke 
dient, wogegen der zweite zum Fa- 
cettieren der Metallplatten Ver- 
wendung findet. Die Abbildung ift 
fo deutlich, daß fich weitere Bemerkungen dazu erübrigen laffen. Das 
Anhobeln der Facette erfolgt hier von der Seite, fo daß die Metallplatte 
zuerft befchnitten fein muß und längs der Randlinie nur ein etwa 4 mm 
breiter Streifen ftehen bleiben darf. Das ift bei Scwarzdrud-Kliſchees 
ohne weiteres angängig, da man die Plattenränder beim Druck mit 
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Seidenpapierftreifen abdecken kann und dann erft facettiert; ift eine 
Relianzepreffe vorhanden, fo nimmt man wohl den Druck auch erft nach 
dem Facettieren vor und {Фібі die freiftehenden Kanten des Klifchees 
beim Einwalzen und Drucken durch daneben gelegte Metallftreifen von 
gleicher Starke gegen das Einpreffen der Walzen und der Auflagen. 
Bei Farbendruckplatten aber 
müffen die Ränder mit den Paß= 
kreuzen beim Druck noch vor= 
handen fein und anderfeits ift 
es dabei erwünſcht, wenn doch 
die Facettenfurche fchon da ift, 
weil dadurch das Abdecken der 
Ränder mit einer Papiermaske 
— die hier wegen der Paf- 
kreuze nötig ift — {ehr erleich= 
tert wird. 

Hier dient uns die Beftoßlade, welche in Abb. 12 abgebildet ift und 
welche die Facette von oben einhobelt, alfo gleich der Facettenfräs- 
mafchine arbeitet, natürlich aber viel langfamer, da das Meller mittels 
Mikrometerfhraube allmählich tiefer geftellt werden muß. Das Ein- 
fpannen erfolgt dabei durch verſchiebbare Klemmfchrauben, nachdem 


die örtlich richtige Lage der Platte durch ein Anlegelineal genau fixiert 
worden ift. Jegliches Aufſteigen der Platte wird übrigens noch ſicherer 
bei der Konftruktion verhindert, die aus Abb. 13 erfichtlich ift, bei welcher 
das Niederhalten durch einen Preßbalken bewerkftelligt wird, den man 
durc einfaches Umlegen eines Handhebels feftfpannt. Mit einem ftichel= 
artig geformten Stahl laffen fida mit delen Beftoßladen die Platten auch 
zerfchneiden, bezw. fo tief einreißen, daß man fie leicht abbrechen kann. 
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Über verfhiedene andere Mafchinentypen zum Facettieren und Be- 
ftoßen wollen wir uns nicht verbreiten, da fie zum Teil veraltet, zum Teil 
unpraktifch find. So kennen wir eine Holzkantenbeftoßmafdine, bei der 
das Beftoßen mehr Plage verurfacht, als mit dem Handhobel. 

Mit diefen Mafchinen und Werkzeugen, die {chon teilweiſe der Holz- 
bearbeitung dienen, werden wir hinübergeführt zu den Planhobel- 
Mafchinen, mit denen die Kliſcheeſtöcke oder die dazu dienenden 
Bretter glatt gehobelt werden. Es kommen da zwei Syfteme in Betracht, 
von denen das eine das Hobeln bei horizontaler Lagerung der Brett- 
ftücke mit Hilfe rotierender 
Meller vornimmt, wogegen 
beim zweiten das Holzftück 
in fenkrechter Lage befeſtigt 
ift und rotiert, wobei die 
ſtichelähnlich geformten 
Stähle langfam vorüber- 
geführt werden. 

Eine folche zum erften 
Sy[tem gehórige fog. Ver- 
tikal=-Planfradsmafchine 
fuhrt uns die Abb. 14 vor 
Augen. Der Fräskopf fteht 
fenkrecht und (ind an feinem 
unteren Ende zwei Meller 
mit Langsfchneide fo an- 
gebracht, daß fie horizontal 
über das Arbeitsſtück hin- 
wegrotieren, welches unter 
ihnen automatifch durchgeführt wird. Die Meller find auf unferer Ab- 
bildung durch die fdhütende runde Haube verdeckt, wogegen die den 
Tifch treibende Vorrichtung deutlich fichtbar ift; eine von der Antriebs- 
welle ausgehende Riemenüberſetzung dreht eine endlofe Schraube, diefe 
ein Zahnrad und mit deffen Welle wird die unter der Tiſchplatte befind- 
liche Zahnftange bewegt; die Bewegung erfolgt alfo automatifch. Auf 
der Platte ift eine feft fi&ende und eine ver{chiebbare Leifte angebracht, 
mit deren Hilfe das Holzſtück befeftigt wird. Die Meller find genau regu- 
lierbar auf beliebige Höhe einzuftellen. Die Mafchine erfordert einen 
kräftigeren Motor und zwar einen folchen von 1'/; Pferdeftärken mit 
1300 Umdrehungen. 

Etwas langfamer, aber fonft ganz gleidiwertig hobelt die in Abb. 15 
dargeftellte Präzifionsdrehbank. Bei diefer ift der Stock mit Hilfe 
verftellbarer Backen an der oben befindlichen, um eine horizontale 
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Antriebsachfe rotierenden Scheibe befeftigt; die Backen find fo eingerichtet, 
daß fie fich ftets gleichzeitig von oder zur Mitte bewegen, damit der Stock 
ſtets in die Mitte der Scheibe kommt. Durch eine einfetsbare Mittelbacke 
wird es ermöglicht, zwei kleinere Stöcke gleichzeitig zu hobeln. Vor der 
Scheibe läuft in Schienen ein durch Schraubengetriebe automatifch be- 
wegter Support von links nach rechts und wieder leer zurück, wenn man 
entſprechend einſtellt. Die Einſtellung kann aber auch ſo erfolgen, daß 
der Support rechts ſtehen bleibt, wenn die einmalige Hobelung vorüber ift. 
Das Kopfftük des Supports läßt fich von und zur Planfcheibe mittels der in 
der Mitte fichtbaren Hand- 
kurbel verfchieben und 
find dadurch die oben ein- 
gefpannten Stáhle auf das 
Genauefte zu regulieren, 
fo daß die Höhe des Stockes 
beliebig zurecht gehobelt 
werden kann. Zum Arbei- 
ten dient in unferem Falle 
ein meifselartiger und ein 
hohleifenförmiger Stahl, 
von denen einer die grö= 
beren Unebenheiten ent- 
fernt, wogegen der zweite 
die gänzliche Glättung des 
Stockes beforgt; dement- 
fprechend muß der letztere 
der Planfcheibe eine Spur 
näher ſtehen, als der erſtere. 
Die Mafchine wird natürlich für Transmiffionsantrieb (darum auf der 
Abbildung das Deckenvorgelege), wie auch für Motorbetrieb gefertigt 
und erfordert einen Motor von halber Pferdeftärke mit 1000 Touren pro 
Minute. 

Die beiden Mafchinentypen arbeiten außerordentlich glatt, was auf 
die hohe Umdrehungsgefchwindigkeit der Meller, beziehungsweife der 
Drehfdeibe zurükzuführen ift. Es empfiehlt fich natürlich weniger, jeden 
benötigten Kliſcheeſtock feparat abzuhobeln, als vielmehr die Holzftücke 
fo groß zu wählen, wie dies das Arbeitsfeld der Mafchine zuläßt und 
dann erft daraus kleinere Stöcke zu fchneiden. Das höchftzuläffige For- 
mat beträgt bei der Planfräsmafchine 36X50 cm, bei der zweiten Ma- 
{chine 50X65 cm. 

Die Präzifionsdrehbank wird übrigens auch für Fufsbetrieb und für 
das kleinere Arbeitsfeld von 36X50 cm geliefert. Daß nun aber das 


CHEMIGRAPHIE = HILFSMASCHINEN 171 


erfterwähnte Modell vorzuziehen fein wird, ift einleuchtend. Gar nicht zu 
empfehlen find wohl für unfere Zwecke jene Planhobelmafchinen, bei 
denen die Meller in einen rotierenden Teil der Tifchplatte einmontiert 
find, fo daß das darübergeführte Brett von unten her gehobelt wird. 
Nunmehr kämen wir zu den Sägen, die zum Zerfchneiden der Holz- 
ftöcke und der Metallplatten benötigt werden, über welche nicht viel zu 
bemerken ift, da die betreffenden Mafchinen allgemein bekannt find. Als 
ältefte Apparate diefer Art find da zuerft die Kreisfägen zu erwähnen, 
von denen es mehrfache Konftruktionen gibt, die aber am Prinzip nichts 


ändern und nur durch die Art des Antriebs (Fuß= oder Kraftbetrieb), 
durch die Beweglichkeit der Tifchplatte, beziehungsweife durch die Ver- 
fenkbarkeit des Sägeblattes und endlich durch die Kombination mit feit= 
lich angebrachten Beftoßzeugen etc. gegeben find. Unfere Abb. 16 zeigt 
eine folche Mafchine für Kraftbetrieb eingerichtet; wir wählten diefe Ab- 
bildung, weil fie deutlicher demonftriert als viele Worte, auf wie einfache 
Art die ganze Tifchplatte zu heben und zu fenken ift, was von befonderem 
Wert bei den kombinierten Mafchinen ift; denn auf diefen wird auch be= 
ftoßen, wobei durch das Verfenken des Sägeblattes der ganze Tifch zur 
Arbeit frei wird; die Hebung des Tifches wird durch Drehen des vorne 
befindlihen Handrades bewirkt. Die oberhalb des Sägeblattes ange= 
brachte, aus einem gerahmten Glasſtück beſtehende Vorrichtung zum 
Schutz gegen die fortfliegenden Späne ift mittels eines Armes feitlich be= 
feftigt, fo daß fie das Zerfchneiden großer Platten nicht behindert. Der 
auf dem Tifch laufende Schiebewinkel und das verftellbare Anlegelineal 
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find befonders im Anfang recht nützlich, wenn fie auch fpäter als über- 
flüffig weggegeben werden und die Führung nur mit der Hand beforgt 
wird. Von den beigegebenen Sägeblättern gehört das gröber gezähnte 
für Holz, das feinere für Metall. In Abb. 17 fehen wir eine Säge für Fuß- 
betrieb, an deren Tifchplatte rechts das Beftoßzeug angebracht ift, was 
fih als recht empfehlenswerte Kombination erweift. Die Konftruktion 
kann natürlih auch für Mo- 
tor oder Transmiffion erfol- 
gen. Bemerkt fei, daß die 
Kreis(ágen fehr kräftige 
Elektromotore erfordern 
und zwar ſolche von etwa 
zwei Pferdeftärken. 
Weniger Kraft (1 Pferde= 
ftärke) erfordern die Band= 
fägen, die uns die Abb. 18 
zeigt und welche der Ver- 
faffer als für unfere Zwecke 
recht empfehlenswerte Ma- 
ſchinen kennen lernte. Das 
Material läßt fich darauffehr 
ſicher dirigieren und find alle 
entfprechenden Schiebe= und 
Anlegevorrichtungen auf der 
Tifhfläche überflüffig. Der 
Hohlgußftänder trägt in der 
Höhe die obere Sägerolle, 
welche mittels Handrad und 
Spindel verftellbar ift und fo 
nach dem Anlegen des Ságe- 
blattes deffen ftraffe Span= 
nung leicht möglich macht. —— 
Vom vorderen Ende des 
Standers greift eine kluppenartige Vorrichtung herab, welche die exakte 
Führung des Ságeblattes fichert und bei anderen Konftruktionen auch 
unter der Tifchplatte wiederholt angebracht ift. Auf unferem Modell ift 
unter dem Tifd eine Bürfte zu ſehen, welche die abfallenden Späne von 
der unteren Sägerolle fernhalten foll Das Sägeblatt ift rechts durch 
Leiften geſichert; durch eine entfprechende Schutjvorrichtung auch die 
obere Sägerolle, während man fich zur unteren merkwürdigerweife eine 
ſolche Vorrichtung in der Regel erft anfchaffen oder aus Leiften felbft 
fertigen muß, da gerade hier die Kleider des davor ftehenden Arbeiters 
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E in die Speichen der Rolle geraten. Sehr empfohlen wird eine Kom= 
ination diefer Ságe mit einer Dekupier- und Bohrmafchine, die uns aber 
nicht fehr praktifch fcheinen will, da die entfprechenden Einrichtungen 
beim Abfchneiden großer Stöcke und Platten behindern dürften, worüber 
der Autor freilich eine praktifche Erfahrung nicht beſitzt. 

Dagegen kann zum Ausſchneiden zerzackter Ränder bei vignettierten 
Autos oder Strichklifchees, von Einſetzſtellen in Kliſchees und Stöcken zur 
Durchführung der mühevollen Laubfägearbeit die fogenannte Deku- 
pierfäge recht empfohlen werden, die am vorteilhafteften mit einer 
Bohrmafchine kombiniert wird, 
mit der man die entfprechenden 
Löcher zur Einführung der Säge 
bohren kann. Unfere Abb.19 zeigt 
eine ſolche kombinierte Mafchine 
und zwar für Fuß-, wie auch für 
Kraftbetrieb eingerichtet. Zur Säge 
ift weiter nichts zu bemerken, fie 
funktioniert ähnlih einer Näh= 
mafchine und ſpricht die Abbildung 
für fich ſelber. Zur Bohrmafcine 
fei erklärend beigefügt, daß der 
oben erfichtlihe, durch ein Konter= 
gewicht ausbalanzierte Hebel zum 
Herabdrüken der Bohrfpindel 
dient. Letztere läuft in auswechfel= 
baren Boden, fo daß nach Ab- 
nü&ung neue eingeſetzt werden 
können. Das Bohrfutter ift zentrifch zu fpannen und nimmt Bohrer oder 
Fräfer bis zu 6 mm Durchmeffer auf. Bei Kraftbetrieb laffen fich nämlich 
mit dieſer Maſchine auch leichte Fräsarbeiten durchführen, die freilich 
einen Vergleidi mit dem Arbeiten an der Rautingmafchine nicht aus- 
halten. Bei elektromotorifdhem Antrieb kommt ein Motor von halber 
Pferdekraft mit 520 Umdrehungen pro Minute in Betracht. 

Die Bohrmaſchine wird in der Regel nur zum Bohren jener größeren 
Löcher verwendet, die zum Einführen der Dekupierfäge dienen. Dagegen 
ziehen es die Monteure vor, die feinen, zum Aufnageln benötigten Löcher 
mit dem Spitzpunzen zu fdilagen, weil das ebenfo fchnell geht und das 
Umfpannen der Bohrer erfpart wird. | 

Als fehr vorteilhaft erweift es fich, wenn im Kopierraum eine Mafchine 
zum Zerfchneiden der Platten vorhanden ift, da ja der Kopierer die Ne= 
gative zufanımenzuftellen und die Formate auszumeffen hat. Dorthin 
paffen aber die Kreis- und Bandfägen mit ihrem entſetzlichen Lärmen 
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und mit den Späncen, die fie in den Raum fchleudern, ganz und gar 
nicht. Zu dem Behufe eignet fich viel beffer eine Plattenfchneide- 
Maſchine, wie fie in Abb. 20 dargeftellt ift und die wir aus praktiſcher Er- 
fahrung beftens empfehlen können. Der Schnitt erfolgt durch einen ein= 
fachen Fußtritt, deffen Kraft durch die Hebelwirkung fo außerordentlich 
verftärkt wird, daß die Platte von dem herabgezogenen Meller in einem 
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Augenblick gerade und faft geräufchlos durchfchnitten wird. Die an den 
Übertragungsftangen angebrachten Stahlfedern heben das Meller dann 
wieder felbfttätig in die Höhe. Der Schnitt ift fauber und gratfrei, geht 
ſchnell vor fich und man erfpart jegliche motorifche Kraft. Bei gefchickter 
Einteilung wird man auch das Plattenmaterial ganz ökonomiſch aus- 
nützen können, obwohl man nicht imftande ift, mit diefer Mafchine aus 
irgend einer Plattenecke ein Stück herauszufchneiden, wie dies mit der 
Säge möglich ift. Wenn das fcheinbar zugunften der letzteren fpricht, fo 
ift dem entgegenzuhalten, daß man fich gerade durch diefes Heraus= 
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nehmen von Ecken die Platten meift verfchneidet. Wir kommen vorteil- 
hafter weg, wenn wir von den ganzen Platten Streifen in diverfen Breiten 
in Vorrat fchneiden, diefe fortieren und bei Bedarf die entfprechenden 
Stücke von den Streifen abfchneiden. Da die Formate außerordentlich 
wechfeln, ift ein Abfall faft ausgefchloffen. | 


Damit ift die Reihe derjenigen Hilfsmafchinen erfchöpft, welche der 
Metall= und Holzbearbeitung dienen und wir wollen uns jetzt abfchließend 
mit den zur Herftellung der Probeabzüge dienenden Druckpreffen be= 
fchäftigen, wenngleich wir diefe eigentlich nicht mehr als Hilfs-, fondern 
als ganz veritable Hauptmafchinen bezeichnen müffen. Da man fie aber 
gewöhnlich unter die Hilfsmafchinen rechnet, fo feien fie hier einbezogen, 
damit niemand fie vergeblich fuche. 

Die Walzenpreffen, welche man früher zu dem Zweck verwendete 
und die entweder einfach mit Handkurbel oder — wenn größer gebaut — 
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mittels Schwungrad betrieben werden, können wir ruhig übergehen; 
denn wo fie vorhanden, da find fie es von altersher, neu anſchaffen wird 
fie wohl niemand mehr, es fei denn, daß viel Umdruckarbeit vorliegt, 
wozu fich eine kleine Walzenabziehpreffe am beften eignet. Es gibt 
ſolche in mannigfachen Konftruktionen, faft jede Mafchinenfabrik hat 
deren eine, aber alle find fie nach dem gleichen Prinzip gebaut: eine 
Walze durch die Kurbel direkt, die zweite durch ein Zahngetriebe oder 
gar nur durch den von der erften ausgehenden Druck bewegt, die obere 
Walze durch Spindel und Handrad verftellbar, fo daß die Druckfpannung 
leicht reguliert werden kann. Die auf einem Deckel liegende Platte wird 
durchgedreht und kommt Linie für Linie unter Druck. 

Heute zieht man durchwegs Preffen vor, die mit einem einzigen 
Druck die ganze Bildfläche gleichzeitig ausdrucken und haben fich ganz 
befonders die Reliancepreffen eingebürgert, welhe — wenn auch 
amerikanifchen Urfprungs — heute von deutſchen Mafchinenfabriken in 
vorzüglicher Konftruktion gebaut werden. Wir fehen an unferer Abb. 21 
den zwifchen den Säulen vertikal beweglichen Tiegel, der durch die feit- 
lich angebrachten Stahlfedern nach oben gezogen wird, damit das durch 
Handkurbel und Riemenrolle in Schienen horizontal verfhiebbare Druck= 
fundament aus- und eingeführt werden kann. Die Abwärtsbewegung des 
Tiegels geſchieht mittels Handhebel, der die ftählernen Gelenkftiicke über 
dem Tiegel verfteift und fo eine ungeheuere Kraftwirkung hervorruft, 
wie fie zum gleichzeitigen Druck einer größeren Autotypiefläche unbe- 
dingt erforderlich ift; dementfprechend ift auch die Konftruktion der Ma- 
{chine eine außerordentlich ftarke. Für befonders große Formate wird 
dem Hebel ein Verlängerungsſtũck beigegeben, fo daß mehrere Arbeiter 
anfaffen können. Die eigentliche Tifchplatte ift fo eingerichtet, daß mon= 
tierte Klifhees zu drucken find; für Probedruke vom unmontierten 
Klifchee ift eine plan gehobelte eiferne Platte beigegeben, welche die Höhe 
der normalen Holzftöcke beſitzt und nur aufgelegt werden braucht. Diefe 
Druckplatte ift mit Mittellinien verſehen, damit man die Klifcheesjederzeit 
genau in die Mitte legen kann; das ift unbedingt zu beachten, da fich bei 
einfeitigem Druck die Federftangen verbiegen, wodurch der Tiegel {chief 
zu ftehen kommt, fo daß kein gleihmäßiger Abzug zu erzielen ift; auch 
kann das die Urfache von Brüchen der Führungslappen des Tiegels wer- 
den. Zeigt {ich einfeitiger Druck, fo müffen unter Kontrolle einer Höhen- 
lehre die den Tiegel tragenden Federn fo nachgezogen werden, daß 
Tiegel= und Fundamentfläche überall gleichweit von einander abftehen. 

Zur fidaeren Lagerung der Bildplatte wird diefe mit einem Blatt 
Papier unterlegt; über den zu bedruckenden Bogen legt man dann zur 
feinen Ausgleichung am beften ein dünnes Gummituch, darüber als Auf- 
lage mehrere Blätter Papier, deren Anzahl zur Regulierung der Spannung 
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dient; darüber kommt zur elaftifchen Geftaltung des fonft zu harten 
Druckes ein kräftiges Filztuch, das endlich von einem Preßfpan gedeckt 
wird. Auf diefe Art wird felbft eine relativ zarte, unter der Platte an= 
gebrachte Zurichtung gut zur Geltung kommen; man benötigt dann 
nie die ftarken Zurichtungen, welche die alten Walzenpreffen erfor= 
dern und wird trotzdem beſſere Refultate erzielen. Das bei den Walzen- 
preffen fo oft unterlaufende läftige „Schieben“ der Drucke fällt hier ganz 
weg oder zeigt fich 
höchftens dann, wenn 
die Mafchine durch 
ungeſchickte Behand= 
lung einfeitig druckt, 
was man durch die 
oben erwähnte Regu= 
lierung beheben muß, 

Als letzte von unfe= 
ren Mafcinen fei hier 
die ebenfalls gut ver= 
wendbare Knie= 
hebelpreffe ange= 
führt (fiehe Abb. 22), 
bei welcher der Tiegel 
feftfteht unddas durch 
Handgriff verfchieb= 
bare Fundament nach 
aufwärts gedrückt 
wird. Der Hebeldrudx 
wird durch zwei Ge= 
lenkftüke auf ein 
lyraähnlices Verftei= 
fungsftük  übertra- 
gen, in welches ein 
prismatifch geformtes, an der Gelenkfläche natürlich halbzylindrifches 
Eifenftük eingreift, durch das die Hebung des Fundaments erfolgt. Eine 
keilförmige, durch eine Flügelfchraube verftellbare Platte ermöglicht die 
genaue Regulierung der Druck{pannung. An der Tifchplatte ift ein — 
übrigens abnehmbarer — Deckel angebracht, der auch die Anbringung 
einer oberen Zurichtung leicht möglich macht. Diefe Preffenform ift fehr 
alt — die Konftruktion erfolgte unferes Wiffens urfpriinglich für Gold= 
druk-Prägezweke — außerordentlich maffiv und dabei leicht zu hand- 
haben; fie ift trotzdem in Chemigraphien weniger verbreitet, als die 
Reliancepreffe. 
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Ganz felten trifft man die Zylinder-Handpreffen an, die wir daher 
nur der Vollftändigkeit halber erwähnen. Der Druck erfolgt hier durch 
einen Zylinder, der mittels Handkurbel über das Fundament geführt 
wird. Die Mafchine ift haupt{achlich für Farbendrudxzwedke gedacht, da 
fie das Anlegen des Papieres mit genau einftellbaren Marken ermöglicht, 
fo daß man das Einpaffen durch Nadeln oder Ausfchnitte erfpart. Es ift 
freilich fraglich, ob bei den wenigen Drucken, die für Probezwecke in 
Betracht kommen, dadurch etwas Wefentliches erfpart werden kann, da 
die genaue Einftellung der Platte und der Marken auch ziemlich Zeit 
erfordert. 

Damit find wir am Schluffe unferer Abhandlung angelangt. Sie hat 
wohl genügend gezeigt, welch eine wichtige Rolle die Mafchine in der 
Chemigraphie fpielt und daß die Zeiten vorüber find, wo man mit Ab- 
ziehpreffe, Kreisfäge und Beftoßzeug das Auskommen fand. Die ganze 
Art des Zeitungswefens und die Konkurrenz drängen zur fteten Arbeits- 
befchleunigung, durch welche eine fortwährende Ausgeftaltung diefer 
mechanifchen Hilfsmittel und deren Anwendung nötig wird. 


KAZEN 


DIE KATALOG=BINDEREI 
VON FRANZ KEILHACK, BERLIN 


s ift Tatfache, daß man bei modernen Katalogen von der 
ſchlichteſten Aufmachung bis zum künftlerifch ausgeführten 
ө, Katalog zumeift wohlgelungenen Ausftattungen begegnet, 
2 fei es durch neue eigenartige Schriften und Verzierungen, 
durch Verwendung moderner Papiere zum Buchblock oder 
auch durch vornehm wirkende Umfdiláge. Ebenfo unbe- 
ftreitbar bleibt aber auch, daß man zu wenig an die 
Schwierigkeiten der Aufbewahrung bei Ausführung folcher 
Kataloge denkt und es ift nach diefer Richtung hin jedwede Neuerung, 
jedweder Fort{chritt ausgeblieben! Es ift ſchon lange zum Bedürfnis ge- 
worden, nachdem das Kontor von heute fich alle zeitfparenden Neuheiten 
zunutze macht, daß derartige Gefchafts=-Nach{chlagebiicher in derfelben 
Ordnung regiftriert werden müffen, wie die täglich eingehenden Briefe. 
Zeit ift Geld! Von diefem Grundfatz ausgehend müffen auch Verbeffe- 
rungen des Einbandes vorgenommen werden, welche eine geordnete Auf- 
bewahrung erleichtern und welche gewährleiften, daß der Katalog im 
Moment aufgefunden wird, um im Bedarfsfalle ohne größeren Zeit= 
verluft zur Hand zu fein. 

Eine folche zeitfparende Machart, welche fich der fo viel verbreiteten 
Vertikal-Regiftratur anpaßt, foll im Rahmen nach{tehender Anleitung 
Erläuterung finden und liegt es in den Händen der Katalog=Drucereien, 
fich diefe neue Methode, welche bei Bekanntwerden in großen Gefchäfts= 
häufern unbedingt Anklang finden wird, zunutze zu machen. 

In fernerer Erkenntnis der Tat{ache, daß es vielfach an Anleitung zur 
Katalogbinderei, namentlich in kleineren und mittleren Druckereien fehlt, 
follen nachſtehend die hauptfählichften Arbeitsgänge, foweit fie nicht 
ſchon in Band V, VI, VII und IX befprochen find, für den Nichtfach= 
mann eingehend beſprochen werden; dadurch wird auch der Nichtbuch= 
binder von dem Werdegang der verſchiedenen Macharten unterrichtet 
und er ift imftande, nötigenfalls im praktifchen Betrieb den Gang der 
Dinge überwachen zu können und wo es fehlt, einzugreifen. Unter diefen 
Gefihtspunkten läßt fich felbft auch im kleineren Betrieb bei beſcheidener 
Buchbinderei=Einrichtung die Katalog=Buchbinderei mit entfprechendem 
Nuten betreiben. 


Etwas über Verbilligung der Bindekoften 
Will man die Unkoften der Bindearbeit verringern, fo fpare man nicht 
an falfcher Stelle und tue es nicht auf Koften feines guten Rufes, indem 
man fogenannte billige Arbeitskräfte heranzieht, welche einen auch ooch 
fo einfachen Einband nur mangelhaft herzuftellen imftande find. Ebenfo 
wenig ratfam ift es, wenn man umfangreiche Kataloge fo einrichtet, daß 
12° 
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man zu viel Bogen ineinanderfteckt, um fie dann mit dem Umſchlag zu- 
fammen in einer Lage heften zu können. Zwei bis drei, bei dünnem Pa= 
pier etwa vier fechzehnfeitige Bogen laffen fidi ſchließlich noch recht= 
fertigen; aber fobald die Grenze überfcritten wird, verliert ein Katalog 
an Halt, der Umfchlag reißt leicht ab, weil der Buchblock zu fchwer ift 
und die zwei oder drei Heftklammern zu wenig Halt bieten; ganz abge= 
fehen davon, daß die inneren Bogen zu ftark befchnitten werden, weil 
man den Bundfteg zumeift bei allen Bogen in gleicher Breite beläßt. Bei 
umfangreicheren Katalogen etwa von vier Bogen ab bis zu einer Buch= 
blokftärke von 1 cm wendet man die feitliche Heftung an, denn fie ift 
die billigfte und zugleich die dauerhaftefte. (Siehe Klimſchs Jahrbuch, 
Band V Seite 69 und Band IX Seite 244.) Die feitlihe Heftung läßt 
béi nur bis zu einer gewiffen Grenze, etwa bis zu einem 1'/ cm ftarken 
Buchblock ausführen, weil bei einem noch umfangreicheren Buchblock als 
oben angegeben, je nach Befchaffenheit der Heftmafchine und der Záhig- 
keit des Papieres, das Durchtreiben der Klammern Schwierigkeiten böte 
und fich ein ſolcher Katalog, wenn er fo geheftet würde, auch nur unbe- 
quem auf[dilagen und lefen liefe. (Siehe auch Seite 188.) 

Wird der Preis der Bindearbeit gedrückt, fo kann man die Unkoften 
dadurch verringern, daß man zwei Arbeitsgänge fpart, man leimt die 
Kataloge nicht, fondern fie werden nach dem Komplettieren (Zufammen- 
tragen, bebe Band IX Seite 244) fogleich geheftet. Dodurch fällt auch 
der Arbeitsgang des „Ausreißens“ fort, (iehe Band V Seite 72. Bei diefem 
Verfahren muß die Heftarbeit von einer zuverläſſigen Perfon ausgeführt 
werden, weil durch ungeübte Hantierung die Bogen ihre Reihenfolge leicht 
verlieren. Bei der allgemein üblichen Bindemethode dagegen, bei welcher 
man die Exemplare leimt, bleibt die Reihenfolge der Bogen unverfehrt 
und hat letztere Methode noch den Vorzug, daß die Rücken durch den 
Leimauftrag ftabiler werden und mehr Widerftand gegen Befhädigungen 
am Rüden aufweifen, wodurch die Einbände von längerer Lebensdauer 
find. Die Rücken ungeleimter Kataloge dagegen find weniger haltbar 
und der Umſchlag löft fich, weil die Leimſchicht fehlt, bald ab. Aus letz⸗ 
terem Grunde foll man die Methode auch nur dort anwenden, wo für die 
Bindearbeit nur ein mäßiger Preis angelegt wird. 


Das Falzen von Querformaten 


Selbftverftändlih kann man die Falzarbeit, wenn man fie rentabel 
betreiben will, nur auf den neueften Mafchinen ausführen. (Siehe Klimſdis 
Jahrbuch, Band IX Seite 237—239.) In kleinen und mittleren Betrieben, 
wo man Falzmaf{chinen für Querformate entbehrt, führt man die Falz- 
arbeit mit Hand aus und fei nach{tehend eine Anleitung gegeben, wogegen 
die Falzarbeit von Hochformat in Klimſchs Jahrbuch, Band V Seite 54—56 
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befchrieben ift. Das Querformat eignet fich für Kataloge manchmal beffer 
als das fonft üblihe Hochformat und kommt es ganz darauf an, welche 
Art Abbildungen in einem Katalog untergebracht werden follen. Die Ab- 
bildungen von kleinen Objekten laffen fih bei dem Hochformat ganz 
gefchickt anordnen, wogegen man z.B. bei einem Móbelkatalog, wo ganze 
Zimmer-Einrichtungen. dargeftellt werden follen, fih beffer des Quer- 
formates bedient; denn die Anordnung der Klifchees läßt fich ohne Zweifel 
wirkungsvoller vornehmen. Die Handfalzung, welche Arbeit allgemein 
als ſchwierig und zeitraubend angefehen wird und hat auc, weil es 
vielfach an geübtem Falzperfonal fehlt, eine gewiſſe Berechtigung. Die 
тите zur Verwendung gelangenden Papiere wie Illuftrations- und 
Kunſtdruckpapier erheiſchen ſchon beim Hochformat geübte Hände (ſiehe 
Klimfchs Jahrbuch, Band V Seite 54—56 und Band VII Seite 175: Falzen 
von Hochformat), beim Querformat ift die Falzarbeit noch etwas ſchwie⸗ 
riger, weil die Bogen „handtuchartig“ gefalzt werden müffen und іф 
hierbei viel leichter Brüche, Kniffe und Krater oder ſonſtige Beſchädi⸗ 
gungen ergeben, als bei dem Hochformat. Eine korrekte Falzarbeit 
ſoll nicht nur eine genaue Falzung aufweifen, ſondern darf auch 
keinerlei Befchädigung zeigen, denn bei ungeſchickter Hantierung gerät 
тапфег Kniff in die Bogen, welcher für immer fichtbar bleibt. Da 
bei jedweder Falzarbeit „mit Hand“ darauf zu achten iſt, daß ſich der 
Druck von Seite zu Seite genau deckt, fo find auch Anhaltspunkte er- 
forderlich, welche eine genaue Falzung erleichtern. Vielfach iſt man beim 
Falzen „mit Hand“ darauf angewiefen, nach dem Regifter bezüglich 
Seitenzahlen zu falzen, weil der Text der verſchiedenen Seiten nicht 
immer fo gleichartig arrangiert werden kann, um beim Falzen als Anhalts- 
punkt zu dienen. Die Seitenzahlen bieten aber infofern keine praktifche 
Anlage, weil es im Augenblick der Falzmanipulation {chwierig ift, Seiten- 
zahl mit Seitenzahl fo zu bedecken, daß eine akurate Falzung erzielt 
wird. Gelingt die Falzung nicht genau, fo wird die Falzerin durch Hin- 
und Herfchieben genaues Paffen zu erzielen fuchen, wodurch natürlicher- 
weife der Druck verfchmiert oder verkratzt wird, ganz abgefehen davon, 
daß fih auch der Zeitaufwand wefentlich erhöht. Wer nun annimmt, daß 
fich die etwa entftandenen Kniffe und Brüche durch „Einpreffen“ wieder 
verlieren, wird in feinen Erwartungen fehr enttäufct fein, denn es gibt 
keine Mittel, foldie Befdiádigungen zu entfernen. Eine genaue, mit 
weniger Zeitaufwand verbundene Falzung wird da erzielt, wo die 
Katalogblätter eine Umrahmung des Textes aufweifen, wie man fie viel= 
fach bei befferen Katalogen antrifft. Eine ſolche Umrandung gibt nicht 
nur dem Katalog eine vornehme Wirkung, fondern wirkt auch fördernd 
auf die Falzarbeit, weil fidi nach Umrahmungen deier Art vortrefflich 
„anlegen“ läßt. Ift eine Umrahmung nicht angängig, fo bleibt immer 
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noch übrig, Falzmerkmale mitzudrucken, welche in Form von Strichen 
am beften dort angebracht werden, wo fie der Falzbruch durch{chneidet 
und wo fie fpäter nach dem Binden der Kataloge fortgeſchnitten oder 
durch die feitlihe Heftung unfihtbar gemacht werden. Auf Schwierig= 
keiten ftößt man bei der Falzarbeit vielfach, wenn die beiden Längsbrüche 
eines Bogens ausgeführt werden und im Begriffe ift, den dritten Bruch 
auszuführen. Hierbei bildet fida, weil die Bogen an den Langsbriichen 
gefchloffen find und die Luft beim Falzen nicht entweichen kann, eine 
Wulft, welche fich oft bis in den Text hinein bemerkbar macht und die 
Kataloglätter fehr verunziert. Diefe Falzwulft kann man nur durch teil- 
weifes Aufſchneiden der Längsbrüce, etwa bis eine Kleinigkeit über die 
Mitte des Bruches, befeitigen. (Siehe Klim{chs Jahrbuch, Band V Seite 54 
bis 55.) Erft dann läßt fich die weitere Falzung ohne Störung beenden. 
Die Bearbeitung von Querformaten bietet fo manche Schwierigkeit und 
ift es daher ratfam, alle Arbeitsgänge auf ihren guten Ausfall zu prüfen. 

Es ift eine Unfitte, wenn die Falzerinnen beim Fortftellen gefalzter 
Bogenftapel letztere mit geballter Fauft bearbeiten, durch welche natür- 
lich ein fauber ausgeführter Druck und ebenfo das Papier Schaden leidet. 
Alle gedruckten Bogen, namentlich Illuftrations- und Kunſtdruckpapier 
find mit größter Schonung zu behandeln (fiehe Klimfdis Jahrbuch, Band VII 
Seite 175). Die Weiterarbeit nach dem Falzen ift in Klimſchs Jahrbuch, 
Band V Seite 56—60 befchrieben. Für den größeren Betrieb empfiehlt 
fich die Anfchaffung einer Querbruchfalzmafchine nur dann, wenn laufend 
Querformate zu bearbeiten find. 


Vorteilhafte Bearbeitung von Querformaten größeren 
Formates 


Bei größeren Formaten etwa 18x28cm ift es vorteilhaft, wenn man 
die Bogen nicht falzt, fondern fie fo in der Schneidemaſchine zerteilt, daß 
Doppelblätter (4 Seiten) entftehen und trägt fie zu einem Exemplar ver= 
einigt, zufammen. Dadurc fällt die koftfpielige und mit Schwierigkeit ver= 
bundene Falzarbeit fort. Im Kleinbetrieb, wo es an einer Falzmafchine 
für Querformat mangelt, kann man diefe Methode ſchließlich auch bei 
kleinerem Format anwenden und man wird, vorausgefett, daß man nur 
zuverläſſiges Perfonal zum Komplettieren heranzieht, auf feine Koften 
kommen. Man verfährt hierbei folgend: Nachdem die Bogenteile aus= 
einander getrennt wurden, legt man die Blätterftapel in geordneter 
Reihenfolge auf den Arbeitsplat; auf und nimmt jeweilig ein Blatt eines 
jeden Stapels ab, wodurch ein komplettes Exemplar entfteht, welche 
man verfchränkt aufeinander ftapelt. Sind {olde Kataloge weniger um- 
fangreich und fie follen in „einer“ Lage mit dem Umfchlag zugleich geheftet 
werden, fo hat man nur noch nötig, die verſchränkt aufeinander gelegten 
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Kataloge in der Mitte einmal zu falzen, was genau fo zu gefchehen hat, als 
wenn man mehrere Papierbogen oder Doppelblätter in einer Lage falzt. 
Werden dagegen die Kataloge feitlich geheftet, fo fchneidet man die ver- 
fchränkt gelegten komplettierten Kataloglagen nochinals durch und klappt 
jeweilig die zwei zufammen gehörenden Teile zufammen. Beim Durch= 
ſchneiden fhießt man farbiges Papier ein, wodurch es eine Leichtig= 
keit ift, die Exemplare nach dem Durchfchneiden wieder auseinander zu 
teilen. Bezüglich der Schneidearbeit fei noch aufKlimfhs Jahrbuch, Band V 
Seite 52—53 verwiefen. | 

Nachdem die Exemplare nochinals durchgefchnitten find, werden fie 
geleimt, ausgeriffen, geheftet und eingehängt (fiehe Klimfchs Jahrbuch, 
Band V Seite 51—53). 

Zur Leim- und Ausreißarbeit bei feinen Katalogen (fiehe Klimfchs 
Jahrbuch, Band V Seite 72—73) fei noch bemerkt, daß man am beften 
Schutzblätter, welche vor dem Heften wieder entfernt werden, zwifchen 
jedes Exemplar einlegt. Die Größe der Blätter foll etwas reichlicher ge- 
halten werden als die gefalzten Bogen; dadurch wird die Ausreißarbeit 
gefórdert, weil der Anfang eines Exemplars fofort auffindbar ift und die 
Titel- oder Schutblätter werden vor Beſchmutzungen geſchützt. 


Erfparniffe beim Durchſchneiden von gedruckten Bogen 
in Doppelformaten 


Bei Maffenauflagen von Katalogen laffen fich in größeren Betrieben 
noch dadurch bedeutende Erfparniffe erzielen, wenn man bei Druck von 
Doppelformaten die Bogen beim Widerdruck auf der Schnellpreffe mit- 
tels Schneiderollen durchfchneidet. Man kann vielfach beobachten, daß 
die Schneiderollen oft genug aus nicht ftichhaltigen Gründen außer 
Betrieb geſetzt werden, trotjdem man jährlich, je nach Umfang einer 
Druckerei, einige Taufend Mark Arbeitslohn {paren könnte und außer- 
dem eine fchnellere Erledigung der Arbeiten herbeigeführt würde. 
Allerdings foll zugegeben werden, daß die Schneidearbeit nicht immer 
durchführbar ift, weil manche Papierforten fo „ftauben“, daß ein fauberer 
Druck verhindert wird. Bei Katalogen billigerer Papierforten fteht da= 
gegen dem Gebrauch der Schneiderollen nichts im Wege. Das Durch= 
ſchneiden der Drucke in der Buchbinderei ift vielfach nur mit großem 
Zeitaufwand durchführbar, namentlich dann, wenn die Bogen beim 
Widerdruk nicht korrekt „ausgelegt“ wurden. Ganz abgefehen davon, 
daß hierbei frifhe Druke trot; Auflegen einer Schneideleifte, welche 
im Klimfchs Jahrbuch, Band V Seite 52 näher befchrieben ift, „abziehen“. 
Wenn man ferner in Betracht zieht, wie zeitraubend das Aufftoßen 
der großen Formate in der Buchbinderei vor fich geht und daß man 
hiezu nur die befferen Arbeitskräfte heranziehen kann, fo bedarf es 
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keiner weiteren Erläuterung, um den Vorteil der Schneiderollen in das 
richtige Licht zu ftellen. 


Eine dauerhafte Bindeart, welche da Anwendung findet, 
wo mehr im Preis angelegt wird 


In Fällen, wo etwas mehr für die Bindearbeit angelegt wird, wendet 
man nachftehende Methode an: Der Umfchlag befteht aus zwei Teilen, 
ein Vorderblatt und ein Hinterblatt, welche nur die gleiche Größe zu 
haben brauchen als die Katalogbogen. Bei Maffenauflagen hat man 
hierbei in die Augen ſpringende Vorteile, einmal kann in manchen Fällen 
das Um{chlagpapier beffer ausgenützt werden, anderfeits wird bei der 
Druckarbeit weſentlich gefpart, wenn in größeren Formaten gedruckt 
wird, weil die Rüdkfeiten, wenn fie unbedruckt bleiben, nicht durch die 
Mafchine zu laufen brauchen. Auch die Einhángearbeit oder fonftige 
Nebenarbeiten werden gefpart, denn die Umfdiláge können beim „Zu= 
fammentragen* der Exemplare mit „aufgelegt“ werden, wenn man fie 
zuvor mit einer Rille, welche das eigentliche Scharnier bildet, etwa 1 cm 
von der Rückenkante entfernt, verſehen hat, wodurch bewirkt wird, daß 
fih der Umfdilag leicht und bequem auffchlagen läßt. Es ift hierbei zu 
beachten, daß die Umfcläge, bevor fie angelegt werden, vollftändig 
trocken find. Mehrfarbige Umſchläge und ſolche, welche Prägung auf- 
weifen, legt man am beften erft unmittelbar nach dem „Ausreißen“ und 
vor dem „Heften“ an feinen Plat. 

Zur befferen Haltbarkeit des Umfchlages trägt es bei, wenn man an 
der Rückenkante der Umfclagblätter, dort wo die Heftung auftreffen 
foll, einen Schirtingftreifen einfüttert und zwar von folcher Länge und 
Breite, daß er beim Heften mitgefaßt wird. Das Einfüttern der ſchmalen 
'Schirtingftreifen geſchieht mit Leim und werden die Streifchen nicht 
mittels Pinfel „angefchmiert“, denn das würde zu keiner fauberen Arbeit 
führen, fondern fie werden von einem Zinkbleh, welches man mit 
dünnem, nicht zu warmen Leim beftreicht, „abgezogen“, wodurd, wenn 
die Manipulation geſchickt gehandhabt wird, ein fauberer Leimauftrag 
erzielt wird. (Siehe Klimſdis Jahrbuch, Band VI Seite 276.) Man legt die 
Umfclagblätter noch eine kurze Zeit zwifchen fauber abgewifchte Pappen 
und kann dann, nachdem fie die oben erwähnte Rillung erhalten haben, 
‘mit der Weiterarbeit beginnen. Der Werdegang wickelt fih nun fo 
ab, daß, nachdem die Exemplare inklufive der Umfchlagblätter kom- 
plettiert wurden, man fie zu Stapeln aufbaut und „leimt“ und fie dann 
‚„ausreißt“. Im Falle die gerillten Umfdiláge den Stapel am Rücken 
zu ftark erhöhen, fügt man die Umfcläge erft nach dem „Aus⸗ 
reifen", unmittelbar vor dem Heften an (fiehe Klimfdis Jahrbuch, 
Band V Seite 72). 
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Nachdem find die Kataloge foweit fertig, daß fie geheftet werden 
können (fiehe Seite 188). Nach dem Heften bleibt noch übrig, die noch 
fihtbaren Heftklammern auf den Außenfeiten des Umſchlages mittels 
ſchmalem Streifen zu verdecken. Diefe Arbeit (man nennt das „fälzeln“) 
führt man mit beſſerem eventuell gepreßtem Papier oder auch Kaliko fo 
aus, daß man entweder Papier oder Kaliko von gleicher Farbe wie den 
Umfchlag wáhlt oder aber etwas heller nimmt. Niemals nehme man 
fdiwarze Streifen oder in folder Farbe, welche іф im Katalog- Auf- 
druck als Hauptfarbe wiederholt. Dadurch würde ein hübfch arrangierter 
Aufdruck unvorteilhaft geftórt. 

Der Auftrag des Leimes beim „Fälzeln“ wird hierbei in derfelben 
Weife vollzogen wie oben befchrieben. Die angebrachte „Rille“ auf den 
Umfchlagblattern bildet gleichzeitig die Grenze des aufzuklebenden 
Rickenfalzes, man hat deshalb leichte Klebearbeit, weil man den Klebe- 
falz nur an die Rillung anzulegen braucht. Es wird háufig vorkommen, 
daß die Umfdiláge, wenn fie beim Komplettieren angelegt werden 
follen, noch nicht gedruckt find, oder daß andere Gründe gegen das 
Zwifchenlegen beim Zufammentragen der Exemplare fprechen. Eilt die 
Arbeit, fo erzielt man einen Vorfprung dodurch, daß man die Exem- 
plare ohne die Umfdiláge komplettiert, leimt und ausreißt und das 
Trocknen der Umſchläge abwartet. Sind die Umfhläge zur Weiter= 
arbeit brauchbar, fo legt man fie jeweilig an ein Exemplar an und heftet 
fogleih. Sind die Umfdiláge noch nicht ganz einwandfrei trocken, fo 
legt man zwiſchen jedes Exemplar Papier ein, welches bis nach der 
Befchneidearbeit dazwifchen liegen bleibt. 

Beim Ankleben der Rücenfälze [арен man eine Anzahl Buchblöcke 
auf und beftreicht fie mäßig und vorfichtig mit Kleifter. Dadurch wird 
ein guter Halt erzielt und ein Abplaten der Streifen vermieden. Nach 
Ankleben des Rückenfalzes legt man die Kataloge, nachdem die aufge- 
klebten Rücken ziemlich trocken find, fo zwifchen faubere Pappen, daß 
fie vollftändig verdeckt liegen. Ehe man mit der Arbeit des „Fälzens“ 
beginnt, macht man, um das geeignete Material herauszufinden, eine 
dahingehende Probe. Hiebei kann auch gleichzeitig ermittelt werden, 
ob der Umfdilag noch abzufchneiden, bezw. der Stand richtig ift. 


Weniger umfangreiche Kataloge mit hochgeprägten 
Umfchlägen 


Hochgeprägte Umſchläge erheiſchen eine beſondere vorfichtige Be- 
handlung, was bei einem fchlichten Katalogband nicht notwendig ift. Bei 
weniger umfangreichen Katalogen, das find folche, welche in einer Lage 
durch den Rücken geheftet werden können, verfährt man fo, daß man 
die Kataloge komplettiert d. h. die Bogen entfprechend ineinander ſteckt 
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und nachdem man fie am Kopf und Rücken forgfältig aufgeftoßen hat, 
ftellt man fie zu hohen Stapeln partienweife den Rücken wechfelnd auf: 
einander, wodurch fidi die gefalzten Bogen durch ihre eigene Schwere 
an den erhöhten Falzbrüchen etwas niederpreffen und dann die Weiter= 
arbeit gefördert wird. Werden die Stapel am nächſten Tag umgebaut, 
fodaß diesmal die oben gelegenen Exemplare nach unten zu liegen kom- 
men, fo werden auch diejenigen Partien entſprechend gepreßt, welche 
vordem oben gelegen haben. Ift eine Preffe vorhanden und die Drucke 
find gut trocken, fo kann man die gefalzten Bogen eventuell auch ein- 
preffen. Man befchneidet nun diefe komplettierten Exemplare in diefem 
Falle vor dem „Heften“ und werden, nachdem die geprägten Umfchläge, 
welche ebenfalls zuvor paffend gefchnitten wurden, die Exemplare ein- 
gelegt. Die Umſchläge follen fo gefchnitten werden, daß fie oben und 
unten einige Millimeter überftehen, was auch an der Vorderfeite des 
Umſchlages vorzufehen ift, nur mit dem Unterſchied, daß man die 
„Vorderkanten“ etwas breiter beläßt als es oben und unten der Fall ift. 
Wenn es die Umftände geftatten, fo wird die Arbeit des Schneidens 
der Umſchläge wefentlich billiger, wenn der Befchnitt vor der Prägung 
ausgeführt werden kann, denn das Befchneiden nach der Prägung erfor= 
dert nicht felten Vorftech= und Aufnadelarbeit. Allerdings wird die 
Befchneidearbeit nicht immer vorher möglic fein, denn bei Umfchlägen, 
welche nach dem Druck geprägt werden follen, ift es notwendig, fie 
größer zu laffen, damit Raum zum Anbringen von Punkturen etc. ver= 
bleibt. Das Befchneiden der Umfdiláge beforgt man, wenn‘nicht befon= 
dere Gründe dagegen fprechen, auf der Schneidinafchine, andernfalls 
einzeln auf der Karton= oder Rollfchere. Im erfteren Falle wird es 
zumeift nötig fein, die Umfdiláge aufzunadeln und in mäßigen Stapeln 
zu befchneiden, wobei man fich am beften der im Band V Seite 52 be= 
ſprochenen Schneideleifte bedient, wodurch der Druck des Preßbalkens 
auf eine fdimale Stelle beſchränkt wird. Friſch gedrukte Umfchläge 
ziehen vielfach ab, man legt daher, wenn die Arbeit unbedingt ausge= 
führt werden muß, vor dem Befchneiden zwifchen jedes Exemplar un= 
bedrucktes, dünnes, möglichft weißes Papier ein. (Siehe auch Band V 
Seite 80.) 

Bei der Heftarbeit hat man nötig, darauf zu achten, daß man die Ein- 
lage beim Heften in den Umfchlag fo einlegt, daß die bereits befprochenen 
gleichmäßigen Kanten verbleiben. Das Heften felbft muß, wie {hon aus 
der ganzen Handhabung hervorgeht, von kundigen Perfonen vorge= 
nommen werden. Erwähnt fei ſchließlich noch, daß man bei geprägten 
Umfdilágen die Rillung mit der Prägung in ein und demfelben Arbeits- 
gang erzielen läßt, fodaß in manchen Fällen eine feparate Rillung ein- 
gefpart werden kann. 
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Wie verfährt man bei Ausrüftung von Bildern, Tafeln etc.? 


Bei Katalogen, welche graphifche Reproduktionen wie Kupfer-, Bunt, 
Práge- und Reliefdruc enthalten, find Schutblätter einzufügen. Hierzu 
eignet fih beſonders weißes Seiden-, Florpoft=, Japanpapier, Seiden- 
imitation etc. Das Schutsblatt wird am beften vorher etwa / cm breit 
an der Rückenkante des Bildes etc. angeklebt. Die Arbeit geſchieht vor 
dem Zufammentragen und werden die Bilder beim Zufammentragen 
entweder mit „aufgefetzt“ (fiehe Klimfchs Jahrbuch, Band V Seite 58) oder 
fie werden, wenn fie innerhalb eines Bogens Plat; finden follen, auf der 
für das Bild etc. beſtimmten Seite am Falzbruch ſchmal angeklebt. Das 
Ankleben gefchieht mit Buchbinderkleifter und wird fo vorgenommen, 
daß man jeweilig jeden Bogen welcher eine Tafel bezw. Bild erhalten 
foll, in der ganzen Auflage fertig klebt, dadurch wird gewährleiftet, 
wenn auch die Bilderftapel vorher genau geprüft wurden, daß etwaige 
falfche Klebungen unterbleiben. Bevor man mit der Klebearbeit beginnt, 
ift der Stand des Druckes genaueft zu prüfen und eventuell durch ent= 
ſprechenden Befchnitt der Bilder oder Tafeln fo zu geftalten, daß fich der 
Druck des Bildes mit der gedruckten Seite harmonifch deckt. Sind derlei 
Tafeln ooch nicht vollftändig trocken, fo tut man am beften, fie, bevor man 
Hand zur Weiterbearbeitung anlegt, vorerſt zum Trocknen auszulegen. 
Weitere Angaben über Klebearbeit und Einfügen von Kunftbeilagen, 
namentlich folche aus ftarkem Karton findet der Lefer ausführliche Be= 
ſchreibung in Band V Seite 64—69. Wenn man das Ankleben von Papier- 
fälzen, welches dort befchrieben ift, umgehen will, fo kann man derartige 
Beilagen welche fich beim Аи адеп des Kataloges nicht umlegen laffen, 
allenfalls auch mit Rillung verfehen, vorausgefetzt, daß ein entſprechend 
verfügbarer Raum für die Rillung vorhanden ift. Muftertafeln, welche mit 
Stoffmufter etc. beklebt werden follen, macht man ebenfalls vorher fix 
und fertig, bevor fie eingefügt werden, namentlih achte man darauf, 
daß die Klebung der Mufter keine Feuchtigkeit mehr aufweift. Das Auf- 
kleben der Stoffmufter beforgt man allgemein mit warmem fäurefreiem 
Leim und zwar derart, daß man mittels kleinem Pinfel die Felder, welche 
durch die Muſter bedeckt werden follen und welche praktiſcherweiſe am 
beſten durch Linien abgegrenzt werden, ringsherum mäßig beſtreicht. Bei 
helleren Farben und empfindlichen Stoffen verwendet man Gummi arabi= 
cum oder auch Kafein und macht zuvor Klebeproben, denn die genannten 
Klebeftoffe dringen bei Stoffen leicht durch. Nach dem Auf kleben der 
Mufter legt man die Tafeln zwifchen faubere Holzpappen, in welchen 
fie trocknen müffen und fofern es die Stoffe geftatten, durch Beſchweren 
eine glatte Fläche erhalten. 
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Die Heftarbeit 

Uber das Anbringen und den Abftand der Klammern untereinander 
fei noch folgendes bemerkt: Für Oktavkataloge genügen 2 Klammern, 
für Quartkataloge find 3 Klammern anzubringen und zwar fo, daß man 
beim Oktavkatalog die Gefamtlänge des Buchblocks in 4 gleiche Teile 
teilt und die 2 Klammern über die beiden äußeren Teilpunkte fett. Bei 
Quart, wo 3 Klammern anzubringen find, ſchiebt man die äußeren Klam- 
mern noch eine Kleinigkeit über die äußeren Teilpunkte hinaus und die 
Mittelklammer fett man genau über den mittleren Teilpunkt. Um eine 
dauerhafte und zweckmäßige Heftung zu erzielen, welche auch gleich= 
zeitig dem guten „Aufſchlagen“ des Katalogs nach Möglichkeit Rechnung 
trägt, fett man die Heftklammern etwa З em vom Rückenfalz der Bogen 
entfernt. Bringt man die Klammern weiter nach innen an, fo wird der 
Raum des Bundfteges zu fehr in Anfpruch genommen, wodurch, wie be- 
reits erwähnt, das Leſen erſchwert wird. Setzt man dagegen die Klam- 
mern zu weit nach außen, fo läuft man Gefahr, daß die Mittelblätter 
der Bogen beim Heften nicht „mitgefaßt“ werden, fodaß es vorkommt, 
daß die einzelnen Blätter, nachdem der Einband fertiggeftellt ift, heraus= 
fallen. Man bedient fich im Kleinbetrieb zumeift der kleinen Brofchuren= 
Drahtheftmafchinen (fiehe Klimſchs Jahrbuch, Band IX Seite 244), mittels 
welcher man bei jedem Schlag eine Klammer heften kann. Will man 
rationeller arbeiten, fo bedient man іф einer ſolchen Brofchiirenheft= 
mafcine mit 3 Köpfen, mit welcher Mafchine man bei jedem Schlag einen 
Katalog fertig heften kann, auf größeren Mafchinen laffen fich auch noch 
mehr Klammern in einem Arbeitsgang heften. Umfangreichere Kata- 
loge, an welchen fich die ſeitliche Heftung nicht mehr anbringen läßt und 
die einzelnen Bogen durch den Riickenfalz geheftet werden müffen, kann 
Draht= oder auch Fadenheftung ausgeführt werden und findet der Lefer 
ausführliche Erläuterung in Band IX Seite 245. 

Zur Befeitigung von Störungen an Heftmafchinen 

In Betrieben, wo die nötige Anleitung fehlt, auf welche Weife man 
nach der Urfache von Störungen forſcht und wie man fie rafch befeitigt, 
kommen häufig mangelhafte Heftungen vor. Diefe Betriebsftórungen zu 
befeitigen ift die Aufgabe der betreffenden Perfon, welche die Heft- 
mafchine bedient, man lerne deshalb nur folche Arbeiterinnen zum Heften 
an, welche Luft und Liebe zu ihrem Beruf haben und als zuverläſſig be- 
kannt find. Die Hefterin muß mit jedem einzelnen Teil der Heftmaſchine 
vertraut gemacht werden, fie muß lernen fie auseinander zu nehmen und 
auch wieder zufammenzufeten. Bei den Broſchũren-Heftmaſchinen kom- 
men zumeift nur kleine Störungen vor, welche aber trot; ihrer Gering= 
fügigkeit von Leuten, welche die Funktionen der Teile nicht kennen, nicht 
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aufgefunden werden, fo daß eine {olde Mafchine oft tagelang ftillfteht. 
Vielfach ift ein Verfagen der Mafchine auf falfhe Behandlung zurũckzu⸗ 
führen, denn bei richtiger Bedienung arbeiten ſolche Maſchinen jahre= 
lang, ohne daß ein Monteur Hand anlegen muß. Man ift fein eigener 
Monteur und erfpart dadurch nicht nur die Reparatur-Unkoften, fondern 
auch jene Stockungen, welche fich bei Störungen von Heftmaf{chinen auf 
den ganzen Betrieb übertragen und zu unberechenbaren Unkoften führen. 
Vor Beginn der Heftarbeit und jeden Tag früh wifht man die Heft= 
mafchine mittels trokenem Тиф ab, denn der Staub fett fich leicht in 
die feinen Teilchen und entfteht dann aus einer kleinen Störung bald 
eine größere, wo dann auch weitere Teile in Mitleidenfhaft gezogen 
werden können. Sodann wird die Maſchine geölt, nicht übermäßig und 
auch nur da, wo fie geölt werden foll, nämlich durch die angebrachten 
Schmierlöcher. Man verwendet hierzu beftes Schmieröl, denn es ift am 
ausgiebigften. Jede Woche ift grundfätlich eine große Reinigung vor- 
zunehmen, denn wenn eine ſolche Mafchine die ganze Woche hindurch 
arbeitet, fett {ich viel Papierftaub und Schmutz an. Bei diefer Reinigung 
fdiraubt man alle Teile ab, befreit fie von Schmutz und wiſcht fie zuletzt 
mit einem mäßig mit Petroleum getränkten Lappen ab, auch einige kleine 
Tropfen Schmieröl, wenn man fie verreibt, tuen gute Dienfte. Die feineren 
Erſatzteile wie Umleger, Meller, Treiber, Federn und diverfe Schrũubchen 
hält man ftändig vorrätig, denn in Betrieben, wo man Maffenauf lagen 
von Katalogen heftet, kommt bald hier bald da ein Defekt vor und nützen 
fidi namentlich Umleger und Meller leicht ab. (Siehe Klimfchs Jahrbuch, 
Band IX, Seite 244) Soll mit der Heftung begonnen werden und ift der 
entfprechende Draht eingezogen, fo find den verſchiedenen Budiblod:- 
ftärken ent{prechend drei Reguliervorrichtungen vorhanden, welche ent- 
ſprechend eingeſtellt werden müffen. Bei dünnen, ein bis zwei 16feitigen 
höchſtens drei Bogen, ftellt man vorn die Drahtabfchneidevorrichtung 
fowie die Druckſ kala, welche fich hinter dem Tifch befindet, auf „1“ ein. Bei 
ftärkeren Katalogen zu drei, vier und fünf Bogen ftellt man die Regulier= 
apparate auf „2“ ein ufw. Außerdem hat man bei jeder Drahtftärke 
z. B. 21r, 23r, 24r, Br bis 28r entfprechende Treiberklötshen, welche 
die Drahtbezeichnungen tragen wie: 21, 23, 24 etc. und in die vorgefehene 
Stelle eingeſetzt wird, worauf die Mafchme betriebsfertig ift. Bemerkt fei 
noch, daß die Klötschen für je zwei verſchiedene Drahtftärken Verwendung 
finden können, fo z. B. kann man mit einem Klötzchen, welches die Be- 
zeichnung „24“ trägt, auch 23r oder 25r Draht verheften. Beim Einftellen 
der „Drukfkala“ fei man vorfichtig, man ſtelle zunächft eher eine Num- 
mer höher ein als zu niedrig, andernfalls würde ein zu ftarker Buchblock 
das Stehenbleiben der Maſchine, Herabfallen des Treibriemens etc. vers 
urfachen und fo eine längere Betriebsſtörung hervorrufen. Neuerdings 
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gibt es auch Brofchiirenheftmafchinen, bei welchen das Einſetzen eines 
Klötzchens und eine Druckregulierung gar nicht notwendig ift, ſondern es 
kann jede Blodæſtärke bis zu der bereits angegebenen Grenze ohne 
weiteres Zutun geheftet werden. Vorgenannte Mafchinen find natür- 
liherweife fehr praktifh und empfehlenswert. Kommen die Draht- 
klammern verkrüppelt zum Vorfchein, oder kommen fie überhaupt nicht 
durh den Buchblock, fo ift in den meiften Fällen der Draht, welchen 
man eingeſetzt hat, zu dünn, durch Einziehen eines ftabileren Drahtes 
eventuell Stahldrahtes wird die Störung oft behoben fein. 

Die Drahtftärken von 20 bis 28r Heftdraht Ia. Qualität find bei der 
Katalogbinderei vollkommen ausreichend. Tritt der Übelftand auf, daß 
die Klammern einen kurzen und einen langen Schenkel zeigen С H, 
fo ift die Drahtführung und die Schneidevorrihtung nicht korrekt ein= 
geſtellt. Bei vollftändigem Ausbleiben der Dralitklammern kann mehrer- 
lei Schuld fein, entweder hat fih der Draht im Kanal verwickelt oder 
verbogen, oder es können {ich auch, wie es häufig vorkommt, Knoten in 
dem Draht befinden, denn in den Drahtwalzwerken kommt es zuweilen 
vor, daß beim Auffpulen des Drahtes mehrere „Bahnen“ zufammen- 
geknüpft werden, wodurch natürlicherweife die Dralitzufuhr ins Stocken 
gerät. Der Kanal, welchen der Draht paffiert, kann durch Löfen einiger 
Schrauben in wenigen Minuten auseinander genommen und wieder zu= 
ſammengeſetzt werden. Ferner ift die Möglichkeit vorhanden, wenn die 
Klammern nicht zum Vorfhein kommen, daß die Drahtwalze ungenügend 
feſtgeſchraubt ift, oder eine andere Urſache, etwa ein {chartig gewordenes 
Meller verhindert die Drahtzufuhr, weil es den Draht nicht mehr ab= 
fchneidet. Letzterer Übelftand ſtellt fich fehr häufig dort ein, wo ununter- 
broden geheftet wird. Werden die Schenkel der Klammern nicht richtig 
umgebogen, fo liegt das an den Umlegeſchiebern, welche ſofort verfagen, 
wenn fid Schmutz und Papierftaub angeſetzt hat. — Werden die Klam- 
mern nicht korrekt in den Buchblock eingetrieben, fo liegt das an dem 
Treiber, er wird entweder verbogen fein, abgenütt oder verſchmutzt, 
oder es fehlt an Öl. Bildet fih an den Heftklammern ein Widerhaken 
— — ., fo arbeitet die Abfchneidevorrihtung nicht korrekt mit der 
Ubertragungs{cheibe zufammen, welche letztere mit der Drahtwalze in 
Verbindung fteht. Die Abfchneidevorrichtung, welche wie bereits erwähnt 
ebenfalls eine Skala aufweift, muß auf demfelben Punkt eingeftellt 
werden wie die Drahtregulierung. Beim Einftellen der Druckregulierung 
d. h. derjenigen Vorrichtung, welche die Klammern umbiegt, achte man 
darauf, daß die Schenkel der Klammern ftets gut angeprefit werden. 
Würde man das nicht beachten, fo erzielt man keine korrekte Heftarbeit 
und ouch die darauffolgende Einhängearbeit würde wegen Herausragen 
der Klammern nur eine mangelhafte fein; ganz abgefehen davon, daß 
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auch felbft die Befchneidearbeit er{chwert wird und die fertigen Kataloge 
ein unfhönes Ausfehen der Rücken aufweifen würden. Als Heftdraht 
verarbeitet man nur Ia. Qualität, denn bei billigen minderwertigen 
Drähten ftellen fih manche der gefchilderten Störungen ein; der befte 
Draht ift der billigfte! Um noch ein Beifpiel zur richtigen Einftellung der 
Mafchine zu geben, fei noch gefagt, daß man bei etwa 1 cm ftarkem Buch= 
blok die Drahtzufuhr an beiden Stellen, nämlich der Scheibe und der 
Skala auf „4“ einftellt, während man die Druckregulierung, welche die 
Skala hinter dem Hefttifh aufweift, auf etwa ,2—2'/;* einftellt. Vor 
Beginn der Heftarbeit find diesbezügliche Verfuche fehr zu empfehlen. 
Je ftärker der Buchblock, eine defto höhere Nummer ftellt man an der 
Skala fowie an der Druckregulierung ein. 


Eine Neuerung, wodurch der Katalog gewinnt 


Bei den meiften Katalogen, welche wie allgemein üblich, fo gebunden 
werden, daß man den Katalog, nachdem die feitliche Heftung ausgeführt 
ift, in den Umfchlag einklebt Fachausdruck: einhängen). (Siehe Klimſchs 
Jahrbuch, Band УП Seite 181 und Band V Seite 73.) Es ift bei deier 
Мафагі unausbleiblich, daß bei öfterer Benutzung des Kataloges das 
erfte Blatt mit dem Umfchlag bald abreißt, fodaß die Heftklammern ficht= 
bar werden und der Umfdilag ohne jeden Halt umherflattert und bald 
vernichtet ift. ЦЕ erft das erſte Blatt und der Umfdilag vom Budhblod: 
getrennt, fo lófen fih natürlih auch nach und nach die folgenden Blatter 
ab, woraus deutlich genug hervorgeht, daß diefe Bindemethode nicht 
ausreicht, um den Katalog während feiner Gebrauchsdauer genügend zu= 
fammen zu halten. Befteht der Buchblock aus Illuftrations- oder Kunft- 
drucxpapier, fo reißt der Umfchlag befonders leicht ab, weil genannte 
Papierforten einen zu geringen Widerftand bieten. Die Neuerung, um 
das Ablöfen des Umfchlages zu behindern, befteht darin, daß man vor 
dem Heften vorn und hinten einen zähen nicht allzuftarken Kartonftreifen 
etwa 1 ст reichlich breit in der ganzen Länge des Rücens fo auf klebt, daß 
er mit der Rückenkante verläuft. Noch dauerhafter wird der Einband, 
wenn man folche Schutzſtreifen vorher mit weißem Schirting kafchiert. 
Die Kafchierung beforgt man mit Weizenftärkekleifter (Budibinder- 
kleifter) und muß natürlich vorerft gut austrocknen, bevor man weiter= 
arbeitet. Dieſe Neuerung hat eine überrafdhende Wirkung und den Vor- 
zug, daß De nur geringe Unkoften verurfacht, aber gut und feparat be- 
rechnet werden kann, weil die Kataloge tatſächlich dadurch faſt unver= 
wüftlich werden, vorausgefetst, daß die „Einhängearbeit“ (fiehe Klim{chs 
Jahrbuch, Band VII Seite 181) gut verrichtet wird. Vom buchbinderifchen 
Standpunkt und vom Standpunkt des fchönen Ausfehens fteht diefem 
Verfahren nichts entgegen und der Katalogbefteller bezahlt gern die 
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Mehrkoſten, wenn ihm der außerordentliche Vorteil vor Augen geführt 
wird, zumal er felbft {hon wiederholt foldie Kataloge, wo jeder Halt 
fehlte, in der Hand hatte und deshalb diefen Vorzug einfehen wird. 


Der Umfchlag 


Man wähle hierzu nur foldie Um{chlagpapiere, welche eine gewiffe 
Dicke und Feftigkeit beſitzen. Der Umſchlag foll z. B. bei einem 16feitigen 
Kun{tdruckpapier=Katalog mindeftens doppelt fo fdiwer fein, als ein 
einzelnes Blatt des Kataloges. Je nach weiterem Umfang des Katalogs 
wählt man ftärkere Papiere, denn der Umfchlag ift dazu berufen, den 
Buchblock zu ſchützen. Häufig begeht man den Fehler, ungeeignete Um- 
ſchlagpapiere deshalb zu wählen, weil man die Kalkulation zu knapp be- 
mellen hat, oder weil man gerne einen Lagerpoften abfchieben möchte. 
Ein foldies Unternehmen ift gewöhnlich fehr undankbar, weil diefe Um- 
ſchläge zu wenig oder gar keinen Widerftand beſitzen und dem Befteller 
nicht damit gedient ift. In Umfchlagpapieren fertigen Spezialfabriken 
in billigeren wie befferen Sorten wirkungsvolle Deffins und Färbungen, 
welche fidi fowohl für farbigen Druck wie auch für Prägung eignen, in 
letzterem Falle verlange man ausdrüklih Muſter von prägefähigen 
Sorten. Bei aparten Aufmachungen kommen auch feine Elfenbein-, 
Chromo= und Kunftdruck-Kartonpapiere zur Verwendung. Muſterhefte 
von Katalogumfchlag=Papieren etc. wie auh Muſterkollektionen zur 
Innenausftattung von Illuftrationsdrudk- und Kunftdruckpapieren in weiß 
und farbig, holzhaltig und holzfrei, müffen in einer Druckerei ftets zur 
Hand fein. Früher, wo man noc keine Rill- oder Biegeeinrichtung 
kannte, konnte man an die Bearbeitung dicker, billigerer und auch 
weniger zäher Um{chlage nicht denken, wogegen man heute den fprö= 
deften Umfchlagkarton fo verarbeiten kann, daß er am Ricken nicht 
„[pringt“, wie es früher beim Falzen gefchali; denn durch Biegen oder 
Rillen wird ein folher Umfchlag nicht nur geeignet gemacht, fondern 
die Rillenlinien find gleichzeitig auch eine fchlichte Verzierung. In Be- 
trieben, wo fih eine Rill= refp. Biegemafchine nicht bezahlt machen 
würde, kann man bei manchen Papierforten auch eine entfprechende 
Anordnung von Linien auf dem Tiegel einpreffen und werden diesbezüg- 
liche Verſuche auf weicher Unterlage den richtigen Weg zeigen. Außer- 
dem kann man fih aud ein Rillwerkzeug für den kleineren Betrieb 
in Geftalt einer Meffinglinie in Schrifthöhe für den Tiegel anfertigen 
laffen und zwar fo, daß an deren Oberkante eine abgerundete Erhöhung 
gebildet wird. Man macht fidi eine Matrize hierzu, indem man auf einen 
feften Aufzug zwei Pappftreifen fo aufklebt, daß ein Kanal gebildet 
wird, welcher der Meffingrillinie dergeftalt entfpricht, daß fich letztere 
beim Druck geben, hineindrükt. Um die Matrize haltbar und ftabil zu 
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machen, überklebt man fie je nach Bedarf mit zähem Papier und drükt 
das Papier beim Uberkleben etwa mit einer Stricknadel in den Kanal 
hinein. Befonders betont fei, daß man bei deier Methode im Gegen= 
fat; zum Einpreffen mehrerer Linien jeweilig nur eine Rille einpre(fen 
kann, denn andernfalls würde das Papier platzen. Bekanntlich find bei 
einem fdiliditen Katalog-Einband drei Rillen unbedingt notwendig und 
zwar werden die Rillen fo angeordnet, daf man zwei Rillen anbringt, 
welche {о viel von einander abftehen гер. parallel laufen wie die Rücken= 
ftärke austrägt, d.h. die Anordnung der zwei Rillen muß fo fein, daß der 
geleimte Buchrücken bequem in die zwiſchen den Rillen liegende Stelle 
hineinpaßt. Die dritte Rille, welche auf der Vorderfeite angeordnet wird, 
hat die Aufgabe, das eigentlihe Scharnier des Umfchlages zu bilden. 
(Siehe Seite 184.) Je nachdem die Rillung am beften ausfieht, nimmt man 
die Erhöhung refp. die Biegewulft nach innen oder nach außen. 


Das Kafchieren der Umfchläge und Verftärkung von 
Chromodrucken etc. 


So einfach diefe Kafdhierarbeit erſcheint, fo vielerlei ift dabei zu be- 
aditen, wenn man neben mangelhafter Arbeit, Zeit und Geldverluft 
vermeiden will. Die Urſachen von Mifserfolgen bei ſolchen Kafcierar= 
beiten find hauptfäclich aufungefcultes Perfonal, ungeeignete Kafchier= 
methode oder Klebeftoffe oder auch auf ungeeignetes Kafchierpapier 
zurückzuführen. Von dem beften Arbeitsverfahren ift folgendes das ein= 
fachfte und rationellfte und reicht für die zumeiſt vorkommenden Zwecke 
völlig aus. Man kafchiert die Umfchläge, wenn nicht befondere Gründe 
dagegen {prechen „plano“, nach dem Bedrucken, weil fie fonft bei den 
nachfolgenden Arbeitsgängen allerlei Beſchmutzungen ausgeſetzt find, 
auch würde fich die Schattierung des Umfchlagdruckes unanſehnlich mar= 
kieren. Wird nach dem Bedrucken kafchiert, fo erfahrt der Druck beim 
Kafchieren eine angenehme Glätte. Vorausgefett, daß es fih nicht um 
Kafchieren ganzer Bogen handelt, kann man auch im kleineren Betrieb 
felbft bei Maffenauflagen, auch wenn eine Anleimmafcine nicht zur Ver- 
fügung fteht, an diefe Arbeit herangehen. Durch Anleim- oder Kafchier= 
mafchinen (fiehe Klim{chs Jahrbuch, Band IX Seite 250) kann man aller= 
dings an Arbeitslohn einfparen, vorausgefett, daß es fih um große Auf- 
lagen handelt. Bei kleineren Auflagen ift, wenn bei einer Anleimma- 
{chine erft Vorbereitungen getroffen werden müffen, die Handkafchierung 
in manchen Fällen vorzuziehen. Soll gute Mafchinenarbeit geleiftet 
werden, fo muß man allerdings fein Perfonal, wie auch bei der Hand- 
kafchierung erft heranbilden, nur läßt fih die Mafchinenkafchierung 
ſchneller erlernen. Da die Mafchinenfabriken alle erforderlichen Anlei- 
tungen geben, fo kann die Befprechung hier übergangen werden. Zur 
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Kafchierung benutzt man in beiden Fällen lauwarmen Ia.Tierleim, welcher 
genügend in reinem kalten Waffer eingeweiht wurde. Nachdem die 
Leimtafeln in etwa nach 1—2 Tagen bis in das Innere weich geworden 
find, gießt man das Waſſer ab und legt die entſprechende Anzahl ge- 
weichter Tafeln in den Leimkeffel zum Abkochen ein. Das Abkochen kann 
man in einem größeren Leimkeffel beforgen und läßt die Hite nur bis zu 
dem Moment einwirken, wo der Leim anfängt leicht zu wallen. Unge- 
nügend geweichte Tafeln bringen allerlei Störungen und mangelhafte Ar- 
beit. Bei Mafchinenarbeit wird man auch gute Erfolge mit Kaltleim er- 
zielen können, wenn man fich vorher von ihrer Brauchbarkeit überzeugt. 
Viele derartige Kaltleime enthalten jedoch zu viel Feuchtigkeit, wodurch 
das Kafchier=Papier zu fehr geſtreckt wird, ganz abgefehen davon, daß 
empfindliche Papiere an Glanz und an Ausſehen dadurch einbüßen. Guter 
Ia. fäurefreier Tierleim weift weniger Feuchtigkeit auf, obgleich er auch 
entfprechend verdünnt werden muß. Man erzielt mit Leim aber einen grif- 
figen gehárteten Umfchlag und greift Bronze, Glanz und Färbung nicht fo an 
wie kalte Klebeftoffe. Der Auftrag des Leimes gefchieht vermittels reinem 
Borftenpinfel, welcher je nach der zu bearbeitenden Fläche größer oder 
kleiner fein foll, ftrahlenförmig an der Mitte des Blattes ausgehend. Der 
Auftrag muß von einer geübten Perfon vorgenommen werden und zwar 
nicht auf den Umfchlag, fondern auf das Kafchierpapier. Durch anhaltende 
Heizung wird der Leim lauwarm gehalten, fängt der Leim an zu ſchãumen, 
fo ift feine Temperatur eine zweckmäßige, [häumt er zu ftark, fo ift die 
Heizung zu fdiwadi geworden und muß nachgeholfen werden. Voll- 
ftändig unbrauchbar find abgenutzte fehlerhafte Pinſel oder folche, wo 
infolge falfher Behandlung die Borften brechen und ausgehen. Der 
Pinfel fowie der Leim muß für Kafchierzwecke von Sand und anderen 
Unreinheiten befreit werden. Den Pinfel wafcht man gehörig in warmem 
Waſſer aus, während man den Leim in lauwarmem Zuftand durch ein 
nicht zu engmaſchiges Gewebe drückt, wobei dann Sand etc. zurũdæbleibt. 
Am beften eignet fih für die Reinigungsarbeit des Leimes ein altes 
Handtuch. Sind die Kafchierblatter mit Leimaufftrich verfehen worden, 
fo läßt man fie, damit fie ſich dehnen, einige Minuten liegen. Eine Deh- 
nung oder Streckung der mit Leim verfehenen Papiere wird durch die 
Feuchtigkeitsaufnahme bedingt; würde man die Dehnung, welche all= 
mählich erfolgt, nicht abwarten, fo entftänden beim Kafchieren Hohl- 
räume, welche namentlich beim Trocknen in Erſcheinung treten. Bei ent- 
ſprechender Anordnung entfteht durch das Liegenlaffen und Abwarten 
der Dehnung kein Zeitaufwand, wenn zu Beginn der Arbeit der Kleber 
fo lange wartet, bis die Anfdimiererin je nach Temperatur des Leimes 
und Wärme des Arbeitsraumes etwa 10 Kafchierpapiere mit Leim be- 
ftrihen nach der Reihe auf den Arbeitsplatz nebeneinander plaziert hat. 
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In derfelben Reihenfolge verarbeitet der Kleber die Umfchlagpapiere, 
wührend die Anfdimiererin jeweilig für Erfat; forgt. Wenn man Zeit- 
verluft und Ausſchuß vermeiden will, fo muß man, bevor man mit der 
Kafchierarbeit beginnt, zunächft Verfuche anftellen, wie fih das Kafchier= 
papier mit Leim verarbeiten läßt, dodurch wird mancher Schaden und 
mande verdorbene Arbeit hintenangehalten. Rollt fida das Papier beim 
Leimauftrag etwas ein, was häufig vorkommt, fo wird eine beſondere Maß- 
regel bedingt, wenn man nicht im letten Augenblick die Kafchierarbeit 
einſtellen will. Man belegt den Arbeitsplatz, foweit er dazu dienen foll, 
die mit Leim beftrichenen Blätter hinzulegen, mit fauberen Holzpappen, 
welche man von Zeit zu Zeit mäßig anfeuchtet und je nach Erfordernis, 
wenn fidi Leimſpuren zeigen, auswech{elt. Durch diefe Maßregel kann 
dem Papier ein geringerer Widerftand in den meiften Fällen benommen 
werden, wo es nicht der Fall ift, ftellt man die Verarbeitung des unge= 
eigneten Papieres am beften ein, weil kein Arbeiter imftande ift, eine 
faubere Arbeit damit zu erzielen. Beim Kafchieren legt man jeden Um= 
{chlag einzeln vor fich hin und das angefchmierte Blatt fo darauf, daß an 
der Winkelfeite (Kopf und Rücken) die Kanten beider Blätter einander 
decken. Diefes Aufeinanderliegen des Umfchlags und des Kaſchierblattes 
ift unbedingt notwendig, dodurch wird die Schneidearbeit gefördert und 
geht ohne Störung vor fidà. Das Anreiben des Kafchierblattes beforgt 
man mit dem Handballen ftrahlenförmig von der Mitte ausgehend und 
ift Anreiben mittels einem Tuch oder einer Bürfte nicht ratfam. Wurde 
der Leim gleichmäßig aufgetragen und die Dehnung des Papieres abge= 
wartet, fo bedarfes weniger Anreibearbeit. Man hält gefchnittene Holz- 
pappen, welche ungefähr die Stärke haben, daß 70 auf 100kg gehen (70r) 
bereit, damit man jeden Umfchlag ſogleich zum Trocknen zwifchen ſolche 
Pappen legen kann. Durch Proben ftellt man zuvor feft, ob ein Ein- 
preffen der Kafcierftücke notwendig ift, oder ob die kafchierten Um- 
ſchläge etc. durch bloßes Zwifchenlegen eine glatte Fläche erhalten. Ift 
das Einpreffen notwendig, fo genügt hierzu eine Budibinder-Handpre(fe 
oder im größeren Betrieb bedient man fidi der etwa vorhandenen Stocks, 
Pack= oder Glattpreffe. ЦЕ das Einpreffen nicht notwendig, was meiften= 
teils der Fall fein wird, fo genügt es, wenn man den Stapel mit einer 
Eifenplatte oder ſonſt ſchweren Gegenftand befdiwert. Geprägte Um- 
fdiláge oder gepreßte Papiere erheifchen befondere Sorgfalt, fie find vor 
Druck einer Preſſe zu bewahren. Läßt man den Pappftapel, in welchem 
die Kafchierftiicke liegen, etwa 24 Stunden ftehen und fchießt dann die 
Bogen aus, fo wird man mit dem Ergebnis zufrieden fein. Bei Katalog- 
Einbünden, die einen beffern Preis vertragen, kann man folgende Methode, 
durch welche fich der Umfdilag bequem bis zum Rükenfalz auffchlagen 
läßt, anwenden. Man klebt vorn und hinten, nachdem der Buchblock 


13* 


196 FRANZ KEILHACK 


ſeitlich geheftet worden, ein doppeltes Vorfatblatt vor. Die Kafchierarbeit 
geftaltet fich in diefem Falle folgendermaßen: Nach dem Einhängen wird 
der Umfchlag auf das Vorfat; auf kaſchiert (fiehe Klimſchs Jahrbuch, Band V 
Seite 61—62), wobei man ebenfalls das vorgeklebte Kafchierblatt (Vor- 
fat) ftrahlenfórmig mit Leim anfchmiert und zu beachten ift, daß man im 
Rückenfalz den Auftrag vorſichtig beforgt, daß nicht auch der Umfchlag 
einen Anſtrich erhält, denn bei doppeltem Leimauftrag würde diefer, wo 
er zu reichlich gegeben wurde, ,,durch{chlagen“. Um eine faubere Arbeit 
zu erzielen, legt man zwifchen Titel und Vorfatzblatt eines jeden Exem= 
plares faubere dünne Holzpappen im gleichen Format wie die Kataloge 
ein und preßt die Exemplare, nachdem man auch zwifchen jedes Exemplar 
eine faubere Pappe gelegt hat, ein. Durch das Einlegen der Pappen wird 
eine fehr faubere und glatte Klebearbeit erzielt und der Buchblock bleibt 
vor Feuchtigkeit gefhützt, wodurch auch das oft vorkommende Wellig- 
werden der erften Blätter eines Exemplares, was einen fehr häßlichen 
Eindruck macht, vermieden wird. Nachdem die fo bearbeiteten Kataloge 
lange genug geftanden haben und die Umfdiláge gut ausgetrocknet find, 
werden die Kataloge befdinitten. Würde man die Umfdiláge vor dem 
Befdineiden nicht erft völlig trocknen laffen, fo trocknen fie nach dem 
„Beſchneiden“ ein und die Folge ift, daß die Umfchläge den Buchblock 
nicht vollkommen bedecken, was das Ausfehen eines beſſeren Kataloges 
fehr beeinfluſſen würde. Für den Großbetrieb, wo ganze Bogen kafchiert 
werden follen, empfiehlt es ſich Kafchiermafchinen zu benutzen, welche 
zumeiſt in ſolchen Anftalten im Betrieb find, wo man Plakat- und Abreiß⸗ 
kalender-Rükwände herftellt. In größeren Städten findet man Kafchier= 
anftalten, welche fich fpeziell mit derlei Arbeiten befaffen. 


Zur Verwendung von Defektbogen 


Wo Kataloge gedruckt werden, ift es unvermeidlich, daß beim Druck 
wie auch bei der darauffolgenden Buchbinderarbeit Ausfchuß und Defekt- 
bogen entftehen. Häufig genug werden ſolche Bogen, welche teils zerriffen, 
teils beſchmutzt find, als unbrauchbar vernichtet, obgleich fie manchmal 
hohen Wert beſitzen. Fehlen z. B. Kataloge an der Auf lage und der Beſteller 
beſteht auf volle Auslieferung, fo muß, wenn auch nur oft einzelne Bogen 
fehlen, der Sat, {озге ſolcher überhaupt noch vorhanden ift, nochinals in 
die Maſchine gehoben werden, um die fehlenden Bogen noch nachdrucken 
zu können. Zu dieſem mit hohen Unkoſten verbundenen Nachdruck kommt 
noch die Verzögerung der Auslieferung uſw. Aus dieſem Grunde iſt es 
ratfam, das Drucker- wie Bindereiperfonal anzuweifen, jedweden Maku= 
laturbogen, auch folche in ſchlechteſtem Zuftande aufzubewahren. Durch 
die vermeintlich unbrauchbaren Bogen läßt fih manchmal die Auflage 
vollftändig ergänzen, wenn man die fehlerhaften Einzelblätter der Bogen 
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verwendet. Bei näherer Befichtigung fehlerhafter Bogen wird man oft 
finden, daf fich die Mängel nicht immer auf ein und derfelben Seite, oder 
ein und derfelben Stelle im Bogen befinden, fondern bald auf diefer bald 
auf jener Druckſeite in Erſcheinung treten und man erzielt komplette 
Ergänzungsbogen dadurch, daß man alle Makulaturbogen nach dem 
Falzbruch in zwei oder vier Teile fchneidet und die fehlerhaften Blatter 
durch gute erſetzt. Reichen die zur Komplettierung zerfchnittenen Bogen 
nicht aus, fo ſchneidet man die Blätter nachdem noch einzeln, denn da 
die Kataloge zumeift feitlich geheftet werden, laffen fich foldhe zur Kom- 
plettierung ohne große Mühe brauchbar verwenden, ohne daß der Kata- 
log dodurch einen Makel aufweift. Bei größeren Partien verfahrt man 
fo, daß man die gefalzten Defektbogen auffchlagen läßt und ſchneidet 
fie dann in der Schneidemafchine in vier Teile; das Ausfortieren beforgt 
ein mit folchen Arbeiten vertrauter Arbeiter, welcher die fehlenden oder 
unkompletten Kataloge vervollftändigt. Diefelbe Maßregel kann man 
häufig auch bei mehrfarbig gedruckten koſtſpieligen Ausſchuß⸗Umſchlägen 
anwenden, wenn {olde an der Auflage fehlen. Man ſchneidet die Um- 
ſchläge fo auseinander, daß an einem der beiden Teile, welche gemein- 
fam einem Katalog als Umfchlag dienen ſollen, genügend Rückenfalz 
ftehen bleibt, um den Rücken damit verdecken zu können. Schlimmften 
Falles kann man auch, wenn die Umfdiláge einen Rückenfalz nicht er= 
geben, den unverdeckten Rücken durch einen Kalikofalz verkleben. 
Siehe Seite 184—185. 


Schnellhefter-Kataloge aus lofen Blattern 


In Fallen, wo die feftgebundenen Kataloge keinen Anklang finden, 
offeriert man nicht felten mit gutem Erfolg Kataloge aus lofen Blattern 
in Schnellhefteraufmachung. Wenn einem Intereffenten die praktifche 
Verwendbarkeit diefer Kataloge vor Augen geführt wird, dürfte mancher 
Drucauftrag, der fonft verloren gegangen wäre, „hereingeholt“ werden. 
Die Blätter zu einem foldien Katalog können entweder einfach oder 
doppelt fein und laffen fich beliebig hintereinanderreihen, wenn der Text 
jedes einzelnen für fidi abfchließt. Je nach Bedarf können Blätter heraus= 
genommen oder ergänzt werden, fo daß die Kataloge genau fo aus= 
wechfelbar find, wie in Klimſchs Jahrbuch, Band VII Seite 184—185 be- 
ſchrieben. Die Verbindung der Blätter zu einem Katalog wird bei diefer 
Bindemethode dadurch erzielt, daß die Blätter etwa 5 mm vom Rücen= 
rand mit zwei Löchern etwa mit 4mm Durchmeffer gelocht werden. Die 
zwei Löcher follen in 8cm Entfernung voneinander ftehen, es ift das die 
üblichfte Lochung bei Schnellheftern und ift man dadurd in der Lage, die 
Blätter bei Bedarf auch in jeden beliebigen Schnellhefter unterbringen 
zu können. Die Meffinghefter, die im Schnellhefter-Umfchlag auf einem 
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Kartonfalz angebracht find, dienen dazu, die gelochten Blätter aufzu= 
nehmen und kann das Aufſtecken der Blätter mit wenig Mühe und Zeit- 
aufwand vor fich gehen. Die Länge der etwa 4 mm breiten Meffinghefter ift 
mit 16—18 cm ausreichend und laffen fich diefe, weil das Meffing äußerft 
weich ift, in jedwede Form biegen, fo daß alfo Schwierigkeiten beim 
„Einziehen“ und beim „Umbiegen“ nach Aufſtecken der Blätter nicht vor- 
kommen. Zur weiteren Ausrüftung eines Schnellhefters gehört noch eine 
Stahlfchiene, welche je nahdem 14—18 cm lang und etwa lem breit fein 
kann. Die Stahlfchienen dienen dazu, daß das Ganze beffer zufammen- 
gehalten wird und muß natürlich ebenfalls eine 8cm Lochung aufweifen. 
Der Um{chlag wird aus gutem zähen Karton hergeftellt und find die ge= 
wöhnlichen ftärkeren Um{chlagpapiere nicht ausreichend. Der hierzu zu 
„verwendende“ Karton muß „Griff“ und „Klang“ haben, d.h. er muß 
ftabil fein und eignet fih namentlich der bekannte Schnellhefter= refp. 
Manilakarton hierzu. Da der Rücken erweiterungsfähig fein muß, muß 
an jener Stelle 4—5 mal je nach Stärke des Katalogblockes gerillt werden 
und zwar fo, daß jede Rille von der anderen etwa 1 —3 mm abſteht. Diefe 
Rillung führt man am beften auf einer Biegemafchine aus und fei hiebei 
erwähnt, daß man neuerdings auch Biegemafchinen von geringerer Ar= 
beitslänge, welche dem Kleinbetrieb dienen follen, baut. Dort, wo große 
Auflagen zu bewältigen find, kann nur auf einer größeren ftabilen Ma= 
{chine gearbeitet werden. Je nach Stärke des Kartons nimmt man beim 
Rillen 1—3 Umfdhläge. Bei foldien Biegemafchinen läßt fih jedwede 
Rillung, d. h. dünne und auch dickere Rillen einftellen und kann auch 
ebenfogut Pappe bearbeitet werden. Wir kommen nun zur Änfertigung 
der eigentlichen Heftvorriditung (eingeklebter Kartonfalz am Rücken), 
welche zwar verfchiedenartig hergeftellt werden kann, jedoch laufen alle 
Macharten demfelben Ziel entgegen. Eine mit nicht allzu hohen Koften 
verbundene Machart, welche für alle Fälle ausreicht, ift die folgende: 
Man ſchneidet fih von demfelben Karton, aus welchem der Umfchlag 
befteht, einen etwa 5 cm breiten Streifen, welcher 1 cm kürzer ift als der 
Umfdilag. Diefer Streifen wird in feiner ganzen Länge 1 mal gerillt und 
zwar wird die Rillinie fo angebracht, daß fie !/; der Streifenbreite ab- 
grenzt, welcher Teil mit Leim angefchmiert und herumgeklebt wird. 
Durch letstere Manipulation erfährt der Kartonfalz eine teilweife Ver= 
doppelung und wird dodurch ftabiler. Nachdem der Kartonfalz trocken 
geworden ift, wird er in der Mitte der verftärkten Stelle 4 mal gelocht. Im 
Kleinbetrieb bedient man ſich hierbei am beften der bekannten Kontor- 
locher, welche in Papierhandlungen billig zu haben find und im Groß= 
betrieb werden Maſchinen vorhanden fein, wie Ofenmafchinen etc. Zum 
Notbehelf kann man die Lochungen auch auf dem Tiegel ausführen, indem. 
man fidi die Lochftempel auf Schrifthöhe anfertigen läßt und fie einbaut. 
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Auf den Aufzug bringt man ein Meſſingblättchen an und ftellt fo ein, daß 
die Lochftempel nur leicht auftreffen, dodurch erzielt man, daß die Durch= 
brũche nicht herausfallen, aber doch leicht zu entfernen find, was beim 
Einziehen der ,Hefter* ohne befonderen Zeitaufwand gefchehen kann. 
Die Einteilung, die Größe und der Abftand der Löcher foll folgend fein: 
Die äußeren beiden Löcher haben 8cmLochabftand, wie die auf Seite 197 
befchriebenen Blätter voneinander und dienen dazu, die Schenkel der 
Meflinghefter in der richtigen Entfernung (Abftand) zu erhalten. Die 
inneren beiden Löcher werden innerhalb der äußeren Lochungen gleich= 
mäßig verteilt und haben den Zweck, den Meſſingheſter am Herausfallen 
zu behindern. 

Die Locher follen den Meffingheftern, welche 4 cm breit find, ent- 
{ргефеп, müffen alfo 4 гејр. 5 mm Durchmeffer haben. Das Einziehen der 
Hefter durch den oben erwähnten Heftfalz ift fehr leicht und gefchieht fo, 
daß man ftets, um in die Löcher zu gelangen, den „Hefter“, nicht aber die 
geklebten Fälze biegt. Nun erft können die mit Hefter ausgerüfteten 
Kartonfälze in den Umfchlag mittels mäßig warmem Leim (anderer Kleb= 
ftoff ift unverwendbar) eingeklebt werden. Das Einkleben der Hefter ift 
mit großer Sorgfalt auszuführen und wird derjenige Teil des Kartonfalzes 
an feiner Außenfeite mit Leim verfehen, welcher einfach und ungeklebt 
geblieben ift. Die Heftausrüftung wird nun innen auf die zweite Seite 
des Umfchlages fo aufgeklebt, daß vom Rüdxenfalz etwa 1 cm Abftand 
bleibt; eine vorherige Probeklebung und Einheften eines Kataloges wird 
den richtigen Weg zeigen. Den Nichteingeweihten wird es von Intereffe 
fein, Preife zu erfahren und fei bemerkt, daß man Meffinghefter in etwa 
16—17 cm Länge pro °/oo mit Mk. 5.— bis Mk. 6.50 bezieht. Die Stahl- 
ſchienen erhält man in Längen von 14—17 cm und ftellen fich erſtere 
Sorten auf ca. Mk. 4.50 bis Mk. 5.— und in Länge von 16—17 cm etwa 
pro % Mk. 5.75 bis Mk. 6.50, natürlich kommt es ganz darauf an, in 
weldem Quantum die Ausrüftungsgegenftände bezogen werden und 
welche Qualität gewünfcht wird. (Die Bezugsquellen werden von Klimfd 
Verlag nachgewiefen, von wo aus auch auf diefe Machart beziiglichen 
Fragen beantwortet werden.) Wird etwas mehr im Preis angelegt und 
foll der Einband ein dauerhafter fein, fo kann man, bevor man die 
Meffinghefte einzieht, die Löcher mit entfprechend großen Öfen verfehen, 
welche Arbeit wohl für den Kleinbetrieb kaum, wo nicht wenigftens eine 
Handófen-Mafdhine zur Verfügung fteht, in Betracht kommt. In größeren 
Betrieben kann man die Öfenarbeit ganz gut auf der Anhänger-Mafcdine 
vornehmen. Zur Rückenweite und zur Größe des Umſchlages fei fchlief= 
lich noch gefagt, daß man beides nicht zu knapp bemeffen darf. Der 
Umfchlag foll je 1 ст reichlicher fein als die „Höhe“ der Katalogblätter, 
ferner foll der Umfchlag die Breite der Katalogblätter im zugeklappten 
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Zuftand reihlih 3cm überragen. Als Format wähle man am beften 
Quartgröße wie befchrieben, denn fie eignet ſich dann am beften für die 
Vertikal-Regiftratur. 


Zeitfparende Kataloge, wie fie das moderne Kontor braucht 


Kataloge, welche nicht ordnungsgemäß auf bewahrt werden können, 
finden heute kaum mehr die nötige Beachtung und man kann in großen 
Gefchaften häufig genug beobachten, daß wenn man irgend etwas be- 
ftellen will, der Katalog nicht zur Hand ift und erft gefucht werden muß. 
Eine {olde Unordnung läßt zwar nicht auf Ordnung im Gefchäft ſchließen, 
aber es ift entfchuldbar, weil es bei dem Wirrwarr von verfchiedenen 
Größen und Umfang, ohne großen Zeitaufwand und koftfpieliger Ein= 
richtung gar nicht möglich ift, Ordnung zu halten. Eine Ordnung und ein 
größerer Wert der Kataloge tritt erft dann ein, wenn einheitliche Größen 
eingeführt werden. Hier find die Katalogdruckereien berufen, Wandel 
zu fchaffen und den Kunden möglichft Quartformat etwa 22x28 cm vor- 
zufchlagen. Solche Kataloge laffen fich in der heute fo beliebten und faft 
überall in größeren Geſchäſten eingeführten „Vertikal=Regiftratur“, 
welche Einrichtung von bekannten Spezialgefdidften geliefert werden, 
leicht unterbringen und werden alphabetifh, numeriſch oder nach 
Branden abgeftellt. Die in den Schubkaften eingeftellten oder einge= 
hängten Orientierungskarten dienen zur Erleichterung der Ordnung und 
zur fofortigen Überficht, indem die Vorfprünge oder Fahnen der Karten 
den nötigen Vermerk tragen. Es liegt auf der Hand, daß folche Kata= 
loge viel öfter zur Hand genommen werden, weil fie im Moment zu be= 
ſchaffen find und dadurch machen fie fich zu einem Nachf{chlagebuch erften 
Ranges. Hierzu kommt ooch, daß auch der fchlichtefte Einband unverfehrt 
erhalten bleibt und {оті viel länger dem Gebrauch dienen kann, weil 
das „Herumwerfen“ wie bei den meiften heutigen Katalogen ganz fort= 
fällt und der Katalog nach Gebrauch fofort an feine Stelle eingereiht 
wird. Der Einband kann einfad fein, zur fonftigen Ausftattung follte 
man ftärkeres griffiges Papier verwenden und womöglich einen ſtärkeren 
Umſchlag, welcher eine etwa 10 cm breite Klappe aufweift. Die Klappe 
erhält runde Eden und dient dazu, den Katalog, wenn er in der Regi- 
ſtratur abgeftellt ift, in zugeklapptem Zuftand zu halten. Dadurch ift ein 
Katalog leichter auffindbar und läßt ſich fchneller aus der Sammlung 
herausnehmen. Auf die Klappe wird eine Nummer oder fonftiger Ver- 
merk angebracht, welcher anzeigt, wo der Katalog nach Gebrauch wieder 
abzuftellen ift. Allerdings läßt fih diefe Methode nicht in allen Fällen 
anwenden, denn bei allzuftarken Katalogen reicht die Klappe nicht 
mehr aus, um den Katalog im zugeklappten Zuftand zu erhalten, dann 
kann man einfache Futterale hierzu anfertigen, mit Hilfe weldher auch 
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diefe Kataloge geordnet untergebracht werden können. Selbft Querfor- 
mate abzuftellen macht keine Schwierigkeiten, weil hier die befprochene 
Klappe an der langen Seite der Rüdkfeite des Umfchlages angebracht 
werden kónnte. Bei der Herftellung des Einbandes, welcher wohl zumeift 
in einer Lage geheftet werden kann, wird fo verfahren wie auf Seite 185 
und 186 befchrieben, nur mit dem Unterfchied, daf man den Umfchlag 
reichlich genug fchneidet um die Klappe anbringen zu können und daß man 
dort, wo fich die Klappe gut umbiegen foll, einige Rillen anbringt. Solche 
Kataloge find von vornehmer Wirkung und kann hierbei, weil es fih um 
eine praktifche Neuheit handelt, ein befferer Nuten einkalkuliert werden, 
als bei der bisher üblihen Machart. Die notwendigen Erläuterungen 
über das Befchneiden von Katalogen findet der Lefer in Klimfchs Jahr- 
buch, Band V Seite 80—83 und Band IX Seite 226—237. 


Das Einfchneiden von Regiſtern an Katalogen etc. 


Bei umfangreicheren Katalogen, welche abteilungsweife über ver- 
{chiedene Gruppen von Waren Auskunft geben, empfiehlt es fich, um das 
ſchnelle Auffinden der verſchiedenen Gattungen zu erleichtern, die Kata- 
loge mit Regiſtereinſchnitt zu verfehen. Zumeiſt handelt es ſich hierbei 
nur um einige Einſchnitte, ſo daß man ſich bei kleineren Auf lagen ganz 
gut des Handfchnittes bedienen kann. Bevor man mit dem Einſchneiden 
des Regifters beginnt, ob mit Hand oder Mafchine, bleibt hier gleichgültig, 
müffen die Blätter, gefalzte Bogen oder Einbände zuvor auf die richtige 
Größe befchnitten werden. Beim Handfchnitt wird als Hilfswerkzeug ein 
Lineal, eine fogenannte Regifterfchere, ein ſpitzes Meller und ein Zinkblech 
in Größe etwas reichliher als das Katalogformat, gebraucht. Letteres 
benutzt man als Unterlage beim „Einfchneiden“ und wird jeweilig dort 
untergelegt, wo die Schneidelage abfchließt. Das zu benutende Lineal 
foll nicht zu lang fein, und um gutes „Aufliegen“ zu erzielen, beklebt 
man es mit einem ftärkeren Kartonftreifen. Das Meller muß {pit ge= 
fdiliffen fein und darf bei der Schneidearbeit nicht (еі gehalten werden. 
Um genaue Anhaltspunkte zu haben, wie die Regifter einge{chnitten wer- 
den follen, klebt man auch auf die obere Seite des Lineals einen weißen 
Kartonftreifen in folder Lange, welche die genaue Katalogblockliöhe 
darftellt, auf welchen man fich die Einteilung des Gefamt=Regifters an= 
merkt um danach einfchneiden zu können. Eine derartige Schneide= 
Skala, welche lediglich nur den Abftand der Vorfprünge untereinander 
markieren foll, kann man auch bei umfangreicheren Katalogen, welche 
eine größere Anzahl Regifterfahnen erhalten follen, anwenden. Um auch 
die Breite der Einfchnitte, welche {ich je nach dem Fahnenaufdruck richten, 
exakt durchführen zu können, гїї man am Fuß eines Katalogblockes 
dergeftalt ein, daß das Merkmal an jedem Blatte des ganzen Katalog= 
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blockes kenntlich ift und anzeigt wo das Lineal beim Ausführen des Langs= 
ſchnittes angelegt werden foll. Oberhalb benutzt man die Regifterfchere 
und ftellt fie auf die gewünfchte Fahnenbreite ein. Mit kurzen Worten: 
Man benötigt zwei Merkmale und zwar für Lángs-, wie für Querſchnitt. 
Das Mitdrucken von Merkmalen für den Querfchnitt ließe fich fehr wohl 
durchführen, dagegen find mitgedrukte Merkmale für den Langsfchnitt 
nicht von dem gewünfchten Erfolg gekrönt, weil die Falzarbeit mit einer 
ſolchen Genauigkeit nicht durchzuführen ift, fodaß ein hier und da ſtehen 
gebliebenes Merkmal nicht fihtbar wäre. Ob man zuerft den Längs= oder 
den Querfchnitt ausführt, das kommt auf die Übung des betreffenden Ar- 
beiter an, jedenfalls liegt die Sache fo, daß nur ein fehr gefchickter Arbeiter 
mit gutem Augenmaß zu einer ſolchen Arbeit herangezogen werden kann. 
Angenommen daß man alle Längsfchnitte zunáchft gemacht hat, fo nimmt 
man die Regifterfchere zur Hand und führt, indem man fidi den Anfang 
eines Einſchnittes zur Richtſchnur nimmt, die Querfchnitte aus. Führt man 
die Querfchnitte zuerft aus, fo hat man bei dem Längsfcnitt eine gute 
Anlage, indem man das Lineal am Abfchluß anlegt. Vor Ausführung der 
Querſchnitte muß man fich die Einteilung jeweilig vorpunktieren. Gutes 
Augenmaß erfett hierbei manche Punktur und Zirkelarbeit. Vermittels 
der Regiſterſchere ausgeführte Schnitte finden Quer{chnitte einen abge= 
rundeten Abſchluß, fo daß der Regiſtervorſprung haltbarer wird, als wenn 
der Querſchnitt mittels Meller ausgeführt würde. In Fallen, wo die Kata- 
loge aus Einzelblättern beftehen, ift es auch teilweife möglich, die Regifter- 
einſchnitte auf einem Tiegel auszuführen, wenn man auf den Aufzug eine 
Meffinglatte befeftigt und den Stanzſchnitt in Schrifthöhe anfertigen läßt. 
Beide Methoden, „Handfchnitt“ und Einfchnitt auf dem, Tiegel“, können 
nur als Notbehelf bei kleineren Auflagen angefehen werden, denn wenn 
man irgendwie leiftungsfähig fein will, (o bedient man fich einer Regifter- 
Ein{chneidemafchine mit Kraftbetrieb. Auf genannter Maſchine laffen fich 
lofe Blatter, wie auch gebundene Kataloge, Kopierbuch=, Kontobuch= und 
Briefordnerregifter ohne irgendwelche Auswechslung von Meffern vom 
kleinften Notizbuchformat bis zum größten Gefdháftsbudi mit Regifter= 
Einfchnitt verfehen. Jede Regifterteilung ift einesteils vermittels einer in 
der Exzenterſcheibe eingefchlagenen Millimeterteilung, anderfeits durch 
einen Regulierungsmechanismus des Tifches augenblicklich einftellbar. 
Durch eine mechanifche, durch einfachen Hebel wirkende Preffung wird, 
nachdem die Regifter-Fahneneinteilung eingeftellt wurde, das einzu- 
ſchneidende Bud, die loſen Blätter oder die gefalzten Bogen unverrük= 
bar feftgehalten und die Mafchine wird vermittels Fußtritt eingefchaltet, 
wobei zundch{t noch eine automatifche Preſſung in Kraft tritt und un- 
mittelbar darauf der Schnitt erfolgt. Diefer wird vermittels Ober= und 
Untermeffer fcherenartig ausgeführt und dadurch ein tadellofer glatter 
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Schnitt bis über 50 cm Länge erzielt, ohne daß irgendwelche Anfáte 
oder Gratbildungen entftehen. Der Tifh der Mafchine, auf welchem das 
zu bearbeitende Material eingefpannt ift, wird jedesmal haargenau um 
die eingeftellte Entfernung, vermittels Sperrklinke, felbfttätig weiter 
transportiert und nach Beendigung des Einfchnittes automatifch in feine 
Anfangsftellung zurüktransportiert. Oberhalb des Tifches, in Gefichts= 
höhe des Arbeiters, befindet fih eine Typenſcheibe mit vollftándigem 
Alphabet, die automatifch regiftriert, welche Ausfchnitte bereits erfolgt 
find. Der betreffende Arbeiter weiß alfo nach einer Störung, wenn er 
einen Blick auf die Typenfcheibe wirft, fofort, bei welchem Ausſchnitt er 
unterbrochen wurde. Sollen Kataloge, Wein= oder Speifekarten mit un- 
gleihinäßiger Regifter-Einteilung verfehen werden, fo wird die Sperr- 
klinke für den automatifchen Transport des Tiſches ausgefchaltet. Ein 
praktifher Arbeiter klebt dann auf den Tifh Anlegemarken, und er- 
folgt dann der Transport des Tifches mittels Handrades. Die Mafchine 
„Karl Kraufe“ ift fo konftruiert, daß es ganz gleichgültig ift, ob die Kata= 
loge, welche eingefchnitten werden follen, in lofem Zuftand find oder ge= 
bunden bearbeitet werden follen. Ferner befitst die Mafchine Friktions- 
kuppelung und felbfttätige Ausrükung nach jedem Schnitte. 
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EINIGES UBER DAS DEUTSCHE PATENT 
VON Dr. HANS HARTING, SCHLACHTENSEE 


aß es ein Ding der Unmöglichkeit ift, im Rahmen weniger 
Seiten diefes Jahrbuches auch nur die Hauptpunkte des 
| Patentrechtes und feiner Ausübung einigermaßen er- 
ſchöpfend darzuftellen, dürfte keinem Zweifel begegnen. 
Ein kurzer Blick auf die große Literatur der letzten Jahr= 
zehnte läßt die gewaltige Ausdehnung diefes immerhin 

| noc im Anfange feiner Entwicklung begriffenen Ge- 
ЖЕ bietes erkennen. Wir wollen uns deshalb von vornherein 
darauf befchränken, das eigentliche Erteilungsverfahren für das deutfche 
Patent in großen Zügen zu befprechen. Wer tiefer eindringen will, dem 
fei auf das angelegentlihfte das ausgezeichnete Werk von Damme: 
„Das deutfche Patentrecht“ empfohlen, das die Verfprechung im Unter= 
titel: „Ein Handbuch für Praxis und Studium“ in glänzender Weife erfüllt. 


Patentgefet und Beſtimmungen 


Das Fundament, auf dem fih das Gebäude des deutſchen Patent- 
rechtes aufbaut, bildet das Patentgefet; vom 7. April 1891, das in vierzig 
Paragraphen und vier Abfchnitten: Patentrecht, Patentamt, Verfahren 
in Patentfachen, Strafen und Entſchädigung, den Stoff behandelt. Hierzu 
kommt eine Kaiferliche Verordnung zur Ausführung diefes Geſetzes vom 
11. Juli 1891 mit einigen nachträglichen Ergänzungen, fowie die Beftim- 
mungen des Patentamtes über die Anmeldung von Erfindungen vom 
22. November 1898, und die gleichzeitig ergangenen Erläuterungen 
hierzu. In diefen beiden letzteren Erlaffen ift der Weg, den ein Erfinder 
zur Erlangung des geſetzlichen Schutzes einzufchlagen hat, fo ficher vor- 
gezeichnet, daß ihn jedermann ohne fremde Hilfe zu betreten und zuriidk= 
zulegen imftande ift; einen Zwang zur Beftellung eines Patentanwaltes 
kennt ja das deutfche Patentgefet nicht. 


Anmeldung 


Als erſtes Erfordernis gilt die Einreichung der Anmeldung in deutfcher 
Sprache, die das Gefuch um Erteilung eines Patentes, ſowie eine Be- 
ſchreibung des zu ſchützenden Gegenftandes zu enthalten hat. In dem 
Gefuch find folgende Einzelheiten anzugeben: Vor- und Zunamen ſowie 
Wohnort des Anmelders, Benennung der Erfindung, ausdrückliche Er- 
klärung, daß ein Patent begehrt wird, fowie daß gleichzeitig, oder auch 
vorher, der Betrag von zwanzig Mark als geſetzliche Anmeldegebühr an 
die Kaffe des Patentamts gezahlt worden fei, fchlieflich Aufführung 
der Anlagen unter Angabe ihrer Nummer und ihres Inhaltes. Da nach 
§ 12 des Patentgeſetzes jeder Ausländer einen in Deutfdiland wohnenden 
Vertreter beftellen muß, was natürlih auch jedem Inländer freifteht, 
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muf in diefen Fallen die Perfon, die Berufs{tellung und der Wohnort des 
Vertreters angegeben und eine Vollmacht beigefügt werden. Diefe Voll- 
macht muß jedoch auf prozeßfähige, mit ihrem bürgerlihen Namen zu 
bezeichnende Perfonen lauten. Sind mehrere Anmelder vorhanden, fo 
find famtliche Schrift(tüdke von fämtlihen zu unterzeichnen, falls nicht 
einem von ihnen Vollmacht erteilt wird. Außerdem muß vermerkt wer- 
den, an wen die Zuftellung erfolgen foll. Ift ein Vertreter ernannt worden, 
fo werden alle Schriftftüdke von dieſem unterzeichnet. 

Die Beſchreibung der Erfindung wird in zwei Ausfertigungen einge- 
reicht, ebenfo die notwendigen Zeidinungen, die jedoch getrennt vom 
Texte zu halten find. Ein Exemplar bleibt bei den Akten, wáhrend das 
andere als Manufkript für die eventuelle Drucklegung beftimmt ift. Wie 
die Zeichnungen, Befdireibungen und auch die zur befferen Veran{chau= 
lichung einzureichenden Modelle befchaffen fein follen, ift in den erwahn- 
ten Beſtimmungen des Patentamtes fo eingehend auseinander gefebt, 
daß fich ein Eingehen darauf hier erübrigt. 


Tag der Anmeldung 

Von großer Wichtigkeit ift nun die Feftftellung des Zeitpunktes des 
Einganges der Anmeldung im Patentamte. Dies gefchieht nur an einer 
Stelle, der Annahmeftelle, in der jede Gefhäftsfache mit ihren einzelnen 
Beftandteilen eine fortlaufende Nummer mit Angabe des Datums erhält 
(Tag, Monat, Jahr). Die Abftempelung erfolgt entſprechend dem Ein- 
gange, fo daß das früher eingehende Stück die niedrigere Nummer 
bekommt. Eine die höhere Gefcháftsnummer tragende Anmeldung gilt 
demnach als {pater eingegangen und ſteht deshalb, wie wir noch fehen 
werden, hinter einer diefelbe Erfindung betreffenden Anmeldung mit 
niedrigerer Nummer zurück. Im Gegenfat; zu anderen Ländern ift alfo 
der Tag die kleinfte Zeitunterteilung. Die Numerierung beginnt zu 
Beginn jeden Jahres mit Eins. 

Einteilung in Klaffen 

Die Anmeldung durchläuft nun verſchiedene Geſchäſtsſtellen, von 
denen uns hier nur die intereſſiert, in der die Einordnung in eine der 
89 Klaſſen erfolgt, die in ihrer Gefamtheit die ganze Technik umfpannen. 
Der Umfang diefer Klaſſen iſt ſehr verſchieden. Während in der Klaffe 83 
ein verhältnismäßig kleines Gebiet, nämlich Uhren, behandelt wird, um- 
faßt Klaſſe 21 alles, was mit Elektrotechnik zu tun hat, Klaffe 42 die 
mechaniſchen Inſtrumente. Für die Lefer des Jahrbuches kommen vor 
allen Klaffe 15 (Druckerei) und 57 (Photographie) in Betracht. Die Klaffe 
iſt in Unterklaſſen geteilt, z. B. 57 in vier, nämlich Apparate, photo= 
graphiſche Prozeſſe, Papiere und Platten, Geräte und Maſchinen, photo- 
mechanifche Reproduktion. Da aber ſelbſt die Unterklaffen noch eine 
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viel zu große Fülle tedmiſchen Materials bieten, find fie in Gruppen 
eingeteilt, deren Anzahl wiederum ftark ſchwankt, jedoch {одаг bis auf 80 
und mehr in einer Unterklaffe fteigt. Im Ganzen wird das Gefamtgebiet 
der Technik in etwa 8000 Gruppen zerlegt, die in dem vom Patentamte 
herausgegebenen Klaffenverzeichniffe aufgeführt find. In Verbindung 
mit dem gleichfalls amtlich veröffentlichten Verzeichniffe der deutfchen 
Patentſchriſten, das nach Gruppen geordnet ift, ift es jedermann möglich, 
ſich vor Einreichung einer Anmeldung darüber genau zu unterrichten, 
was bereits in Deutfchland patentiert ift. | 

In der Auszeichnungsftelle erhält die Anmeldung den Klaffen- 
vermerk, auf Grund deffen fie dem Vorprüfer zugeftellt wird, der mit 
der Bearbeitung der betreffenden Klaffe oder Unterklaffe betraut ift. 
Über die Stellung der Vorprüfer gibt $ 13 des Patentgefetzes Auskunft. 
In neuerer Zeit ift infolge ftarken Anwachſens der Gefchäfte die Zahl der 
vorprüfenden Mitglieder durch die der Hilfsmitglieder erhöht worden, 
denen jedesmal auf eine beſtimmte Zeit oder für die Dauer des Bedürf- 
niffes die Funktionen eines Mitgliedes verliehen werden. Die Prüfung 
der Anmeldung ift eine formelle und eine materielle. Wie die erftere zu 
gefchehen hat, fagt § 20 des Patentgeſetzes. Es ift zundch{t feſtzuſtellen, 
ob den bereits erwähnten Beftimmungen des Patentamtes über die An= 
meldung von Erfindungen Genüge gefchehen ift. Insbefondere foll zum 
Schluffe der Beſchreibung das angegeben werden, was als patentfähig zu 
ſchũtzen ift. Diefe Aufgabe erfüllt der Patent anſpruch, der in der Regel 
in einen Hauptan{pruch und entſprechend mehrere Unteranfprühe zer- 
fällt. Die Formulierung eines derartigen An{pruches gelingt leicht, wenn 
man die Erläuterungen des Patentamtes mit Verftändnis durchgelefen 
hat. Sie ift nicht immer gleichartig gewefen. Es hat fich jedoch in dem 
letzten Jahrzehnt der Brauch herausgebildet, von einem Gattungsbegriffe 
als etwas Bekanntem auszugehen und dasjenige, was das charakteriftifche 
Kennzeichen des neuen Gegenftandes nach Anficht des Anmelders bildet, 
durch die Worte „gekennzeichnet durch“ oder „dadurch gekennzeichnet, 


daß“ folgen zu laffen. 
Einheitlichkeit | 

Sehr wichtig ift die Beftimmung des § 20 des Patentgefetes, daß für 
jede Erfindung eine befondere Anmeldung erforderlich ift. Dement{pre= 
chend muß der Vorprüfer bei jeder ihm vorgelegten Anmeldung unter- 
fuchen, ob fie einheitlich ift. Die Entſcheidung hierüber kann unter 
Umftänden nicht leicht fein. Erfchließt jemand durch feine Erfindung ein 
neues Gebiet, fo ift es nicht mehr als recht und billig, wenn ihm in einer 
Anmeldung auf einen Gegenftand auch gleichzeitig der Schutz z. B. auf 
ein Hilfsgerät erteilt wird. Man wird aber die Anmeldung nicht mehr 
als einheitlich betrachten können, wenn bei dem weiteren Ausbau diefes 
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technifchen Gebietes zu gleicher Zeit mehrere Hilfsgeräte unter Schutz 
geftellt werden follen. Es ift eben der Gegenftand jener erften Anmel- 
dung und feine Hilfsgeräte ein zufammenhängendes Ganzes, dagegen 
find bei allen fpäteren Anmeldungen die einzelnen Hilfsgeräte felb- 
ftändige Anordnungen geworden, die nicht mehr durch ein Bindeglied 
verbunden find. Ein Beifpiel mag dies kurz erláutern. Nehmen wir an, 
die Photographie ware in ihrer Gefamtheit von jemand erfunden, der die 
Früchte feiner geiſtigen und technifchen Arbeit durch den geſetzlichen Shut 
belohnt wiffen will. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß er fich delen in weite- 
ftem Umfang fihern muß, um Umgehungen vorzubeugen. Dementfpre- 
chend würde er den erften Anſpruch auf ein Verfahren richten, um mit 
Hilfe von Strahlung — im weiteften Sinne — ein Bild auf der Schicht 
eines lichtempfindlichen Stoffes zu entwerfen, der entſprechend den Ab- 
ftufungen der Strahlung verändert wird. An diefen Hauptan{pruch könnte 
fich eine erſte Reihe von Unteranfprüdhen ſchließen, die fich auf die Zu- 
ſammenſetzung des lichtempfindlichen Stoffes bezieht, dann eine zweite, 
die die verfchiedenen Behandlungen der Platte befchreibt; eine dritte, 
in der die Möglichkeiten des verſchiedenen / Ausbaues der Kamera auf- 
geführt werden; eine vierte, die das bilderzeugende Organ, alfo das 
photographiſche Objektiv zum Gegenftande hat; eine fünfte Reihe für 
die verſchiedenen Hilfsgeráte: Stativ, Kaffetten, Filter; eine fechfte, die 
das ganze Gebiet der photomechaniſchen Reproduktion behandelt, und 
fo fort, bis das ganze Gebiet nach Anficht des Anmeldenden vóllig er- 
{hopft ift. Eine derartige Patentanmeldung ift zweifellos als einheitlich 
zu betrachten, denn jeder einzelne Teil dient nur zum Ausbau der in dem 
erften Anfpruche niedergelegten Erfindung. In der Tat kommen auch 
heute noch bei unferer fo außerordentlich weit vorgefchrittenen Technik 
und Spezialifierung der Arbeitsgebiete Anmeldungen vor, die hundert 
Anfprüde und mehr aufweifen. Ein bewunderungswürdiges Beifpiel 
eingehend{ter Verfolgung bis in kleinfte Einzelheiten bietet das Edifon- 
{Фе Phonographenpatent. Hat nun mit der vorher erwähnten Anmel= 
dung auf das photographifche Verfahren der Abbau diefes Gebietes 
begonnen, fo werden fidi die folgenden Anmeldungen aller derer, die 
fich dadurch angeregt gleichfalls mit feiner Erſchließung befaſſen, auf 
Parzellen diefes Gebietes beziehen, alfo entweder auf die chemiſchen 
Verfahren oder den Apparatebau oder die Reproduktionsarten und fo 
fort. Eine Anmeldung, die beifpielsweife ein Objektiv und eine Emulfion 
umfaßt, kann nun nicht mehr als einheitlich betrachtet werden. Gehen 
wir noch weiter, fo zeigt ſich eine immer ftärkere Verkleinerung der 
Parzellen und ein Selbftändigwerden der vorher einem Hauptbegriffe 
untergeordneten Einzelheiten. Das fchließt freilich nicht aus, daß eine 
Anmeldung, die z. B. eine Kamera und ein Stativ umfaßt, auch heute 
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noch als einheitlich betrachtet werden kann. Grundbedingung ift dann 
aber, daß die Bauart des Statives der Eigenart der Kamera angepaßt ift. 

Man fieht aus dem Vorhergehenden, und bei der Wichtigkeit diefes 
Punktes war es notwendig, etwas näher darauf einzugehen, daß die 
Grenze zwifchen einheitlich und nicht einheitlich mitunter recht ſchwer zu 
ziehen ift. Die Tendenz des Patentamtes geht jedoch dahin, dem An- 
melder fo weit wie möglich entgegenzukommen, und die Erfahrung zeigt, 
daß über diefen Punkt in der weitaus überwiegenden Zahl der Fälle 
Übereinftimmung zwifchen der prüfenden Stelle und dem Anmelder er- 
zielt wird. Kann ein Hauptan{pruch aufgeftellt werden, dem fich weitere 
Anſprüche auf Ausführungsformen unterordnen, fo ift die Bedingung der 
Einheitlichkeit erfüllt. Ift dies dagegen nicht der Fall, fo wird der Än: 
melder von den Bedenken des Vorprüfers in Kenntnis geſetzt. Es kann 
nun zuerft der Fall eintreten, daß der Anmelder der Aufforderung des 
Vorprüfers, die Anmeldung durch Ausfdieidung eines Teiles zu einer 
einheitlichen zu machen, nicht nachkommt. Dann erfüllt die Anmeldung 
nicht die oben erwähnte Bedingung des § 20 des Patentgefetes. Dem- 
gemäß muß fie von dem Vorprüfer mit dem Votum auf Abweifung der 
Abteilung vorgelegt werden. Wir kommen auf die Stellung, die der 
Vorprüfer in und zu der Abteilung einnimmt, noch {pater zurück. Tritt 
die Anmeldung der Anfdhauung des Vorprüfers bei, fo muß die Abwei- 
fung auf Grund des $ 20 des Patentgeſetzes erfolgen, ohne daß nod 
einmal eine befondere Aufforderung von der Abteilung an den Anmelder 
ergeht. 

Wenn dagegen, wie es ja faft immer der Fall ift, der Anmelder er- 
klärt, einen Teil ausſcheiden und dadurch die Anmeldung einheitlich 
machen zu wollen, fo ift jener Bedingung des Patentgefetes Genüge ge- 
tan. Diefe Erklärung reicht jedoch nicht aus. Vielmehr muß fih noch 
gleichzeitig der Anmelder über den ausgefchiedenen Teil äußern. Ge: 
ſchieht dies in dem Sinne, daß auf eine Weiterverfolgung verzichtet 
wird, fo bleibt für den Vorprüfer nur die Behandlung der gereinigten 
Akte übrig. Mit dem Verzichte erliſcht aber für den Anmelder das Recht, 
in diefem felben Verfahren den Tag der Anmeldung für den ausgefchie= 
denen Teil in An{fpruch zu nehmen. Natürlich {teht es ihm jeder Zeit frei, 
diefen Teil neu anzumelden. Dann gilt aber als Tag der Anmeldung nur 
der Tag, an dem die neue Anmeldung in der Annahmeftelle abgeftempelt 
wird. Etwas verwickelter liegt der Fall, wenn der Anmelder erklärt, den 
ausgefchiedenen Teil weiter verfolgen zu wollen. Da diefer Teil am Tage 
der ganzen, nicht einheitlichen Anmeldung mit dem Antrage auf Erteilung 
eines Patentes zur Kenntnis des Patentamts gekommen ift, fo gilt diefer 
felbe Tag auch als Anmeldungstag für den ausgefchiedenen Teil oder, 
wie man fidi oft auszudrücken pflegt, der ausgefchiedene Teil hat die 
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Priorität jenes Anmeldungstages. Die Anmeldung liegt alfo bereits vor, 
und dementfprechend wird die Anmeldegebühr, falls fie nicht gleichzeitig 
mit der Erklärung über die Weiterbehandlung eingegangen ift, fofort 
eingefordert. Geht fie innerhalb der geftellten Frift nicht ein, fo erfolgt 
aus diefem Grunde die Abweifung des ausgefchiedenen Teiles. Selbft= 
verftändlich fteht es dem Anmelder auch in diefem Falle frei, diefen Teil 
wieder neu anzumelden. 


Erweiterung 


Was wir eben über die nicht einheitliche Anmeldung befprachen, gilt 
natürlich ebenfo für die Verftöße, die gegen die mehrmals angezogene 
Beſtimmung des $ 20 des Patentgeſetzes im Laufe des Verfahrens be: 
gangen werden. Der Fall tritt häufig ein, daß der Anmelder neue Än= 
ſprũche einreicht, von denen ein Teil etwas Neues, d. h. noch nicht in den 
bisherigen Unterlagen Enthaltenes bringt. Es liegt dann eine Erwei= 
terung der Anmeldung vor, nämlich zu einer nicht mehr einheitlichen, 
ein Mangel, der in einem mit dem vorher befprochenen genau übereins 
ftimmenden Verfahren behoben werden muß. Als Tag der Anmeldung 
für den neu hereingebrachten und dann ausgefchiedenen Teil gilt der 
Tag, an dem die ihn enthaltende Eingabe des Anmelders im Patentamte 
eingegangen ift. 


Zufatpatent 


Eine weitere Feftftellung hat feitens der vorprüfenden Stelle zu егч 
folgen, fobald der Antrag auf Erteilung eines Zufatpatentes vorliegt: 
Auch diefer Fall, der für die Induftrie von größter Wichtigkeit ift, vers 
dient etwas eingehender berührt zu werden. In welcher Weife die без 
bühren für das erteilte Patent zu zahlen find, regelt § 8 des Patents 
geſetzes. Danad ift für jedes Patent vor der Erteilung eine Gebühr von 
dreißig Mark zu entrichten, ferner mit Beginn des zweiten und jedes 
folgenden Jahres der Dauer eine Gebühr, die das erftemal fünfzig Mark 
beträgt und weiterhin jedes Jahr vm fünfzig Mark fteigt. Rechnet man 
nun die Gebühren für die Dauer eines Patentes, nämlich 15 Jahre, zu- 
fammen, fo ergibt fich die ftattlihe Summe von 5280 Mark. Jeder Tech= 
niker, der fich mit Neukonftruktionen befchäftigt hat, weiß genau, daß 
Rom nicht an einem Tage gebaut ift, daß es {одаг fehr ſchwer zu {адеп 
ift: jetzt ift Rom überhaupt fertig gebaut. Befchaftigt man іф mit der 
Konftruktion eines Reproduktionsapparates und hat man feine Erfah= 
rungen in der Praxis in einer Patentfchrift niedergelegt, die vermeintlich 
alle Ausführungsmöglichkeiten umfaßt, fo beginnen ſofort mit der fabri- 
katorifhen Herftellung in größerem Maßftabe Abänderungen zu ent= 
ftehen, die fich ſchließlich doch zu einer nicht unbetrachtlich verfhiedenen 
Ausführungsform verdichten. Es ift felbftverftändlih, daß der Erfinder 
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auch diefe nicht ungeſchũtzt laffen will, die faft immer die wertvollere 
ift; immerhin aber müffen fich bei ihm Bedenken einftellen, ob fich die 
bei einer oder fogar mehreren Neuanmeldungen ent{tehenden Patent= 
koften mit der Rentabilitat der Herftellung vertragen. Fir diefen Fall 
ift der $ 7 des Patentgeſetzes vorgefehen. Bezweckt nämlich eine Erfin- 
dung die Verbefferung oder ſonſtige weitere Ausbildung einer anderen, 
zugunften des Patentfuchers durch ein Patent gefhützten Erfindung, fo 
kann diefer die Erteilung eines Zuſatzpatentes nachfuchen, das mit dem 
Patente für die ältere Erfindung fein Ende erreicht. Die Gebührenfrei- 
heit diefer Zufatpatente ſpricht der zweite Abfat; des $ 8 aus. Die 
Gefamtkoften betragen alfo nur fünfzig Mark, nämlich für die Anmel- 
dung felbft und für die erfte Jahresgebühr. 

Alles diefes bedeutet eine außerordentliche Erleichterung für den 
Induftriellen, der nur nachzuweifen hat, daß feine neue Erfindung wirk= 
lich in einem Zuſatzverhältnis zu der älteren fteht. Selbftverftändlich 
muß die Anmeldung auch den weiteren Anforderungen für die fachliche 
Prüfung, die wir noch zu betrachten haben, genügen. Im übrigen fteht 
es dem Anmelder frei, innerhalb der Frift, die vom Anmeldungstage bis 
zur Patenterteilung verſtreicht, die Umwandlung einer zufätlihen in 
eine Hauptanmeldung und auch umgekehrt zu beantragen. In einem 
Falle ift allerdings die Umwandlung eines Zufatpatentes zu einem felb= 
ftändigen Patente durch das Geſetz vorgeſehen, wenn nämlich das Haupt- 
patent für nichtig erklärt wird. Alsdann beftimmt fich die Dauer des 
nunmehr ein Hauptpatent gewordenen früheren Zufatpatentes, fowie 
der Fälligkeitstag der Gebühren ooch dem Anfangstage des früheren 
Hauptpatentes. Dabei gilt als erftes Patentjahr der Zeitab{chnitt zwifchen 
dem Tage der Anmeldung des Zuſatzpatentes und dem nädhftfolgenden 
Jahrestage des Anfangs des Hauptpatentes. Dies ift der einzige Fall, in 
dem die Gültigkeit des Zufatjpatentes nicht mit der des Hauptpatentes 
erliſcht, abgefehen von dem wohl kaum vorkommenden Verzicht des In- 
habers nach $ 9 des Patentgefetzes nur auf das Zufatpatent und nicht 
auf das Hauptpatent. Umgekehrt erlifcht bei einem Verzichte oder bei 
Nichtzahlung der Gebühren eines Hauptpatentes ohne weiteres auch das 
Zuſatzpatent. 

Die Prüfung einer zuſätzlichen Anmeldung muß ergeben, daß eine 
Verbeſſerung oder fonftige weitere Ausbildung gegenüber der Haupt- 
anmeldung vorliegt. Durch diefe Formulierung ift die Beantwortung der 
Frage, ob 8 7 des Patentgefetzes anzuwenden ift, außerordentlich erleich- 
tert, obſchon fih auch hier Grenzfälle finden, bei denen Gründe für und 
wider mit einander ftreiten. Wichtig für Photochemiker ift die Tatfache, 
daß Zufatpatente auch {hon für den Fall erteilt worden find, in dem es 
Déi nicht um eine Spezialifierung eines gewiffen Verfahrens oder einer 
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Anordnung, fondern um eine Erweiterung handelt. Ift zum Beifpiel 
eine Anmeldung auf ein Verfahren gerichtet, durch die Behandlung mit 
Pyrogallol eine gewiffe neue Wirkung hervorzubringen, fo würde die 
Ausdehnung diefer Erkenntnis auf alle dem Benzolringe angehörigen 
Entwiclerfubftanzen unter Umſtänden in den Rahmen einer Zufatan= 
meldung fallen können, wofern fie natürlich noch neu ift. Da der § 7 des 
Patentgeſetzes ganz allgemein vom Patent in feinem erften Abſatze fpricht, 
fteht nichts im Wege, zu einem Zuſatzpatente wiederum ein Zuſatzpatent 
nachzufuchen. Denn es ift der Fall fehr leiht denkbar, daß diefes letztere, 
alfo das Enkelkind der Hauptanmeldung, nur eine Ausbildung des erften 
Zufatspatentes, des Sohnes der Hauptanmeldung enthält, dagegen nicht 
mehr eine deier le&teren felbft. Daß von den Vorteilen, die der erwähnte 
Paragraph des Patentgefetes bietet, die Induftrie guten Gebrauch macht, 
beweift die Tatfache, daß die Anzahl der Zu(atpatente bis zum Schluß 
des Jahres 1910 9 Prozent aller bis dahin erteilten Patente beträgt. 


Unionspriorität 

Eine weitere Feftftellung hat jedoch auch noch zu erfolgen, bis die 
{pater zu beſprechende Prüfung auf Neuheit vie, vor fich gehen kann. 
Der erſte Sat; des § 3 des deutſchen Patentgefetes lautet: „Auf die Er- 
teilung des Patents hat derjenige Anſpruch, welcher die Erfindung zuerft 
nad Maßgabe diefes Gefetzes angemeldet hat.“ Die Feftfe&ung diefes 
Zeitpunktes gefchieht, wie wir fahen, durch die Eintragung des Datum- 
vermerkes durch die Annahmeftelle. Eine außerordentlich wichtige Aus= 
nahme von der eben angeführten Geſetzesbeſtimmung kann jedoch ein= 
treten, wenn die fogenannte Unionspriorität in Frage kommt. Durch 
die Parifer Übereinkunft zum Schutze des gewerblichen Eigentumes vom 
20. März 1883, die durch die Brüffeler Zufatjakte vom 14. Dezember 1900 
Änderungen erfuhr, hatten fich eine Reihe von Kulturftaaten zu einem 
vertragsmäßigen Gegenfeitigkeitsverhältnis vereinigt, das erhebliche 
Vorteile für Angehörige jener Unionsftaaten mit fih bringt. Diefer 
Vereinigung ift auch das deutſche Reich mit Wirkung vom 1. Mai 1903 
beigetreten. Nach Artikel 2 des Unionsvertrages follen die Untertanen 
oder Bürger der vertragfchließenden Staaten in allen übrigen Staaten 
des Verbandes in betreff der Erfindungspatente die Vorteile genießen, 
welche die betreffenden Gefetze den Staatsangehörigen gegenwärtig 
gewähren oder in Zukunft gewähren werden. Natürlih müffen alle 
Förmlichkeiten und Bedingungen erfüllt fein, die dem Staatsangehörigen 
durch die innere Geſetzgebung jedes Staates auferlegt werden. Außer 
den Angehörigen der Unionsftaaten follen aber nach Artikel 3 auch die 
Untertanen und Birger der dem Verbande nicht beigetretenen Staaten 
die Vorteile diefes Vertrages genießen, die auf dem Gebiete eines der 
14° 
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Verbandsftaaten ihren Wohnſitz oder tat{Gchliche und wirkliche gewerb⸗ 
lihe oder Handelsniederlaffungen haben. Zu dem Unionsverbande ge= 
hören: Staatenbund von Auftralien, Belgien, Brafilien, Cuba, Dänemark, 
Deut{ches Reich nebft feinen Schutzgebieten, Dominikaniſche Republik, 
Frankreich und Algerien nebft Kolonien, Großbritannien (mit Neufee- 
land, Queensland, Ceylon, Trinidad, Tobago), Italien, Japan, Mexiko, 
Niederlande nebſt Kolonien, Norwegen, Ofterreih mit Bosnien und 
Herzegowina, Portugal mit Azoren und Madeira, Schweden, Schweiz, 
Serbien, Spanien, Tunis, Ungarn, Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Wichtig ift, daß Rußland nicht dem Unionsverbande angehört. Welches 
die Vergünftigung für die Verbandsangehörigen ift, fagt Artikel 4. Hier- 
nad foll jede Anmeldung, die innerhalb einer Frift vonzwölfMonaten, 
vom Tage der erften in einem Unionsftaate vorfchriftsmafsig erfolgten 
Anmeldung an gerechnet, fo behandelt werden, als ob fie in dem Heimat= 
lande des Anmelders felbft erfolgt wäre. Das heißt alfo: die Patent= 
атќег der aufgeführten Vertragsftaaten bilden ein Weltpatentamt, in 
dem die Eingänge von Anmeldungen aller Unionsangehöriger zur Wah= 
rung ihres beſſeren Rechtes feſtgeſtellt werden. Es iſt aber nicht gefagt, 
daß ein Reichsdeutfcher feine Erfindung zuerft bei dem deutſchen Patent= 
amte anmelden muß. Glaubt der betreffende Reichsdeutfche, auch wenn 
er feinen Wohnfitz in Deutfchland hat, daß es für ihn vorteilhafter fei, 
möglichft ſchnell ein Patent in Frankreich zu erhalten, um dort gleich 
mit dem Vertriebe beginnen zu können, fo kann er die Anmeldung, 
welche als erfte gilt, bei dem franzófifdhen Patentamte bewirken und 
bei einer fpäteren Anmeldung desfelben Gegenftandes in Deutfdiland 
für diefe die Priorität aus feiner franzöfifhen Anmeldung beanfprucen. 
Diefe muß aber die erfte fein, da ftets nur aus der erften Anmeldung ein 
Prioritätsrecht abgeleitet werden kann. Für alle folgenden Anmeldungen 
derfelben Erfindung in den verſchiedenen Ländern kann alfo unfer Er- 
finder immer nur die franzöfifche Priorität bean{pruchen. 

Die Frift wird, wie bereits erwähnt, vom Tage der erften in einem 
Unionsftaate vorſchriſtsmäßig erfolgten Anmeldung an gerechnet. Für 
Deutfchland rechnet nach den Beftimmungen der Tag der erſten Anmel- 
dung nicht mit. Ift der letzte Tag der im Artikel 4 des Unionsvertrages 
feſtgeſetzten Frift von 12 Monaten ein Sonntag oder ein in Berlin von 
Preußen anerkannter Feiertag, fo kann die Anmeldung noch an dem 
darauffolgenden Werktage eingereicht werden. Ift aber diefe Frift ab- 
gelaufen, fo kann in keiner Weife eine Wiederherftellung des früheren 
Zuftandes mit der Unionspriorität erfolgen. Und deshalb empfiehlt es 
fida in allen Fällen, mit der Einreihung der Anmeldung nicht bis zum 
letzten Tage zu warten. Welche Folgen die Nihtgewährung der Priorität 
nach fich ziehen kann, werden wir noch fehen. 


DAS DEUTSCHE PATENT 213 


Geltendmachung der Unionspriorität 


Um nicht unnötig das Erteilungsverfahren aufzuhalten, empfiehlt es 
fih, das Unionsprioritatsrecht fofort beider Anmeldung geltend zu machen. 
Es ift dies nicht unbedingt notwendig, da auf diefes Recht in jeder Lage 
des Verfahrens zuritckgegriffen werden kann. Dadurch aber, daß diefes 
gefchieht, wird alles das ausgefchaltet, was einer Patentierung entgegen- 
fteht, fofern die Zeit zwifchen der erften Anmeldung in einem Unions= 
ftaate und der im deutfchen Patentamte in Frage kommt. Zur Geltend= 
machung des Prioritatsrechtes ift eine Abfchrift der früheren Anmeldung 
mit einer Bef{cheinigung einzureichen, welche von dem Patentamte des 
Staates, in dem die frühere Anmeldung erfolgt ift, auszuftellen ift, und 
aus der die Ubereinſtimmung der Abfchrift mit der Urfchrift der Anmel- 
dung, fowie der Zeitpunkt hervorgeht, in dem die Anmeldung erfolgt ift. 
Außer in deutſcher Sprache kann die frühere Anmeldung oder Befchei= 
nigung noch in engliſcher oder franzöfifher Sprache abgefaßt fein. In 
allen anderen Fällen muß eine deutfche Überfe&ung der Schriftftücke 
durch einen öffentlich beftellten Sprechkundigen beigefügt fein. Daß der 
Sprechkundige öffentlich beftellt ift, muß ebenfo wie feine Unterfdhrift 
urkundlich beglaubigt fein. Eine Legalifation ift regelmäßig nicht er= 
forderlich. 

Zu bemerken ift noch, daß aus dem Wortlaute des Unionvertrages 
fich zwei Folgerungen ergeben. Einmal wird nur gefordert, daß die 
Perfon des Anmelders in beiden Fällen die gleiche fei, d. h. bei der erften 
ausländifchen und bei der fpäteren deutſchen. Wird jedoch die Unions- 
priorität auch für den Fall bean{prucht, daß die Erfindung von verfchie= 
denen Perfonen angemeldet ift, fo kann fie nur dann gewährt werden, 
wenn nachgewieſen wird, daß der fpätere Anmelder durch Vertrag in die 
Rechte des erften Anmelders getreten ift, und zwar darf diefer Vertrag 
nicht nach Ablauf der Prioritätsfrift gefchloffen fein. Ferner ift die Tat- 
fache wichtig, daß es belanglos bleibt, was aus der erften Anmeldung 
geworden ift. Sie kann unter Befchrankung zum Patente geführt haben 
oder völlig zurüdkgewiefen fein, wenn nur die Unterlagen der beiden 
Anmeldungen übereinftimmen. Findet alfo der Anmelder, daß es vor- 
teilhaft fei, bei der zweiten Anmeldung die Erfindung auszudehnen, fo 
kann er nur für den übereinftimmenden Teil die Priorität erhalten. Unter 
Umftänden können auch für die in den einzelnen Anfprüchen gekennzeich= 
neten Teile der Erfindung verſchiedene Prioritäten in Frage kommen, je 
nachdem fie der Gegenftand befonderer und zu verfchiedenen Zeiten be- 
wirkten Anmeldungen find. Stellt es fich heraus, daß die Priorität an= 
erkannt werden muß, d.h. daß der Patentierung Hinderniffe entgegen- 
ftehen würden, die nur durch den Anfpruch des Anmelders auf Prioritàt 
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aus dem Wege geräumt werden können, fo wird dies in den amtlichen 
Veröffentlihungen unter Angabe des Landes, in dem die erfte Anmeldung 
erfolgte, und des Tages, an dem dies geſchah, erwähnt. 


Erfindung 

Für die materielle Prüfung der Anmeldung durch den Vorprüfer 
ift zunachft der erfte Paragraph des Patentgeſetzes zu berũckſichtigen. 
Er lautet in feinem erften Abfate: „Patente werden erteilt für neue Er- 
findungen, welche eine gewerbliche Verwertung geftatten“. Es ift uns 
möglich, in diefem engen Rahmen des vorliegenden Auffat&es auch nur 
annGherungsweife die Fülle von Betrachtungen anzudeuten, die durch 
das Wort ,Erfindung^ und durch das Beftreben, feinen Inhalt abzu- 
grenzen, ausgelóft worden find. Nur das eine foll hier betont werden, 
nämlich der Unterfchied zwifhen Erfindung und Entded ung. Die 
Röntgenftrahlen find nicht erfunden, fondern entdeckt worden. Was ere 
funden wurde, war eine befondere Anordnung der evakuierten Röhre 
in Verbindung mit einer Elektrizitátsquelle. Es handelt fich alfo bei dem 
Begriffe der Entdeckung um die Auffindung von etwas bereits Vorhan- 
denem, jedoch bis zu diefem Zeitpunkte unbekannt Gebliebenem. Um: 
gekehrt handelt es fich bei der Erfindung um eine Gruppierung bekannter 
Konftruktionselemente in zeitlicher Folge oder in räumlicher Folge, oder 
fowohl in zeitliher wie räumlicher Folge, deren Eigenart jedoch einen 
mittelbaren oder unmittelbaren Vorteil in {id birgt. So war es z. B. 
bekannt, eine Landfchaftslinfe in Geftalt eines zweiteiligen verkitteten 
Objektives durch Einführung einer zerftreuenden Kittfläche für eine ver= 
hältnismäßig große Öffnung fphärifh zu korrigieren: Die Hälfte des 
Steinheilfchen Aplanaten. Ferner hatte die Einführung der Jenaer Glafer 
ein Objektiv, die concentric lens von Schröder, gezeitigt, deffen Hälfte 
infolge der fammelnden Kittfläche fphärifh gar nicht korrigierbar, alfo 
nur mit kleinfter Offnung zu gebrauchen war, dagegen eine wefentlich 
günfligere Lage der aftigmatifchen Bildflachen aufwies. Die Kombi- 
nation beider Elemente unter gleichzeitiger Benutzung der in der prak- 
tifhen Optik ausgearbeiteten Methoden gab eine überrafchende Wir- 
kung, nämlich die Konſtruktion eines lichtſtarken Objektives, deffen 
aſtigmatiſche Bildflachen eine viel beffere Lage als bei der concentric 
lens haben. Den eigentümlichen gegenfeitigen Einfluß der Hälften mit 
einer zerftreuenden und einer fammelnden Kittflache vorausgreifend 
erkannt zu haben, war das Verdienft des Erfinders des erften Ana= 
ſtigmaten. 

Gewerbliche Verwertbarkeit 

Eine weſentliche Einſchränkung für die patentrechtliche Anwendung 

findet jedoch durch die zufätliche Bedingung ftatt, daß die Erfindungen 
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eine gewerbliche Verwertung geftatten müffen. Man ſpricht allge- 
mein davon, daß ein Autor die Figuren feines Schaufpieles erfunden hat. 
Hier handelt es ſich dagegen nur um folche Erfindungen, die eine ge- 
werblihe Anwendung geftatten. Es ift alfo eine unerläßliche Be- 
dingung, nachzufor{chen, ob diefe letztere Eigenfchaft auch wirklich dem 
Anmeldungsgegenftande innewohnt. Über die Bedeutung des Ausdruckes 
„gewerbliche Verwertung“, wie ihn das deutſche Patentgefet; in feinem 
erſten Paragraphen gebraucht, herrſcht vielfach bei Anmeldern eine Un- 
klarheit; der vorher gebrauchte Ausdruck „gewerblihe Anwendung“, 
den das öſterreichiſche Patentgefet; angenommen hat, ift vielleicht etwas 
klarer. Was jedenfalls nicht von dem deutfchen Geſetzgeber gemeint 
ift, kann in den Worten „geldmäßig“ oder „gewerbsmäßig“ zufammen- 
gefaßt werden. Denn zu Geld kann fchließlich jede Erfindung, auf welchem 
Gebiete fie auch liegen mag, gemacht werden. Vielmehr foll das deutfche 
Patentgefet; nur auf die Erfindungen Anwendung finden, durch die das 
Gewerbe, d.h. die Nu&barmadiung der organifhen und anorganiſchen 
Rohſtoffe, fowie der Naturkräfte zur Befriedigung des menſchlichen Be- 
dürfniffes, eine Anregung oder Bereicherung erfährt. Es muß demnach 
ftets ein körperliches Subftrat in dem Erfindungsgegenftande, der geſchũtzt 
werden foll, vorhanden fein. Diefes körperliche Subftrat darf alfo nie= 
mals der lebende Menſch fein. In dem Bereich des Patentſchutzes fallen 
daher weder die ärztlichen Behandlungsarten, noch ſolche Neuerungen, 
die auf rein geiſtigem Gebiete liegen und bei denen ein Bedürfnis wohl 
befriedigt wird, jedoch ohne Zuhilfenahme der Naturkräfte und=Produkte. 
So find von einer Patentierung ausgefdiloffen eine befondere Art des 
Aufdruckes auf Gegenftände bekannter Art, die ſämtlichen ftenogra- 
phifchen Syfteme, die Zufammenfetung eines Alphabetes aus Strichen 
und Punkten für die Übertragung durch den Telegraphen, die ver{chie= 
denen Arten der Buchführung und Regiftrierung in einem Betriebe und 
dergleichen. Auch die befondere Einteilung einer an einem Meßinftru= 
mente in bekannter Weife angebrachten Skala gehört hierher. Von den 
Ausnahmen, die das Patentgefet; außerdem noch ausdrücklich im zweiten 
Abſatze des § 1 angibt, fei noch die hier intereſſierende erwähnt, nämlich 
der Ausſchluß eines Schutzes für die Stoffe, die auf hemifhem Wege 
hergeftellt werden, foweit die Erfindungen nicht ein beftimmtes Ver= 
fahren zur Herftellung der Gegenftände betreffen. Es kann alfo nie= 
mals der Körper Pyrogallol geſchũtzt werden, ſondern nur das Verfahren 
zur Herftellung des Pyrogallols, und auch nicht das Verfahren {chlecht= 
hin, vielmehr ein ganz beſtimmtes, das fo in der Beſchreibung klar- 
geftellt fein muß, daß danach die Benützung durch andere Sachverftdn= 
dige, der Grad der Sachverftandnis am Anmelder felbft gemeffen, 
möglich erſcheint. 
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Verfahren, Anordnung, Einrichtung 

Hier zeigt fich deutlich der Unterſchied, den wir {chon früher zwifchen 
den drei verſchiedenen Arten einer Erfindung feftftellten. Sie kann fich 
zunädft auf eine zeitliche Folge von zufammenftellbaren Elementen be- 
ziehen, dann haben wir das Verfahren. Sind die Elemente dem Raume 
nach zufammengeftellt, fo fprechen wir von einem Produkt oder einer 
Anordnung. Die Einrichtung ſchließlich, in deren Funktionieren die Er- 
findung erblickt wird, kennzeichnet fich als eine zeitliche Folge von Ele= 
menten, die in beſonderer Weiſe neben einander im Raume zufammen= 
geſtellt ſind, alſo z. B. als eine Mafchine. Dieſe Unterſcheidung iſt für die 
Abfaſſung des Anfpruches ſehr wichtig und muß auf das ſtrengſte durch- 
geführt werden. Es kann eben ein photographiſches Objektiv nur durch 
die Lage feiner brechenden Flächen, die Abſtufung in ihren Krüm- 
mungen, die Dicken der einzelnen Linfen und deren Brechung und Zer- 
ſtreuung gekennzeichnet werden, dagegen niemals durch die Angabe 
z. B. des Scleifens einzelner Flächen oder anderer eine zeitliche Ver- 
änderung einſchließender Begriffe. Umgekehrt muß der Anfpruch, der 
auf ein photomechanifches Verfahren gerichtet ift, die einzelnen Stadien 
der Herſtellung enthalten. Eine Mafchine zum Gießen von Trockenplatten 
wird dadurch zu befchreiben fein, daß man im Anſpruche fowohl ihre 
einzelnen weſentlichen Teile, wie deren Zufammenarbeiten aufführt. 
Hierbei ift Räumliches und Zeitliches mit einander verbunden, was fo- 
wohl bei dem Verfahrens-, wie bei dem Produktanfprudie ausgefdiloffen 
ift. Es liegt im Übrigen klar auf der Hand, daß ein Verfahrensan{pruch 
den am weiteſten gehenden Schutzumfang ermöglicht, da jedes Produkt 
mitgeſchützt ift, das fih entſprechend dem Stande der Technik aus der 
Anwendung jenes Verfahrens ohne weiteres ergibt. Nur kurz foll noch 
ein Fall geftreift werden, deffen Behandlungsart fih aus der oben auf- 
geftellten Forderung ergibt, nämlich der, daß der Gegenftand der Erfin= 
dung ein Bedürfnis befriedigen foll. Unter Umftänden kann das Erkennen 
eines Bedürfniffes von Wert fein, fo daß auch {chon die Stellung einer 
bloßen Aufgabe einen geſetzlichen Schutz verdient. Allerdings muß 
daran die Bedingung geknüpft werden, daß jedermann imftande fei, die 
Löfung diefer Aufgabe zu finden. Denn fonft liegt eben die Befriedigung 
eines Bedürfniffes nicht vor. Es ift einleuchtend, daß der Abbau ganz 
neuer techniſcher Gebiete mit der Stellung einer ſolchen Aufgabe mit 
naheliegender Löfung beginnen kann. 


Neuheit 


Man Debt, daß die materielle Prüfung einer Patentanmeldung nach 
$1 des Patentgeſetzes ein tiefes Eindringen in die Materie erfordert. 
Nach einer anderen Richtung der Unterſuchung welt der § 2, der von 
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der Neuheit einer Erfindung handelt und die Bedingungen dafür in 
klarer Weife aus{pricht. Es foll nämlich eine Erfindung dann nicht als 
neu gelten, wenn fie zur Zeit der auf Grund des deutfchen Patentgeſetzes 
erfolgten Anmeldung in öffentlichen Drudkfchriften aus den letzten hundert 
Jahren bereits derart beſchrieben oder im Inlande fo offenkundig benutzt 
ift, daß danach die Benutzung durch andere Sachverftändige möglich er- 
fcheint. Wir fehen hier, wie bedeutungsvoll das Zurücdatieren des An- 
meldungstages durch Inanfpruchnahme der Unionspriorität werden kann, 
da alle die Hinderniffe des § 2 zwifdhen dem Tage der Erftanmeldung 
und dem der deutſchen Anmeldung dadurch aus dem Wege geräumt 
werden. Was die Drukfcriften betrifft, fo fordert das Gefet, daß fie 
öffentliche feien, wie die ausgegebenen Patentfdriften, Bücher etc., die 
von einer Firma ohne Bedingung verfandt werden. Dagegen trifft die 
Tatfache der Öffentlichkeit nicht zu, wenn es fich um Preisliften handelt, 
die nur einem kleinen, zur Geheimhaltung verpflichteten Kreife zugefandt 
wurden, z. B. Groffiften, die aber ihrerfeits öffentliche Liften an die mit 
dem Publikum unmittelbar verkehrenden Handler herausgeben. 


Deut{che und ausländifche Patentfchriften 

Durch dieſe Geſetzesſtelle ift für den Vorprüfer die Richtfchnur ge- 
geben, in welcher Weife der angemeldete Gegenftand auf Neuheit zu 
prüfen ift. Daß bei diefer Prüfung die deutfchen und ausländifhen P a= 
tentſchriften eine ſehr bedeutungsvolle Rolle fpielen, darf uns nicht 
Wunder nehmen, denn gerade in diefen drukfcriftlichen Veröffentlich= 
ungen werden Erfindungen niedergelegt, in denen Anfáte zur Erweite= 
rung der Technik vorhanden find, die aber aus irgendwelchen Gründen 
zum allergrößten Teile wieder der Vergeſſenheit anheimfallen. Mag 
es fih auch oft dabei um Gegenftände handeln, die ficherlich nicht über 
einen eng begrenzten Kreis von Perfonen hinaus bekannt geworden find: 
die Tatfache, daß fie veröffentlicht find, reicht aus, um den § 2 des Patent- 
geſetzes in Wirkfamkeit treten zu laſſen. Um das in den deutfchen Patent- 
ſchriften angehäufte Material der Allgemeinheit zugänglich zu machen, 
liegen diefe Schriften in ihrer Gefamtheit fowohl in der Auslegehalle des 
Patentamtes in Berlin, wie in einer großen Anzahl deutfcher Städte aus. 
Außerdem find gewiffe Klaffen an manchen Stellen ausgelegt. Die Ein- 
fihtnahme ift unentgeltlih. Die ausländifchen Patentfchriften werden 
von Carl Heymanns Verlag, Berlin W. 8, Mauerftraße 43/44 und W.H. 
Kühl, Berlin SW. 11, Königgräter Straße 82 vertrieben; der Preis 
ſchwankt zwifchen einer und zwei Mark. 


Patentfähiger Überfchuß 


Nur in feltenen Fällen wird der Fall eintreten, daß der Erfindungs- 
gegenftand durch Vorveröffentlihung identifh vorweggenommen ift. 
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Sonft ift zu unterfuchen, inwieweit ein patentfahiger Überfchuß vor- 
handen ift. Es muß alfo dem Anmelder Gelegenheit gegeben werden, 
fih ausführlih darüber zu äußern, gegebenenfalls unter Einreichung 
eines gebrauchsfahigen Modells, worin der angemeldete Gegenftand das 
Bekannte übertrifft. Er muß glaubhaft machen, daß durch feine Verbin= 
dung bekannter Konftruktionselemente (in weiteftem Sinne) eine vorteil= 
haft wirkende wechfelfeitige Beeinfluffung diefer Elemente eintritt, die 
wir vorher an dem Beifpiele des Anaftigmaten feftftellen konnten. Nur 
foll diefe Verbindung nicht den Stempel des Alltäglichen tragen, wie es 
bei dem heutigen Stande der Technik in den Betrieben und Konftruktions= 
büros gebräuchlich ift. Kann alfo der Vorprüfer nachweifen, daß die 
Vorfchläge des Anmelders nur einer Gepflogenheit entfprechen, fo ift für 
ihn der Überfhuß über das nach $2 Entgegengehaltene keine patent- 
fähige Erfindung. In anderen Fällen findet das, was gefchütt werden 
foll, nach der gegenwartigen Praxis des Patentamtes feine Formulierung 
im Anſpruche durch Aufftellung des Bekannten als Gattungsbegriff und 
Gegenüberftellung des Neuen unter deutlicher Trennung. 


Frühere und fpátere Anmeldung 


Eine befondere Aufmerkfamkeit erfordert noch der Fall, in dem der 
erſte Abfatz des § 3 des Patentgeſetzes zur Anwendung kommen muß. 
Hiernach hat auf die Erteilung des Patentes derjenige Anſpruch, der die 
Erfindung zuer ft nach Maßgabe des Patentgeſetzes angemeldet hat; eine 
fpätere Anmeldung kann den Anſpruch auf ein Patent nicht begründen, 
wenn die Erfindung Gegenftand des Patents des früheren Anmelders ift. 
Daraus folgt zunädft, daß die Patentanmeldungen ftreng nach ihrem 
Eingange zu behandeln find. Niemals darf eine jüngere Anmeldung einer 
älteren vorgezogen werden. Naturgemäß wird man beide erft darauf 
prüfen, inwieweit §§ 1 und 2 auf fie anzuwenden find. Sind diefe in ge- 
hóriger Weife berükfichtigt, fo daß nur noch die ältere Anmeldung der 
jüngeren patenthindernd entgegenfteht, fo wird dem zweiten Anmelder 
mitgeteilt, daß feine Anmeldung bis zur endgiltigen Erledigung der älteren 
auszuſetzen fei. Sobald diefe in der Auslegehalle des Patentamtes der 
Öffentlichkeit zur Kenntnisnahme übergeben ift, wird ihr Aktenzeichen 
dem zweiten Anmelder mitgeteilt, der fih nun zu äußern hat. Erlifcht 
die ältere Anmeldung, bevor fie Patent geworden ift, z. B. durch Nicht= 
zahlung der erften Jahresgebühr, fo ift der Weg für die jüngere frei. 
Führt jene dagegen zum Patent, fo ift zu unterfuchen, inwieweit die 
fpätere Erfindung Gegenftand diefes Patentes ift. Grundfátglidh darf aber 
kein Vergleich im Sinne des $ 2 zwifchen ihnen gezogen werden. Viel- 
mehr ift ſtreng daran feftzuhalten, daß die ältere Erfindung nicht zum 
Stande der Technik am Tage der fpäteren Anmeldung gehört. Denn ihr 
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mangelt ja die Eigenfchaft der öffentlichen Befchreibung oder Benutzung. 
Ift die jüngere Erfindung nur teilweife Gegenftand des Patentes des 
früheren Anmelders, fo hat eine Befchränkung bei der Erteilung des 
Patentes auf die fpätere Anmeldung einzutreten. In keinem Falle er- 
ſtreckt fich das Patenterteilungsverfahren auf die Beurteilung der Ab- 
hängigkeit der einzelnen Patente von einander. Diefe Entfcheidung fällt 
ausſchließlich den ordentlichen Gerichten zu. 


Vorbefcheid 

In den angedeuteten Bahnen bewegen (іф nun die Arbeiten der prü- 
fenden Stelle. Die Mitteilungen über ihre Ergebniffe an den Anmelder 
gefchehen in der Regel in Form einer Verfügung, in der eine Frift zur 
Beantwortung angegeben ift. Geht eine Antwort nicht ein, fo legt der 
Vorprüfer der Anmeldeabteilung die Anmeldung zur Befchlußfaffung vor. 
Kommt jedoch der Vorprüfer zu der Überzeugung, daß eine Patentierung 
ausgefcloffen ift, fo muß er feine Mitteilung in die Form eines Vor= 
befcheides kleiden (§ 21 des Patentgeſetzes). Erwidert der Anmelder 
auf den Vorbefceid nicht innerhalb der darin angegebenen Frift, fo gilt 
die Anmeldung als zurückgenommen. Eine Wiederherftellung des frühe- 
ren Zuftandes ift ausgefdiloffen. Daher empfiehlt fich, wie überhaupt im 
Patentverfahren, pünktliche Einhaltung der Frift. Die Wirkung des Vor= 
befcheides gilt als durchbrochen, fobald fich der Anmelder felbft nur ganz 
kurz dazu äußert, z. B. mit den Worten: „Ich halte die Anmeldung auf- 
recht“. Der Vorbefcheid hat jedoch noch eine zweite Wirkung. Nach dem 
erften Abſatze des § 22 darf das Mitglied, das den Vorbefcheid erlaffen 
hat, an der Befchlußfaffung nicht teilnehmen. Diefe Beftimmung fällt 
zu Gunften des Anmelders aus, wenn der Vorprüfer die Zurückweifung 
der Anmeldung beantragt. Ift er aber durch weitere Verhandlungen mit 
dem Anmelder doch zu der Überzeugung gekommen, daf der Erfindungs- 
gegenftand patentfähig fei, und beantragt daher Auslegung der Anmel- 
dung, fo geht feine Stimme für den Anmelder verloren. Im Falle der 
Zurüdrweifung müffen aber auf jeden Fall die Gründe dem Anmelder 
vor der Befchlußfaffung bekannt gewefen fein. 


Bekanntmachung der Anmeldung 

Der Anmeldungsgegenftand wird in der Abteilungsſitzung von einem 
dazu beftellten Mitgliede, dem Berichterftatter, vorgetragen. In der 
Regel befteht das beſchließende Kollegium aus fünf Mitgliedern, von 
denen der Vorſitzende Techniker oder Jurift fein kann. In welcher Weife 
zu verfahren ift, fobald die Abteilung die Patentierung für nicht ausge- 
ſchloſſen hält, regelt $ 23 des Patentgeſetzes. Von Wichtigkeit ift zunáchft, 
daß es in der Hand des Anmelders liegt, die Bekanntmachung der Ап= 
meldung ohne weiteres auf drei Monate hinauszufcieben, eine Frift, die 
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fogar bis zu fechs Monaten verlangert werden kann. Diefe Freiheit kann 
grofse Vorteile fir Fabrikanten nach fich ziehen. Mit der Bekanntmachung 
tritt der einſtweilige Schutz ein, fo daß eine Benachteiligung durch die 
Veröffentlichung vor Erteilung des Patentes nicht zu befürchten ift. Die 
Anmeldung wird mit fämtlichen Beilagen in dem Patentamte ausgelegt 
und zwar zur Einficht für jedermann innerhalb einer Frift von zwei Mo= 
naten nach der Veröffentlichung des Namens des Anmelders und der 
Bezeichnung im Reichsanzeiger. 


Zahlung der erften Jahresgebühr 


Innerhalb diefer zweimonatigen Frift ift nun vom Anmelder eine 
wichtige Bedingung nach dem erſten Abfate des 5 24 zu erfüllen, näm= 
lich die Zahlung der erften Jahresgebühr in Höhe von 30 Mark. Erfolgt 
die Einzahlung nicht binnen diefer Frift, fo gilt die Anmeldung als zurük= 
genommen. Auch hier ift, wie beim Nichtbeantworten des Vorbefcheides 
eine Wiedereinſetzung in den früheren Stand unmöglich, und man follte 
daher meinen, daß Zurüdinahmen aus diefem Grunde nur dann erfolgen 
dürften, wenn fidi der Anmelder inzwifchen ſelbſt von der Zweckloſigkeit 
eines Patentfchutes, gleichviel aus welchem Grunde, überzeugt hatte. 
Die Erfahrung zeigt aber, daß auch die Vergeßlichkeit recht häufig den 
Anmeldern einen bófen Streich fpielt und fie um ihr oft mühfam er- 
kämpftes Recht bringt. Die Zurüknahme wird im Reichsanzeiger be- 
kannt gemacht, Die Wirkungen des einftweiligen Schutzes gelten dann 
als nicht eingetreten. 

Ein{pruch 


Zweck der öffentlichen Auslegung jeder Anmeldung ift, der Allgemein- 
heit Gelegenheit zu geben, fich über die Patentfahigkeit des Erfindungs- 
gegenftandes zu äußern. Nach dem zweiten АЫабе des § 24 ſteht es 
Jedermann frei, gegen die Erteilung des Patentes innerhalb der er- 
wähnten zweimonatigen Frift Einfpruch zu erheben. Eine Gebühr hier- 
für ift nicht zu entrichten. Nur find die Koften zu tragen, falls Abfchriften 
der Auslegeftüke beantragt werden. Der Einfpruch muß ſchriſtlich und 
in zwei gleichlautenden Exemplaren erfolgen, von denen das eine dem 
Anmelder zugeftellt wird, während das andere bei den Akten verbleibt. 
Er muß ferner Gründe, nämlich patenthindernde Tatfachen enthalten, 
die möglichft vollftändig und ausführlich anzugeben und unter Beweis, 
gegebenenfalls mit Angaben von Zeugen zu ftellen find. Das Gefetz gibt 
ferner die Behauptungen an, auf die der Einfpruch geftütst werden darf, 
nämlich die Nichtpatentfähigkeit nach § 1 und nach § 2, ferner daß dem 
Patentfucher ein Anfpruch auf das Patent nach dem erften Abfatze des 
§ 3 nicht zuftehe. Aus der Beftimmung, daß die Einfpruchsgründe inner= 
halb der Frift dem Patentamte mitgeteilt fein müffen, geht hervor, daß 
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ein Wechfel der Gründe bei einer Ergänzung der Begründung, die erft 
nach Ablauf der erwähnten Frift eingeht, unftatthaft ift. War alfo bei 
einem form= und friftgerecht eingelegten Einfpruche behauptet worden, 
daß der Anmeldungsgegenftand nicht gewerblich verwertbar fei, fo hat 
der Einſprechende nach Ablauf der Frift nicht mehr das Recht, feinen Ein- 
fpruch durch die Behauptung zu erweitern, daß der betreffende Gegen= 
ftand vor dem Tage der Anmeldung offenkundig im Inlande vorbenutt 
fei. Dagegen liegt kein unftatthafter Wechfel des Einfpruchsgrundes vor, 
wenn vor dem Ablauf der Frift entgegenſtehende Druckſchriſten, nach 
dem Ablaufe offenkundige Vorbenutzungen angeführt werden. Denn 
beide behauptete Tatfachen ſtũtzen fich auf denſelben Paragraphen, näm- 
lich 2 des Patentgeſetzes. Außer dieſen Behauptungen kann noc die der 
widerrechtlichen Entnahme aufgeftellt werden. Ift nämlich, wie der 
zweite Abſatz des § 3 fagt, der weſentliche Inhalt der Anmeldung den 
Beſchreibungen, Zeichnungen, Modellen, Gerätfchaften oder Einrichtungen 
eines Anderen oder einem von dieſem angewandten Verfahren oline 
ſeine Einwilligung entnommen, ſo hat dieſer Verletzte, aber auch nur 
deier Verletzte das Recht des Einſpruches. Bemerkenswert ift, daß ein 
Einfpruh mit der Behauptung der Nichteinheitlichkeit oder des Nicht- 
vorhandenfeins eines Zuſatzverhältniſſes nicht begründet werden darf. 


Behandlung von Amts wegen 


Wenn nun auch auf Grund des § 24 des Patentgeſetzes ein Einfpruch 
als unftatthaft zurückgewiefen werden muß, der erft nach Ablauf der 
zweimonatigen Frift eingegangen ift, fo benutst doch das Patentamt die 
darin enthaltenen Mitteilungen, um an ihrer Hand die Priifung von Amts 
wegen fortzuſetzen. Es bedient fih nach § 25 aller Mittel, die eine Klä- 
rung herbeiführen können, wie fie ja auch insbefondere dem Vorprüfer 
zuftehen. So haben nach Feftftellung der Ubereinftimmung des Erfin= 
dungsgegenftandes mit einem angeblich im Inlande öffentlich vorbenutzten 
Gegenftande die ordentlichen Gerichte durch Vernehmung von Zeugen 
unter Eid Hilfe zu leiften. Ebenfo können im Falle der widerrechtlichen 
Entnahme durch einen Angeftellten weitgehende Vernehmungen ange- 
ordnet werden. Wozu bei zutreffender Behauptung im letzteren Falle 
der Gefhädigte berechtigt ift, fagt der zweite Abſatz des § 3. 

Zu den Behauptungen des Einfprechenden wird dem Anmelder Ge- 
legenheit zur Äußerung gegeben. Nach Ablauf der zweimonatigen Frift 
d. h. nicht vorher, meiftens jedoch infolge der dem Anmelder zur Beant- 
wortung des Einfpruchs gewährten Friſt nach etwas längerer Zeit, faßt 
die Abteilung über die Erteilung des Patentes Befchluß. Auch an deier 
Befchlußfaffung darf das Mitglied, das einen Vorbefcheid erlaffen hat, 
nicht teilnehmen. 
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Befchwerde 


Damit ift zundch{t die Tätigkeit der Anmeldeabteilung beendigt. Das 
Verfahren kann aber infofern in ein neues Stadium treten, als gegen 
Befchlüffe jener erften Inftanz Beſchwerde bei der zweiten Inftanz er- 
hoben werden kann. Diefes Recht fteht nach § 26 dem Patentſucher zu, 
falls feine Anmeldung zurüdkgewieſen wurde, dem Patentfucher fowohl 
wie dem Einfprechenden, falls die Anmeldeabteilung im Ein{pruchsver= 
fahren Befchluf gefaßt hat. Die Beſchwerde muß innerhalb eines Mo= 
nates nach der Zuftellung erfolgen. Gleichzeitig mit der Einlegung find 
für die Koften des Befchwerdeverfahrens zwanzig Mark zu zahlen. Nur 
dann, wenn Befchwerde und Koſten rechtzeitig eingegangen find, kann 
jene Ausficht auf Erfolg haben. Eine nachträgliche Zahlung ift wirkungs- 
los. Näher auf das Verfahren vor der aus drei Technikern und zwei 
Juriften beftehenden Befchwerdeabteilung einzugehen, erübrigt fih an 
diefer Stelle. Es foll nur erwähnt werden, daß hier die Anhörung der 
Parteien eine große Rolle fpielt. Beftätigt die zweite Inftanz die Zuriick= 
weifung einer Anmeldung vor der Auslegung oder nach Einfpruch durch 
die erfte Inftanz, fo wird dies im Reichsanzeiger bekannt gemacht und 
die erfte Jahresgebühr dem Anmelder zurückgezahlt. Wird dagegen die 
Bekanntmachung einer Anmeldung befchloffen, die von der Anmelde= 
abteilung vor der Auslegung zurüdkgewiefen war, fo hat fich diefe letztere 
mit der Weiterbehandlung zu befaffen und nach Ablauf der zweimona= 
tigen Frift, gegebenenfalls unter Berükfihtigung der ergangenen Ein- 
fprüche Befchluß zu faffen. Gegen delen Beſchluß können Patentfucher 
und Einfprechender Befchwerde erheben. Die Entfcheidung der zweiten 
Inftanz ift dann die endgiltige. 


Rolle, Patentfchrift 


Für den Fall der Patenterteilung ergeht durch das Patentamt eine 
entfprechende Bekanntmachung. Ferner werden die in 8 19 des Patent- 
geſetzes aufgeführten Eintragungen in die beim Patentamte geführte 
Rolle bewirkt, die es jedermann geftatten, {ich genau über den Gegenftand 
und die Dauer fowie über Namen und Wohnort des Patentinhabers zu 
erkundigen. Ausgefcloffen find nur die im Namen der Reichsverwaltung 
für die Zwecke des Heeres oder der Flotte genommenen Geheimpatente. 
Titel, Befhreibung, Anfprüche und Zeichnung werden in der Patent{chrift 
durch Druck veröffentlicht. Sämtliche deutſche Patentfchriften können 
unter Angabe der Nummer des Patentes von der Patentfcriften= 
Vertriebsftelle des Kaiferlihen Patentamtes, Berlin SW. 61, Git{chiner= 
ftraße 97/103 einzeln zum Preife von einer Mark bezogen werden. Bei 
Beftellung von mindeftens 20 Stük einer Nummer oder {Gmtlicher 
Patentfchriften aus einer beftimmten Klaffe, Unterklaffe oder Gruppe 
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fortlaufend von einem beſtimmten Zeitpunkte ab ermäßigt fich der Preis 
auf 50 Pfennige für ein Stück. 


Jahresgebühren 

Von großer Wichtigkeit ift die Beftimmung über die Bezahlung der 
Jahresgebühren, wie fie $ 8 des Patentgefetes enthält. Das erfte Jahr 
der Patentdauer läuft von dem auf die Anmeldung der Erfindung fol= 
genden Tage. Gefchah diefe alfo z. B. am 30. September 1911, fo fängt 
das erfte Patentjahr am 1. Oktober 1911 an und hört mit dem 30. Sep= 
tember 1912 auf. Wann die erfte Jahresgebühr zu zahlen ift, haben wir 
bereits gefehen. Die folgenden Gebühren für das zweite, dritte ufw. 
Patentjahr werden jedoch erft dann fällig, wenn das Patent erteilt ift. 
Gefchieht dies z.B. am 1. April 1915, fo hat der Patentinhaber die Ge= 
bühr für das zweite Jahr (1. Oktober 1912 bis 30. September 1913) in 
Höhe von 50 Mark, für das dritte Jahr (1. Oktober 1913 bis 30. Sep= 
tember 1914) in Höhe von 100 Mark und für das vierte Jahr (1. Oktober 
1914 bis 30. September 1915) in Höhe von 150 Mark, alfo zufammen 
300 Mark nachträglich zu zahlen. Jede Gebühr nach der Erteilung wird 
mit Beginn des Patentjahres fällig und fteigt in der angegebenen Weife 
um 50 Mark jährlich. Sie ift innerhalb fedis Wochen nach der Fälligkeit 
zu entrichten. Nach Ablauf diefer Frift kann die Zahlung nur unter Zu= 
{chlag einer Gebühr von zehn Mark innerhalb weiterer {eds Wochen 
erfolgen. Im ganzen hat alfo der Patentinhaber eine Frift von zwölf 
Wochen. Da eine Nihtbezahlung der Gebühren für den Patentinhaber 
das Erlöfchen des Patentes zur Folge hat und eine Wiederherftellung in 
den früheren Zuftand durch Nachzahlung unmöglich ift, enthält $ 15 der 
erwähnten Kaiferlihen Verordnung die Beſtimmung, daß der Patentin= 
haber von dem Patentamte durch Benachrichtigung aufmerkfam zu 
machen ift, wenn er die Gebühr innerhalb der fehs Wochen nach der 
Fälligkeit nicht entrichtet hat. Unterbleibt jedoch diefe Benachrichtigung 
aus irgendwelchen Gründen, fo erwadifen dadurch keine Rechtsfolgen; 
der Patentinhaber kann alfo wegen ihres Ausbleibens das Patentamt 
nicht haftbar machen. Befonders zu beachten ift, daß die Zahlungsfriften 
den erſten Tag jedes Patentjahres einfchließen. In unferem obigen 
Beifpiele dürfen alfo im Ganzen 84 Tage einfchließlich des 1. Oktobers 
verfließen; der 23. Dezember iſt demnach der letzte Tag, an dem die Ge- 
bühr bei der Kaffe des Patentamtes oder zur Überweifung an diefe bei 
einer Poftanftalt im Gebiete des deutfchen Reiches eingezahlt fein müffen 
(89 des Patentgefetses). Fällt der letzte Tag einer Friſt auf einen Sonn- 
tag oder allgemeinen Feiertag, fo tritt nach § 188 des Bürgerlichen Ge- 
ſetzbuches an feine Stelle der nächftfolgende Werktag, d. h. es endigt die 
Frift dann mit dem Ablauf des ndch{tfolgenden Werktages. So klar 
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diefe Beftimmungen und fo verhängnisvoll die Folgen ihrer Nichtbeach= 
tung find, fo finden fich doch immer wieder Patentinhaber, welche die 
fällig gewefenen Gebühren zu fpät einfenden. Man foll deshalb die Zah- 
lung niemals bis auf den letzten Termin verſchieben. Auf gewiffe Zah- 
lungserleichterungen gemäß § 8 des Patentgefetses hier einzugehen, 
dürfte іф erübrigen. Selbftverftändlich müffen fämtliche Zahlungen an 
das Patentamt rein netto erfolgen. 
Nichtigkeit, Zurücknahme 

Durch die Einreichung der Nichtigkeitsklage ift die Gelegenheit ge- 
geben, die Giltigkeit einer Patentserteilung anzufechten. § 10 des Patent= 
gefetzes unterfcheidet drei Möglichkeiten. Ein Patent kann für nichtig 
erklärt werden, wenn fein Gegenftand nach § 1 und § 2 nicht patentfähig 
war. In diefem Falle muß der Antrag innerhalb fünf Jahre, von dem 
Tage der über die Erteilung des Patents erfolgten Bekanntmachung an 
gerechnet, geftellt fein. Eine Frift ift dagegen in den beiden anderen 
Fällen nicht geſetzt, wenn nämlich behauptet wird, daß die Erfindung 
Gegenftand des Patents eines früheren Anmelders ift, oder daß eine 
widerrechtliche Entnahme vorliege. In letzterem Falle ift nur der Ver- 
letzte zu dem Antrage berechtigt. Es kann aber auch ein Antrag auf 
Zurücknahme des Patentes (5 11) geſtellt werden, und zwar innerhalb 
dreier Jahre wiederum von dem Tage der ũber die Erteilung des Patentes 
erfolgten Bekanntmachung an gerechnet, wenn der Patenthaber die Er- 
findung im Inlande nicht zur Ausführung bringt oder wenn er fich weigert, 
die im öffentlichen Intereſſe gebotene Erteilung der Erlaubnis zur Be- 
nutzung feiner Erfindung an andere gegen angemeffene Vergütung und 
genügende Sicherheit zu erteilen. Beide Verfahren, Erklärung der Nich= 
tigkeit und Zurũcknahme, werden nur auf ſchriſtlichen Antrag eingeleitet, 
mit dem gleichzeitig eine Gebühr von fünfzig Mark einzuzahlen ift. Die 
Erläuterung über den Fortgang diefer Verfahren geben die Paragraphen 
28— 32 des Patentgeſetzes. Iſt die Entfcheidung gefallen, fo kann bei dem 
Patentamte binnen fedis Monaten nach der Zuſtellung unter ſchriſtlicher 
Anmeldung und Begründung Berufung eingelegt werden. Die Berufung 
geht nach Prüfung ihrer Zuläffigkeit an das Reichsgericht. 


Statiftifches 

Zum Schluß follen den Freunden des Jahrbuches einige Ergebniffe der 
im Kaiferlichen Patentamte mit außerordentlicher Sorgfalt eingerichteten 
Statiftik mitgeteilt werden, die von Intereffe fein dürften. Im Jahre 1910 
wurden 45209 Patente angemeldet, 14138 Anmeldungen bekannt ge= 
macht, 606 nach der Bekanntmachung verfagt, 12100 Patente erteilt; 
41377 Patente waren am Jahresfchluß in Kraft. In der Klaffe 15 (Druckerei, 
Liniermafchinen ufw.) gingen 1910 758 Anmeldungen ein, 327 Patente 
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wurden erteilt; die entfprechenden Zahlen für Klaffe 57 (Photographie) 
find 388 und 158. Am Jahresfdiluf 1910 blieben in Klaffe 15 1379, in 
Klaffe 57 400 Patente in Kraft. Von 773 (410) im Jahre 1910 erledigten 
Anmeldungen der Klaffe 15 (57) wurden endgiltig erledigt: durch Vor= 
befcheid 132 (89), durch Zurükweifung auf Befchluß der Anmeldeabtei- 
lung infolge Nichtzahlung der erſten Jahresgebühr 18 (17), infolge Nicht- 
zahlung der Anmeldegebühr 9 (4), infolge Niditbeantwortung der letzten 
Verfügung 52 (47), nach Eingang einer Erwiderung auf die letzte Ver- 
fügung 106 (36), durch Zurükweifung auf Befchluß der Beſchwerdeabtei⸗ 
lung 11 (10), durch Verfagung auf Befchluß der Anmeldeabteilung 8 (0), 
der Befchwerdeabteilung 2 (4), durch Zurüknahme oder in anderer Weife 
108 (45). Dagegen wurden von der Anmeldeabteilung 317 (153), von der 
Befchwerdeabteilung 10 (5) Anmeldungen patentiert. In der Klaffe 15 (57) 
gingen 1910 68 (28) Einfprüche ein, gegen 61 (23) Anmeldungen; 10 (4) 
Patente wurden infolge des Einfpruchs verfagt, bei 4 (4) wurde aus dem 
gleichen Grunde der Patentanfpruc befchrankt. Im ganzen Patentamte 
gingen 1910 bei 14138 bekannt gemachten Anmeldungen 3438 Einfprüche 
gegen 2533 Anmeldungen ein, von denen 5% zur Verfagung, 222 zur Be: 
fchränkung des Anfpruches führten. Die eingeklammerten Zahlen be: 
ziehen fich auf Klaffe 57. Für fämtliche Klaffen des Patentamtes wurden 
im Jahre 1910 Patente erteilt: im Verhältnis zu fämtlichen erledigten 
Anmeldungen 26,5%, im Verhältnis zu den erledigten Anmeldungen nach 
Abzug der durch Zurüknahme oder Nichtzahlung der Gebühr verfallenen 
Anmeldungen 32,0°/o, im Verhältnis nur zu den Abweifungen unter Ab= 
zug aller anderen ſonſt erledigten Anmeldungen 42,4%. Von den 1910 
eingegangenen Anmeldungen entfallen 78°/ auf Deutfchland, 22°» auf 
das Ausland, dagegen von den 1910 erteilten Patenten 69°]. auf Deutfch= 
land, 31°% auf das Ausland. 1966 Anmeldungen gingen aus dem Aus= 
lande mit Prioritätsantrag ein, von denen 607 auf England entfielen. 
Sehr intereffant find die folgenden Zahlen, aus denen die geringe 
Lebensdauer der deutfchen Patente folgt. Im Durch{chnitt verfallen 
Patente mit Ablauf der einzelnen Jahre in Prozenten: 


Mit Ablauf des Mit Ablauf des % 


167 2.3 (88,5) 
24,1 (40,8) 10 Lë (90,3) 
15,8 (56,6) 15 (918) 


10,5 (67,1) 15 (93,3) 
3 #1: КЕ 
3,8 (83,2) | 3,5 (100,0) 
3,0 (86.2) | 
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In der Klaffe 15 find 1909 37, 1910 76 Befchwerden, in der Klaffe 57 
1909 29, 1910 24 Beſchwerden, im ganzen Patentamte 1909 3954, 1910 
4938 Befdiwerden eingegangen. 29% der 1910 im ganzen Patentamte 
erledigten Beſchwerden wurden anerkannt, 71°/o abgewiefen. 281 An- 
träge auf Nichtigkeit gingen 1910 ein, 126 endgiltige Entſcheidungen 
wurden gefällt, davon 80 durch das Patentamt, 46 durch das Reichsge= 
richt. Von delen 126 endgiltigen Entfcheidungen lauteten 56 auf Ver- 
nichtung, 17 auf teilweife Vernichtung, 53 auf Abweifung des Nichtigkeits= 
antrages. Im Durch{chnitt der letzten fünf Jahre wurden 70°/o Ent{chei= 
dungen des Patentamtes vom Reichsgericht beftätigt, 30% abgeändert. 
24 Zurüdinahmeantráge gingen 1910 ein, von den endgiltigen Entfchei= 
dungen lauteten nur 2 auf Zurüknahme. Von den 1910 eingegangenen 
Anmeldungen wurden durch Vertreter eingereicht oder weitergeführt 
51,2°/o und zwar durch Patentanwälte 46, 7% (gegen 53, 0% im Jahre 1907), 
durch Rechtsanwälte 1,2?/ und durch fonftige Vertreter 3,3%. 

Den gewaltigen Umfang der Gefchafte des deutſchen Patentamtes 
mag die Tatſache kennzeichnen, daß im Jahre 1910 736098 Gefchäfts- 
nummern eingingen, von denen 44, 8% auf Patentfachen, 26, 3% auf Ges 
brauchsmuſterſachen, 24,6°/o auf Warenzeichenfacen und 4,3°/ auf Ver= 
waltungsangelegenheiten entfielen. Die gefamten Einnahmen betrugen 
in demfelben Jahre 10220349 Mk., davon aus Patentfachen 8355083 Mk., 
die gefamten Ausgaben 5121313 Mk., mithin der Uberſchuß 5099036 Mk., 
alfo ein nicht zu vernadiláffigender Poften im Haushaltungsplane des 
deutfchen Reiches. 

Daß eine derartige Fülle von Gefchaften ein beträchtliches Beamten= 
perfonal erfordert und nur bei einer durchgebildeten, mit den Anfprüchen 
der wachſenden Technik Schritt haltenden Organifation bewältigt werden 
kann, ergibt fich aus den angeführten Zahlen ohne Weiteres. Trotzdem 
dürfte der Lefer überrafdht fein, wenn er aus dem Folgenden entnimmt. 
auf eine wie große Anzahl von Mitarbeitern fich die Erledigung der Eine 
gänge verteilt. An der Spitze des Patentamtes fteht der auf Vorfchlag 
des Bundesrates vom Kaifer ernannte Präfident. Die fechs Direktoren 
des Amtes vertreten ihn im Vorfitz in den Befdiwerde- und Nichtigkeits= 
abteilungen, fowie in der Regelung und Beauffichtigung des Gefchäfts= 
ganges. Die Gefchäftsleitung in den zwölf Anmelde=Abteilungen für 
Patentangelegenheiten fteht dem zum Vorfit; berufenen technifchen oder 
rechtskundigen Mitgliede zu. Im Ganzen arbeiten in diefen Abteilungen 
fowie in der Anmeldeftelle für Gebrauchsmufter und in den drei Waren= 
zeichenabteilungen 154 Mitglieder, von denen 131 technifch gebildet find. 
Nach 8 14 des Patentgefetzes dürfen die technifchen Mitglieder der An- 
meldeabteilungen nicht in den Befchwerde= und Nichtigkeitsabteilungen, 
die tediniſchen Mitglieder diefer letzteren nicht in den Anmeldeabteilungen 
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mitwirken. Dagegen können die rechtskundigen Mitglieder in allen Ab- 
teilungen mitwirken. Die technifchen Mitglieder der Anmeldeabteilungen, 
die alfo mit der Vorprüfung und mit der Berichterftattung in den Abtei= 
lungsfi&ungen betraut find, müffen auf Lebenszeit angeftellt fein. Dies gilt 
nicht von den technifchen Mitgliedern der zweiten Inftanz. Hier finden 
wir 25 lebenslänglich angeftellte Mitglieder, während 20 auf die Dauer 
von fünf Jahren berufen find. Lettere haben ihren Wohnfitz teilweife 
außerhalb Berlins. Rechnet man alle Abteilungen zufammen, fo kommt 
man auf die ftattlihe Anzahl von rund 200 Mitgliedern, zu denen noch 
technifche Hilfsreferenten treten. Zur Unterſtützung in der Vorprüfung 
find 81 ftändige Mitarbeiter und 25 technifche Hilfsarbeiter den Mit- 
gliedern beigegeben; von diefen beiden Kategorien befteht die erftere 
aus lebenslänglich angeftellten Beamten, in deren freiwerdende Stellen 
die Angehörigen der zweiten einrücken. Außerdem werden noch juriftifche 
Hilfsarbeiter befchäfligt, die entweder in den Warenzeichenabteilungen 
arbeiten oder fonft zu befonderen Aufgaben vom Präfidenten herange= 
zogen werden. DieBüroarbeit — Regiftratur,Kaffenwefen, Erledigung des 
formalen Teiles der Befcheide, Kontrolle der Gebührenzahlung — wird 
von etwa 320 Beamten erledigt, von denen 210 feft angeftellt find. Hierher 
gehört auch die Verwaltung der Auslegehalle, fowie des Lagers der 
deutfchen Patentfchriften. Ein Teil der Bürobeamten ift übrigens technifch 
vorgebildet und an der Bearbeitung der Patentmeldungen durch die vor- 
prüfende Stelle beteiligt. In der Kanzlei find faft 200 Beamte befchaftigt. 
Rechnet man nun noch die fonftigen Beamten hinzu, alfo vor allem das 
Perfonal der reichhaltigen Bibliothek, dann die Unterbeamten und fo 
fort, fo kommt man auf eine Gefamtzahl von etwa 1100 Beamten, deren 
Arbeit fich in den Räumen (ungefähr 600 an Zahl) des 1906 bezogenen 
gewaltigen Baues des deutfchen Patentamtes in Berlin abfpielt. | 
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DIE ZOLLPOLITIK 
UND DIE GRAPHISCHE INDUSTRIE 


VON SYNDIKUS EUGEN HAGER, BERLIN 


ie graphifche Induftrie teilt das zollpolitifhe Schickſal 
aller deutfchen Verfeinerungsinduftrien. Diefe Verfei- 
| nerungsinduftrien haben bei uns einen äußerft ſchweren 
Stand. Sie find in fteigendem Maße auf die Ausfuhr 
angewiefen, da der Inlandsmarkt bei weitem nicht aus= 
reicht, die gefamte heimifche Erzeugung aufzunehmen; 
¥ [ie haben alfo ein lebhaftes Intereſſe fowohl an mäßigen 
Auslandszöllen auf die fertigen Erzeugniffe, wie auch 
an mäßigen deutfchen Einfuhrzöllen auf die Roh= und Hilfsftoffe. Diefem 
Intereffe ftehen jedoch die Beftrebungen der deutfchen Roh= und Halb= 
ftoffinduftrien auf Hochhaltung der Zölle für ihre Erzeugniffe entgegen, 
wobei es fidi häufig lediglich um Zölle zum Schutze der Kartelle und 
Syndikate handelt. Dabei ift der Kampf der beiden Gruppen ein héchft 
ungleicher. Die Roh- und Halbftoffinduftrien befi&en feit Jahrzehnten 
eine gefchloffene, ftarke und fehr einflußreiche Vertretung ihrer Intereſſen 
іп dem Zentralverband Deutfcer Induftrieller, der fih von jeher in den 
entfcheidenden Momenten unferer Zollpolitik mit den deutfchen Agrariern 
über eine gegenfeitige Unterſtützung zur Hochhaltung der deutfchen Zölle 
auf Lebensmittel und induftrielle Roh= und Halbftoffe zu verftändigen 
wußte und durch diefes Bündnis fowohl im Reichstag als auch nament= 
lich bei der Regierung, die zudem ein eigenes finanzielles Intereffe an 
hohen Zollerträgniffen hat, feine Forderungen durchſetzen konnte. Dem= 
gegenüber waren die deutfchen Verfeinerungsinduftrien, deren große 
Verfchiedenartigkeit und Zerſplitterung eine gefchloffene Intereffenver= 
tretung aufs höchfte erfchwert, ſtets auf fich ſelbſt angewiefen und des- 
halb zur Ohnmacht verurteilt und fanden auch nicht bei den maßgeben= 
den Stellen das nötige Verftändnis für ihre Intereſſen, die in ihrer Ge= 
famtheit zwar hochbedeutfam find, die im einzelnen aber gegebenenfalls 
nur zu leicht den wuchtigen Intereffen der gefchloffenen Gruppe der 
»[diweren Induſtrie“ nachgeordnet werden. Mit den hochgeſchraubten 
Zöllen des deutfchen Zolltarifs ließen fih nun günftige Handelsverträge 
im Intereffe der deutfchen Verfeinerungsinduſtrien nicht abſchließen; 
denn die Erhöhung der deutfchen Zölle wurde fofort mit einer (noch dazu 
wefentlich ftärkeren) Hinauffetung der ausländifchen Zölle beantwortet, 
da man im Ausland fürchtete, bei Handelsvertrags=Verhandlungen zu 
kurz zu kommen, wenn man nicht genügend Spielraum für Zollnachläffe 
zur Verfügung hätte, teilweife aber auch, weil man die eigene Induftrie 
durch höhere Schutzzölle zu ſchnellerer Entwicklung bringen wollte. Das 
ſchließliche Refultat diefes zollpolitifchen Wettrüftens beftand, wie vor- 
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auszufehen war, in wefentlich verſchlechterten Handelsverträgen, die zu 
einer bedeutenden Erfchwerung der deutſchen Ausfuhr geführt haben. 
Alle auf Grund des deutfchen Zolltarifs vom 25. Dezember 1902 abge= 
ſchloſſenen Handelsvertráge find wefentlich ungünftiger als die vorher in 
Kraft gewefenen ausgefallen, und felbft die außerordentlich gründliche 
Vorbereitung des im Mai 1911 abgefchloffenen deut{ch={chwedifchen Han= 
delsvertrages hat nur zu einer neuen Enttäufchung geführt, was am 
deutlichften zeigt, daß der Fehler nicht in der Art der Vorbereitung der 
Verträge und nicht in der viel beklagten „Unfähigkeit“ der deutfchen 
Vertragsunterhändler, fondern im ganzen zollpolitifchen Syftem zu 
fuchen ift. 

Wenn oben angedeutet worden ift, daß die deutfchen Verfeinerungs- 
induftrien in ihrer Bedeutung verkannt werden, fo gilt dies ganz befon- 
ders von der graphifchen Induftrie wie überhaupt von der ganzen Papier- 
verarbeitung, von der man heute nicht mehr gut die graphifchen Gewerbe 
abfondern kann, da faft alle Zweige der Papierverarbeitung auch mit 
Druckerei verbunden find. Die amtliche Statiftik, mit der die Bedeutung 
der einzelnen wirtfchaftlihen Gruppen an den maßgebenden Stellen ge- 
mellen zu werden pflegt, verfagt für delen Zweck fo gut wie völlig. Denn 
fie ift in einer Weife gegliedert, die allen tatfächlichen Verhältniffen und 
Bedürfniffen geradezu Hohn {pricht. Es find Grenzen gezogen, wo die 
wirklichen Verhältniffe vollftändig flüffig find, und da, wo man gerne 
Grenzlinien gefehen hätte, ift alles in einen Topf geworfen. Außerdem 
ift jede der einzelnen Statiftiken noch verſchieden gegliedert. In der Ge- 
werbeftatiftik hat man z.B. 13 Gruppen für die Papier verarbeitenden 
Gewerbe gebildet, in der Produktionsftatiftik 27, in der Außenhandels⸗ 
ftatiftik 45. Das ift aber an fidi noch nicht fo ſchlimm, da man fidi fchließ- 
lich durch entſprechendes Sichten und Zufammenzählen annähernd ge- 
naue Gefamtziffern herausrechnen kann. Viel ſchlimmer ift, daß in den 
amtlichen Publikationen an keiner einzigen Stelle diefe Schlufzifferst 
bezw. Gefamtziffern für die Papierverarbeitung und das Druckgewerbe 
fpeziell angegeben werden, wie es für andere Induftrien gefchieht, da 
nur folche Schlußziffern an den amtlichen Stellen, fowie in den wiffen= 
fchaftlichen Abhandlungen benützt werden. In der Berufsftatiftik kennt 
man nur eine „Papierinduftrie“, d.h. alfo Papierfabrikation (einſchließ⸗ 
lich der Holzſchliff- und Zellftoff-Fabrikation) und Papierverarbeitung 
zufammen, daneben die „polygraphifchen Gewerbe“, zu denen die Schrift= 
fchneiderei und =Gießerei genommen ift, außerdem den Papierhandel, 
den Buchhandel und den Zeitungsverlag. In der Außenhandelsftatiftik 
werden die Erzeugniffe der Papierverarbeitung und des Druckgewerbes 
teils zufammen mit denjenigen der Papier- und Pappenfabrikation in der 
Gruppe „Papier, Pappe und Waren daraus“, teils in der Gruppe „Bücher, 
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Bilder und Gemälde“ nachgewiefen. Das hat natürlidi zur Folge, daß 
Papierverarbeitung und Druckgewerbe niemals für fidi als Ganzes be- 
trachtet werden, fondern meift nur etwa als Anhängfel der Papierindu- 
ſtrie, unter welcher man fich aber zunädft immer nur die Papierfabri- 
kation vorftellt, deren Bedeutung dann natürlich zum Nachteil der Papier- 
verarbeitung weit überfchätst wird. Und doch ift die Papierverarbeitung 
einfchließlich des Druckgewerbes, als Ganzes genommen, heute ſehr be- 
deutend. Einige wenige Zahlen mógen dies veran{chaulichen. 
. Die amtliche Produktionsftatiftik des Jahres 1897 hat gezeigt, daß 
die Jahreserzeugung der Papierverarbeitung (mit Ausfdilufi des Buch= 
und Zeitungsdruckes und unter Zählung nur der fabrikmäßig betriebenen 
Unternehmungen) diejenige der Papier- und Pappenfabrikation (unter 
Zählung ſämtlicher Betriebe) dem Werte nach um 33% überftieg. Die 
abfoluten Zahlen diefer Statiftik find natürlich mittlerweile längft ver= 
altet, und eine neuere Produktionsftatiftik fteht für die Papierverarbei- 
tung nicht zur Verfügung; dagegen ift für die Papier= und Pappenfabri- 
kation durch private Erhebungen für das Jahr 1909 ein Produktionswert 
von 415 Millionen Mark ermittelt worden. Vorausgefetst, daß diefe Sta- 
tiftik richtig ift, und daß die Spannung zwifchen den beiden erwähnten 
Gruppen feit dem Jahr 1897 fich nicht wefentlich geändert hat, ift dem- 
nach heute für die Papierverarbeitung (foweit fie fabrikmäßig betrieben 
wird, aber unter Ausſchluß des Buch- und Zeitungsdruckes) eine Jahres- 
erzeugung von über 550 Millionen Mark (415 Millionen Mark + 33%) 
anzunehmen. Von anderer Seite ift der Jahresumſatz der deutſchen Pa- 
pierverarbeitung, foweit fie zur Papierverarbeitungs=Berufsgenoffen= 
fchaft und zur Buchdrucker-Berufsgenoffenfchaff gehört, auf über 1 Mil- 
liarde Mark beredinet worden. — Nad der amtlichen Berufsftatiftik des 
Jahres 1907 wurden in den einzelnen Zweigen der Papierverarbeitung 
(einfhließlich des Buchhandels, Papierhandels und Zeitungsverlags) zu- 
fammen 58000 Betriebe mit 435000 befchäftigten Perfonen gezählt. 
Rechnet man zu delen 435000 Perfonen die mutmaßlichen Familien- 
angehórigen hinzu, fo darf man wohl fagen, daß annähernd 1 Million 
Menfchen mit ihrem Wohl und Wehe von dem Gedeihen der Papierver= 
arbeitung und des Papierhandels abhängen, wobei zu beachten ift, daß 
die Arbeiter der Papierverarbeitung mit zu den beftbezahlten Arbeitern 
in Deutfchland gehören. — Auch die Ausfuhr der verſchiedenen Zweige 
der Papierverarbeitung hat einen fehr hohen Stand erreicht, Sie betrug 
nach der amtlichen Außenhandels-Statiftik unter Berũckſichtigung der 
hierher gehörigen ftatiftifchen Pofitionen*): 

) Bis zum Jahr 1905 find die folgenden Nummern des alten Statiſtiſchen Woren: 


verzeichniſſes benützt worden: 735, 739, 740, 742, 751, 748, 752, 749, 753, 746, 750, 754, 
481, 797, 594, 593. — Vom März 1906 ab wurden die folgenden Nummern des neuen 
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1900: 215 Millionen Mark 1906: 144 Millionen Mark 
1901: 231 = = (März bis Dezember) 
1902: 247 5 e 1907: 202 Millionen Mark 
1903: 217 Е 2 1908: 190 5 » 
1904: 257 M - 1909: 188 - А 
1905: 263 Е " 1910: 193 Ө : 


Wenn auch diefe Ziffern nicht abfolut vergleichbar find, weil die Art der 
ſtatiſtiſchen Erfaffung vor und nach dem 1. März 1906 eine verſchiedene 
ift und weil bis zum 1. März 1906 die Warenwerte amtlich geſchätzt 
wurden, während vom 1. März 1906 ab für gewiffe einzelne, vom 
1. Mai 1909 für alle Erzeugniffe der Papierverarbeitung die Verpflich= 
tung zur Wertanmeldung bei der Ausfuhr vorgeſchrieben ift, fo ift aus 
delen Ziffern doch klar und deutlich erſichtlich, daß die Ausfuhr feit dem 
Jahre 1906, d. h. alfo feit Beginn des Inkrafttretens des Zolltarifs von 
1902 und der gegenwärtig geltenden Handelsverträge nicht unwefentlich 
zurückgegangen ift! 

Diefer Rückgang der Ausfuhr hat fich unter fehr fühlbaren Verfcie= 
bungen vollzogen. Viele Artikel haben ihre Ausfuhrfähigkeit in Bezug 
auf gewiffe Länder ganz oder doch teilweife eingebüßt und mußten 
andere Märkte auffuchen, auf denen fich der Wettbewerb dann ver- 
{charfte. Stapelforten und Mittelware ſchieden mehr und mehr aus dem 
Export aus, und nur hochwertige Erzeugniffe und Spezialitäten behaupte= 
ten ihren Stand. Statt fertiger Ware mußte häufig halbfertige ausge- 
führt werden. Was nicht mehr exportiert werden konnte, drükte auf ` 
den Inlandsmarkt, womit hauptſächlich die unabläffigen Klagen über 
Überproduktion zu erklären find, oder es wurde von verſchiedenen Be- 
trieben die Herftellung gewiffer Artikel ganz fallen gelaffen und zur 
Fabrikation anderer Druckerzeugniſſe übergegangen, wodurch neue 
Konkurrenz=Ver{chiebungen eintraten. Manche Betriebe mußten über- 
haupt ihre Tätigkeit einftellen oder wurden ganz oder teilweife ins 
Ausland verlegt. 

Unter den Handelsvertragsländern find es befonders Ofterreich= 
Ungarn und die Schweiz gewefen, deren Zollerhöhungen in Verbindung 
mit einer knifflichen Tarifauslegung zu befonderen Klagen Anlaß ge- 
geben haben. Sehr erſchwert ift auch der Export nach Rußland, Belgien, 
Italien, Bulgarien, Serbien, Rumänien und Portugal, deren zum Teil 
enorm hohe Zölle durch die beftehenden Handelsverträge keine nennens= 
werte Ermäßigung erfuhren. Mit Spanien und Dänemark konnte feit= 
her ein Handelsvertrag überhaupt nicht abgefchloffen werden, fo daß 


Statiſtiſchen Warenverzeichniffes verwertet: 652a, 652b, 655b, 565a/662, 663b/672b, 
674a/676d. Nicht berũdtſichtigt ift die Ausfuhr von Chriſtbaumſchmud und Spielwaren 
aus Papier, Pappe und dergl., weil fie nicht gefondert nachgewiefen wird. 
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die hohen Zölle diefer Lander in voller Schwere auf der Ausfuhr dorthin 
laften. Frankreich hat am 1. April 1910 feinen Zolltarif teilweife wefent= 
lich erhöht und übt eine rükfichtslofe Zollpraxis. Befonders aber hat die 
Zolltarifrevifion in den Vereinigten Staaten von Amerika im Jahr 1909 
den früher fehr bedeutenden Export von Erzeugniffen des Druckgewerbes 
(namentlich Poftkarten) erheblich gefhädigt. Der am 2. Mai 1911 abge= 
ſchloſſene Handelsvertrag mit Schweden hat ebenfalls recht beträchtliche 
Verfchlechterungen gegenüber dem feitherigen Stand gebracht. Neuer- 
dings ift auch Japan unter die ſchutzzöllneriſchen Länder gegangen, und 
ein Gleiches wird von den Niederlanden befürchtet. 

Mit dem Jahre 1917 laufen nun alle zur Zeit geltenden Handelsver= 
träge Deutfchlands mit dem Auslande ab, und vorausfichtlich werden die 
neuen Verträge auf Grundlage eines abgeänderten deutfchen Zolltarifs 
abgefchloffen. Diefe Tarifrevifion wird nicht ohne ſchwere zollpolitiſche 
Kämpfe vor fih gehen. Die Agrarier wünſchen erhöhte Lebensmittel- 
zölle, und die Roh- und Halbftoff-Indu[trien begehren mehr oder minder 
verblümt erhöhten Zollſchutz für ihre Erzeugniffe. Der Austritt des oben 
erwähnten Zentralverbandes Deut{cher Induftrieller aus dem Hanfabund 
hat deutlich genug gezeigt, wie fehr diefer Gruppe daran liegt, mit Hilfe 
der rechtsſtehenden Parteien im Reichstage fich die Erfüllung ihrer Zoll- 
wünfce zu fichern. 

Für die Papierverarbeitung und das graphiſche Gewerbe kommen in 
erfter Linie die Zölle auf die Hauptrohftoffe Papier und Pappe in Betracht. 
Den gegenwärtigen Stand diefer Zölle fehen die Papier- und Pappen= 
Fabrikanten {hon feit Jahren als ungenügend an, und man wird damit 
zu rechnen haben, daß auch hier teilweife Erhöhungen verlangt werden, 
obwohl vom Intereffenftandpunkt der Papierverarbeitung eine Ermäßi= 
gung zu wünfchen wäre. Dabei hat man zu beachten, daß die Intereffen= 
vertretung der Papier- und Pappen-Fabrikanten, nämlich der Verein 
Deutſcher Papierfabrikanten, fich infofern in einer befonders günftigen 
Pofition befindet, als er nicht nur dem einflußreichen hochſchutzzöllne⸗ 
rifhen Zentralverband Deutſcher Induſtrieller angegliedert ift, ſondern 
auch feit dem Jahre 1910 durch feinen Vorfi&enden dem Wirt{chaftlichen 
Ausſchuß im Reidisamt des Innern angehört, während die große Pa- 
pierverarbeitung bis heute noch ohne eigene Vertretung in diefem Aus= 
ſchuß ift, fo daß alfo die Papier-Fabrikanten an diefer Stelle ihren Zoll- 
forderungen ganz befonderen Nachdruck verleihen und die Zollwünfche 
der Papierverarbeiter ohne Widerfpruh bekämpfen können. Diefes 
Übergewicht der Papier-Fabrikanten könnte zu ſchweren Schädigungen 
führen, wenn nicht in Bälde auch der Papierverarbeitung eine Vertretung 
im Wirtfchaftlichen Ausfchuß gewährt wird, worauf hinzuwirken eine der 
wichtigſten Aufgaben der zollpolitiſchen Intereffenvertretung der Papier- 
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verarbeitung, nämlich der „Vereinigung für die Zollfragen der Papier 
verarbeitenden Induftrie und des Papierhandels“ ) fein wird. 

Eine weitere wichtige Aufgabe, welche die Zolltarifrevifion mit fich 
bringen wird, ift die anderweitige (vereinfachte) Gliederung der auf die 
Papierverarbeitung bezüglichen Tarifpofitionen und die Änderung der 
Grundfäte der Tarifauslegung. Hier handelt es fich um außerordentlich 
wichtige Dinge. Denn die Erfahrung hat gezeigt, daß das Shema des 
deutſchen Zolltarifs feither ftets vom Ausland kopiert worden ift und 
daß auch die Prinzipien der Tarifauslegung durch die nachträglichen 
amtlichen Erläuterungen, Warenverzeichniffe und dergl. vom Auslande 
übernommen, leider aber auch gleichzeitig verfdhárft und allmählich zu 
einem raffinierten Syftem der Einfuhr-Erfchwerung ausgebildet wurden, 
wodurch der Export häufig noch ftärker gefhädigt wurde, als durch die 
hohen Zollſätze ſelbſt. 

Als man im Jahre 1900 an die Neugeſtaltung des jetzt geltenden Zoll= 
tarifs ging, wurde die Parole ausgegeben, der Zolltarif müffe mehr 
fpezialifiert werden, und man ftellte in Ausficht, daß fich dadurch eine 
beffere zollpolitiſche Berükfichtigung der einzelnen Waren beim Ab- 
ſchluß neuer Handelsvertráge ermöglichen laffe. Dabei ftellte man das 
Prinzip auf, daß der Zollſchutz nach der Menge der in jeder einzelnen Ware 
enthaltenen „nationalen Arbeit“ zu bemeſſen fei, was dann leider dazu 
führte, daß der verſchiedenen Ausftattung der einzelnen Waren eine 
übertriebene Bedeutung beigelegt wurde, indem jede etwas beffere Aus- 
rüftung oder irgend welche Zutaten, felbft wenn fie für die Fabrikation 
oder den Wert der Ware kaum ins Gewicht fielen, die Zuweifung unter 
eine befondere Zollpofition mit entfprechend höherem Zollfatze zur Folge 
hatte. Natürlich machte uns das Ausland dies getreulich nach und fand 
gar bald hier eine willkommene Handhabe, der Einfuhr die erdenklichften 
Hinderniffe in den Weg zu legen und fo das Schutzzoll- und Abfchlie= 
fsungsprinzip mit befonderem Erfolg auch auf die Tarifauslegung anzu- 
wenden. Dabei war man mit der Zeit fo weit gekommen, daß die Tarife 
ſelbſt gar keine annähernd ſichere Auskunft mehr hinfichtlih der Zoll- 
tarifierung mehr gaben, während die Kenntnis der tat{Gchlichen Zoll- 
praxis auf Grund der amtlichen Erläuterungen, Warenverzeichniffe und 
Zolltarif=Entfheidungen allmählich zu einer Art Geheimwiffen{chaft ge= 
worden ift. Dadurch ift ein unehrlicher Zug in unfere Zolltarife und Zoll= 
praxis gekommen, woran Deutfchland nicht unfchuldig ift. 

Um nur einige Beifpiele herauszugreifen, fei folgendes erwähnt: Im 
deutſch⸗belgiſchen Handelsvertrag ift für Oleographien, die nach Belgien 

) Diefe Vereinigung, die feit 1899 befteht, ift in der letzten Zeit in Anbetracht der 


bevorftehenden bedeutenden zollpolitiſchen Arbeiten durch Angliederung der meiften 
Verbände der Papierverarbeitung und des Druckgewerbes wefentlich erweitert worden. 


234 EUGEN HAGER 


ausgeführt werden, Zollfreiheit ausbedungen worden. Belgien erklärte 
aber hinterher, daß unter Oleographien nur die auf Geweben (sur tissus) 
gedruckten Oldruckbilder, welche Reproduktionen von handgemalten 
Bildern darftellen, verftanden fein follen. Auf den Einwand, daß man 
auf Geweben ja gar nicht mit Öl drucken könnte, hat ſich Belgien nach 
einigem Zögern dazu entſchloſſen, als zollfreie Oldruckbilder ſolche Drucke 
anzuerkennen, die gefirnißt und gepreßt (grainées, gaufrées) und außer- 
dem Nachdrucke von mit der Hand gemalten Bildern find, was alfo immer 
noch die urfprünglih ohne Einfchränkung vereinbarte Zollfreiheit für 
viele Arten Öldrukbilder ausfchließt. — Im öſterreichiſchen Zolltarif ift 
den Steindrucken und Kunftdrucken in Farben, fofern fie nicht als ,Maffen= 
erzeugniffe der Bilddrukmanufaktur“ anzufehen find, Zollfreiheit zu- 
geſichert, und im deutfch=öfterreichifhen Handelsvertrag ift diefe Zoll- 
freiheit noch befonders gebunden worden; aber die ofterreichifche Zoll- 
verwaltung hat es fertig gebracht, durch fortwährende Änderungen und 
Zufätze in den amtlichen Erläuterungen zu dem öſterreichiſchen Zolltarif 
diefe Zollfreiheit bis auf wenige Refte zu befeitigen, an deren Stelle dann 
zumeift die Verzollung zu 75 Kr. per 100 kg trat. Ofterreich ift auch foweit 
gegangen, bedruckte Papierwaren, wie Tüten, Beutel ufw., welche irgend 
eine Randverzierung oder eine Schugmarke tragen, als „Papierwaren 
mit Bildern oder Malerei“, d.h. zu einem Zollfat von 55 Kr. per 100 kg 
zu verzollen, indem es für gut fand, die Randverzierungen oder die 
Sdiu&marke als „Bild“ anzufehen. Sehr erfchwert ift auch infolge aus= 
geklügelter Beſtimmungen zum öſterreichiſchen Zolltarif die Einfuhr von 
gewiffen Büchern. Nach dem öſterreichiſchen Zolltarif follen nämlich 
Bücher in anderen Einbänden als folchen aus Papier, Pappe, Buchbinder= 
leinwand oder Leder nach der Befchaffenheit des Einbandes verzollt wer= 
den. Auf Grund diefer Beſtimmung wurden nicht nur die in Oſterreich⸗ 
Ungarn vorwiegend gekauften (weißen) Gebet= und Andachtsbiicher in 
Zelluloideinbänden als Zelluloidware verzollt, fondern es wurden fogar 
die an ſich zollfreien Bücher in Ledereinband, falls fie auf dem Einband 
eine Verzierung, etwa ein Kreuz aus Zelluloid oder Elfenbein=Imitation 
aufwiefen, fo verzollt, als wenn das ganze Buch aus Zelluloid oder (echtem) 
Elfenbein beftände. Die öfterreihifche Auslegungskunft hat es über- 
haupt dahin gebracht, daß nur noch in den allerfeltenften Fällen aus dem 
Zolltarif ſelbſt die Verzollung von Druckerzeugniſſen erfichtlich ift, während 
die amtlichen Erläuterungen zum Zolltarife im höchften Grade unüber- 
ſichtlich und unklar geworden find. Wer heute Reklameplakate, Etiketten, 
Kataloge u. dergl. nach Öfterreich-Ungarn ausführen will, wird fich ver- 
geblich im öfterreichifch-ungarifchen Zolltarif über die Verzollung diefer 
Artikel zu unterrichten fuchen; aber auch nicht einmal die amtlichen Er- 
láuterungen geben einen einigermaßen ficheren Anhalt. — In der Schweiz 
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hat man es ſchrittweiſe dahin gebracht, typographifche und lithogra- 
phifche Drucke (z. B. Gratulations=, Menu= u. dergl. Karten), wenn fie 
gleichzeitig farbig geprägt waren, nicht als typographifche und lithogra- 
phifche Drucke zu verzollen, fondern als Drucke nach anderen Verfahren 
(Stahl- und Kupferdruck). — In Deutfchland liegen die Verhältniffe bei 
weitem nicht fo fdilimm, doch kann man der deutfchen Zollverwaltung 
den Vorwurf nicht erfparen, daß in Deutfchland das Übel feinen Anfang 
genommen hat. So hat man im deutſchen Zolltarif das gefährliche Bei- 
{piel gegeben, Drucke, die fonft mit 6 Mk. zollpflichtig find, mit 20 Mk. zu 
verzollen, wenn fie geftanzt find, und man hat Drucke mit kaum ins Ge- 
wicht fallender weiterer Verarbeitung als Papierware zum Zollfate von 
30 Mk. herangezogen. 

Hier müßte alfo verfucht werden, gründlich Wandel zu fchaffen fowohl 
bei der Revifion des deutſchen Zolltarifs als auch beim Abfchluß der 
neuen Handelsverträge mit dem Ausland. Wie die Wünfche im einzelnen 
zu formulieren find, muß durch ein genaues Studium der zurzeit gelten= 
den Zolltarife und Handelsvertráge bezw. auf Grund genauer Kenntnis 
der feitherigen tatfächlichen Zollpraxis feftgeftellt werden. Zur weiteren 
Orientierung fei іп Nach{tehendem eine Uberſicht über die Zollbehand- 
lung der verſchiedenen Druckerzeugniſſe in Deutfhland und in einer An- 
zahl unferer wichtigften Ausfuhrländer mitgeteilt. Für diefe Uberficht 
find nicht nur die bezũglichen Zolltarife und Handelvertráge benützt wor- 
den, die, wie ſchon mehrfach erwähnt, nur eine ungenügende Auskunft 
über die Verzollung vermitteln, fondern auch die verfchiedenen amtlichen 
Erläuterungen, Warenverzeichniſſe, Zolltarifentfcheidungen, wie über- 
haupt die Zollpraxis felbft. 

Im allgemeinen gilt heute folgendes von der Zollbehandlung der Er= 
zeugnife des Druckgewerbes: Die Zeiten, da man diefen Erzeugniſſen 
allgemein Zollfreiheit gewährte, find heute vorüber. Das Kulturintereffe 
an dem freien internationalen Austaufch literarifcher, künftlerifcher und 
kunftgewerbliher Schöpfungen hat mehr und mehr dem wirtfchaftlichen 
Intereſſe der einzelnen Staaten an der Heranziehung eines eigenen Druck= 
gewerbes und auch dem finanziellen Intereſſe an dem ſteigenden Ertrag 
der Eingangszölle weichen müffen. Für die Erzeugniffe des Schriftdruckes 
ift die urfprünglihe Zollfreiheit Schritt für Schritt eingeengt worden, 
indem man teils die Bilderbücher, Gefang- und Erbauungsbiicher, Ka- 
lender u. dergl., teils Bücher in der eigenen Landesſprache, teils die 
Bücher in gebundenem Zuftand von den übrigen Büchern fonderte und 
einer Verzollung unterwarf. Für die Erzeugniffe des Bilddruckes ver- 
fudite man eine Zeitlang eine Unterſcheidung zu treffen zwiſchen rein 
künftlerifchen Leiſtungen und den „Maſſenerzeugniſſen der Bilddruk= 
manufaktur“, ohne daß man damit in der Praxis zurecht kam. Späterhin 


236 EUGEN HAGER 


verfuchte man von der urfprünglichen Zollfreiheit der Erzeugniffe der 
bildenden Kunft alle diejenigen auszunehmen, die gleichzeitig einem 
gewerblichen Intereffe dienen, wie z. B. Reklameplakate, Kataloge, Eti= 
ketten, Abziehbilder ufw. Die wichtigen deutſchen Welthandelsartikel, 
Anfichtskarten und Wunfdikarten wurden natürlich erft recht zur Vers 
zollung herangezogen. So blieben von der urſprũnglichen Zollfreiheit für 
die Erzeugniffe des Bilddruckes nur noch ganz kimmerliche Refte, wáh- 
rend im übrigen mehr oder minder hohe Zölle auferlegt wurden. 


Deutfches Reich 

Bücher in allen Sprachen, einfchließlich der Buchkalender, Mufikalien, 
Land= und Seekarten, auch gebunden, genießen Zollfreiheit. 

Die durch Druck oder ein anderes Vervielfältigungsverfahren herge= 
ftellten Bilder (bei denen die bildliche Darftellung die Hauptfache ift, wie 
z. B. Wandbilder u. dergl.) genießen ebenfalls Zollfreiheit; die anderen 
Drucke, wie Anfichtskarten, Wunſchkarten, Tifchkarten, Reklameplakate 
ufw. und das fogenannte ,Bilderpapier* (welches zur weiteren Verarbei- 
tung, zur Aufmachung von Waren, zur handfdriftlihen ufw. Ausfüllung 
oder Ergänzung oder zum Aufkleben oder Auflegen auf Waren oder 
Warenumfcließungen beftimmt ift, wie z. B. Formulare, Etiketten, Ab- 
ziehbilder u. dergl.) werden mit Mk. 6 per 100 kg verzollt. Geftanzte 
Drucke unterliegen jedoch einem Zollfat; von Mk. 20 per 100 kg. Weiter- 
verarbeitete Drucke, wie 2. B. Abreißkalender werden als Papierwaren 
mit Mk. 30 verzollt. 

Gefchhaftsbiicher und Notizbũcher find je nach Ausftattung teils mit 12, 
teils mit 30 Mk. zollpflichtig. 

Bedruckte Briefumfdiláge, Doten, Beutel, Falt{chachteln u. dergl. wer= 
den ebenſo wie die unbedruckten verzollt, nämlich mit 12 bezw. 20 Mk., 
je nach Ausftattung. 

Spielkarten find außer der inneren Abgabe mit 60 Mk. zollpflichtig. 

Belgien 

Bücher, Land= und Seekarten, Mufikalien und künftlerifche Lithogra- 
phien werden zollfrei behandelt, ebenſo Oldruckbilder, fofern fie fid: als 
gefirnißte und gepreßte chromolithographifhe Nachdrucke von handge- 
malten Bildern darftellen. 

Typographifche Drucke, einſdiließlich der Bilderbogen nach Epinaler 
Art, fowie der bedruckten Papierfüke oder -Düten unterliegen einem 
Zollfat; von 18 Fr. per 100 kg. 

Bei den lithographiſchen, chromolithographiſchen, chromotypogra= 
phifchen u. dergl. Drucken wird unterfchieden, ob es іф um ein- bis zwei= 
farbige Drucke oder um mehrfarbige handelt. In jeder diefer Gruppen 
wird dann wieder unterſchieden zwiſchen den ſchwereren Drucken auf 
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Karton und Pappe und den leichteren auf Papier, wobei als Grenze das 
Gewicht von 200 gr per qm gilt. Daraus ergibt fich die Verzollung zu 
18 Fr. für die ſchweren ein- und zweifarbigen Drucke, zu 35 Fr. für die 
leichten ein= und zweifarbigen Drucke, zu 30 Fr. für die ſchweren mehr- 
farbigen Drucke und zu 60 Fr. für die leichten mehrfarbigen Drucke. 

Bilder und Skizzenalbums oder -Bücher, einfchlieflich der Bilderbücher 
nach Epinaler Art zahlen 25 Fr., alle anderen Bilder und Skizzenalbums 
oder Bücher zahlen 60 Fr. 


Danemark 


Bücher, Zeitfchriften, Wochenblätter, Zeitungen und Noten, fowie Teile 
von oder Ergänzungen zu genannten Druckſachen, auch wenn fie mit 
Bildern von untergeordneter Bedeutung im Verhältniffe zum Text ver- 
fehen und mit diefem zugleich eingeheftet oder eingebunden find; Preis= 
liften, Kataloge, Bekanntmachungen, Gebrauchsanweifungen u. dergl. — 
alle diefe ausfchließlich oder in bedeutendem Umfang mit nichtdänifchem 
Text find zollfrei. Bei dänifchem Text wird ein Zoll von 0,10 Kr. per 1 kg 
erhoben. 

Bilderbücher, Protokolle, Kopierbiicher, gewöhnliche Schreib- oder 
Zeichenbücher u. dergl. mit blanken oder liniierten Blättern find mit 
0,60 Kr. per 1 kg zollpflidhtig. 

Land- und Seekarten, unaufgezogen oder auf Pappe, Leinwand und 
dergl. aufgezogen, Zeichen- und Schreibvorlagen, Muſter und Mufter- 
bücher, Globen mit oder ohne Geftell, alle Arten gedruckte oder litho- 
graphierte Sachen, die anderweit nicht bekannt find, wie Etiketten, 
Vignetten, Adreßkarten, Blankette, Formulare, Tabellen und ähnliche 
zum weiteren Ausfüllen beftimmte Gegenftände, Bilder, Photographie- 
Kartons und Glükwunfckarten aller Art mit oder ohne Text, Blanko= 
und Vifitenkarten mit oder ohne Goldfchnitt oder anderen Verzierungen, 
Papeterien, hierunter Schachteln mit Briefpapier, Spielzeug-Spielkarten 
unterliegen einem Zollfat; von 0,30 Kr. per 1 kg. 

Alle vorhergenannten Waren, wenn fie eingebunden oder geheftet 
find, foweit fie nicht als Bücher in Betracht kommen, zahlen den doppelten 
Zoll, alfo 0,60 Kr. per 1 kg. | 

Spielkarten find mit 0,40 Kr. per 1 kg zollpflichtig, wozu noch 0,25 Kr. 
Stempelfteuer kommen. 


Frankreich 


Bücher, fowohl in franzöfifher Sprache, als in fremden oder toten 
Sprachen, fowie Zeitungen und Zeitfchriften, ferner Land= und Seekarten, 
Mufikalien, geſtochen oder gedruckt, find zollfrei. 

Für Stiche, ſtichähnliche Drucke, Photogravüren u. dergl. (in Bogen 
oder ausgefchlagen zu Karten, Tifchkarten ufw.), Lichtdrucke u. dergl., 
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Gravierungen, Lithographien, Farbendrucke, Abziehbilder auf Bogen= 
papier, Etiketten und Zeichnungen aller Art, einſchließlich der Kalender, 
Gefchäftsanzeigen und Innenteile für Photographie=, Sammel= und An= 
fihtskarten-Albums gelten folgende Zollfätze: 

l. einfarbige, außer in Metalldruk, mit der Hand oder anders ber- 

geftellt, auf Papier, Kartonpapier oder Pappe: 

a) im Gewichte von 350 g und weniger per qm: 
aa) nicht gefirnißt 80 Fr. per 100 kg, 
bb) gefirnißt 120 Fr. 

b) im Gewichte von 351 bis 700 g per qm: 
aa) nicht gefirnißt 50 Fr., 
bb) gefirnißt 70 Fr., 

c) im Gewichte von mehr als 700 g per qm: 
aa) nicht gefirnifit 20 Fr., 
bb) gefirnißt 25 Fr. 

2. zwei= oder mehrfarbig oder mit Metalldruck, mit der Hand oder 
anders hergeftellt, auf Papier, Kartonpapier oder Pappe: 

a) im Gewichte von 350 g und weniger auf 1 qm: 
aa) nicht gefirnißt 200 Fr., 
bb) gefirnißt 225 Fr. 

b) im Gewichte von 351 bis 700 g per qm: 
aa) nicht gefirnißt 120 Fr., 
bb) gefirnißt 140 Fr. 

c) im Gewichte von mehr als 700 g per qm: 
aa) nicht gefirnißt 60 Fr., 
bb) gefirnißt 75 Fr. 

Photographien von kũnſtleriſchem oder urkundlidiem Werte und ohne 
irgendwelde Reklame genießen Zollfreiheit; andere Photographien 
werden wie die vorgenannten Stiche tarifiert. 

Druckfachen aller Art, mit Ausnahme der vorftehend aufgeführten, 
fdiwarz oder farbig, unterliegen einem Zollfat; von 40 Fr., falls fie nicht 
illuftriert find, dagegen einem Zollfat von 50 Fr., falls fie illuftriert find. 

Die Einfuhr von Spielkarten ift verboten. 

Großbritannien 
In Großbritannien herrſcht mit wenigen Ausnahmen Zollfreiheit. Zu 


diefen Ausnahmen gehören Spielkarten, die pro 1 Dutzend Päckchen 
3 s. 9 Pence Zoll zu zahlen haben. 


Italien 
Von den Büchern genießen nur diejenigen mit gemifchtem Text (in 
italienifher und anderer Sprache), falls fie lofe oder einfach geheftet find, 
Zollfreiheit. Bücher in italienifcher Sprache, lofe oder in großer roher 
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Ausführung oder nach Art der Bodonianifdhen Ausgaben geheftet, unter- 
liegen einem Zollfat; von 12,50 Lire per 100 kg. Bücher in Einbänden 
jeder Art find mit 20 Lire, Andachtsbücher mit 15 Lire zollpflichtig. Mit 
der Poft unter Kreuzband eingehende geheftete Bücher bis zu einem Ge 
wichte von 2 kg bleiben zollfrei. 

Mufikalien, gedruckte und lithographierte, genießen Zollfreiheit, wenn 
fie in Blättern oder in Heften, lofe oder roh oder nach Art der Bodoniani= 
{chen Ausgaben geheftet eingehen. In anderer Art geheftet unterliegen 
fie einem Zollfat; von 20 Lire. 

Stiche, Lithographien und Anzeigekarten (Etiketten), einfchließlich der 
Chromolithographien, Holzſchnitte, Chromotypen, Heliogravüren, Photo- 
typien, Photographien ufw. werden mit 75 Lire per 100 kg verzollt. 

Geographifche Karten auf Papier oder Pappe, in Blättern oder in 
einfach gehefteten Atlanten find zollfrei. Sind fie jedoch auf Geweben 
aufgezogen, mit oder ohne Holzftäbe verfehen, oder in gebundenen At- 
lanten, fo wird ein Zoll von 30 Lire erhoben. 

Gefhäftsbücer und Regifter in lofen Bogen oder in Pappe gebunden, 
auch mit Ecken und Rücken von Leinwand, find mit 22 Lire zollpflichtig. 
Sind fie aber mit Leinwand überzogen, auch mit Ecken und Rücken von 
Leder, fo tritt die Verzollung von 36 Lire ein. 

Spiel- und Tarockkarten unterliegen einem Zoll{at; von 30 Lire per 


100 kg. 
Niederlande 


Bücher aller Art find zollfrei. Die anderen Druckerzeugniſſe, insbe- 
fondere Formulare zu Rechnungen, Quittungen, Wech{eln, Frachtbriefe 
u. dergl., ferner Etiketten uſw. unterliegen einem Zoll von 5% vom Wert. 


Norwegen 


Bücher oder Teile davon, fowie Zeit{chriften, Noten und andere ge= 
drudkte oder geſchriebene Sachen, foweit fie nicht unter die weiter unten 
aufgeführten Druckarbeiten fallen, find zollfrei, falls fie ungebunden find. 
Sind fie dagegen gebunden, fo wird ein Zoll von 0,50 Kr. per 1 kg erhoben, 
falls fie im norwegifchen Verlage erſcheinen; die nicht im norwegifchen 
Verlage erſcheinenden gebundenen Bücher ufw. find zollfrei. 

Globen mit oder ohne Stativ find zollfrei. Karten, Himmels-, Land= 
und Seekarten, fowie Wandkarten zum Schulgebrauch find, falls fie nicht 
aufgezogen, zollfrei, dagegen aufgezogen mit 0,50 gr zollpflichtig. 

Lithographien und Photographien, ſowie Kupferſtiche, Stahlſtiche, 
Radierungen, Holzſchnitte, Lichtdrucke u. dergl., anderweit nicht genannt, 
mit oder ohne farbigem Belag werden, falls ſie nicht eingefaßt ſind und 
zu gedruckten Werken gehören, wie Bücher behandelt. Gehören be nicht 
zu gedruckten Werken, fo unterliegen fie einem Zollfat von 0,50 Kr., 
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wenn fie ein= oder zweifarbig find, dagegen einem Zollfat von 2 Kr., 
falls fie drei- oder mehrfarbig find, wozu auch die Oldrucke gerechnet 
werden. Für eingerahmte Lithographien ufw. gelten befondere Beftim- 
mungen. 

Stik=, Stridx-, Hákel- und ähnliche Muſter und Muſterbũcher, Vifiten= 
karten, Fahrkarten für Dampffchiffe u. dergl., Reklame=Drudk{achen, Ka- 
taloge, Preisliften, Fakturen und ähnliche Drukfachen zum Gefchäftsge- 
braud, ferner, foweit fie nicht unter den höheren Zollfat für lithogra- 
phifche Artikel in drei oder mehr Farben ufw. fallen: Doten und Beutel 
aus Papier u. dergl., fertige Photographie-Kartons, Papier=Servietten, 
Mufterkarten und andere Karten aus Pappe, mit Papier überzogen, zum 
Aufheften von Waren u. dergl. unterliegen einem Zollfat; von 0,25 Kr. 

Blankette, Vignetten, Etiketten, Empfehlungskarten, Anzeige -Sdhil- 
der, Gefellfchaftsfpiele und Glükwunfckarten, foweit fie nicht unter den 
hóheren Zollfat; für lithographifche Arbeiten in drei oder mehr Farben 
fallen, Kleidungsftüke aus Papier, auch mit aufgeklebtem Flor oder 
anderem Zeug find mit 0,50 Kr. zollpflichtig. 

Spielkarten unterliegen einem Zoll von 0,25 Kr. per 1 Spiel. 


Öfterreich-Ungarn 

Bücher, Drudæſchriften literarifchen Inhalts, Kalender mit literarifchen 
Beigaben, Zeitungen, wiffenfchaftlihe Karten und Mufikalien, broſchiert 
oder in Papier, Pappe, Buchbinderleinwand oder Leder gebunden, ge= 
nießen Zollfreiheit. Sind fie in anderen Einbänden gebunden, fo tritt die 
Verzollung nach dem Material des Einbandes ein; es werden alfo z.B. 
Bücher in Zelluloideinband wie Zelluloidwaren, Bücher in Einbänden aus 
echtem oder imitiertem Elfenbein wie Elfenbeinwaren verzollt. Ein- 
bände, Mappen, Kartons u. dergl., in welche Bücher, Bilder ufw. einge- 
legt oder eingefchoben find, werden feparat nach Befchaffenheit des 
Materials verzollt. 

Steindrucke, Kupfer= und Stahlſtiche, Kunftdrucke in Farben u. dergl., 
alle diefe, mit Ausnahme der „Maffenerzeugniffe der Bilddruckmanu= 
faktur“, Photographien follen zollfrei zugelaffen werden. Diefe Zoll= 
freiheit {teht aber in der Hauptfache nur auf dem Papier. In Wirklich- 
keit werden zollfrei behandelt nur gewiffe Kupferftiche und Radierungen, 
deren Technik durch das Zeugnis gewiffer deutfcher Anftalten (Akademien 
u. dergl.) befcheinigt fein muß, und andere Reproduktionsmanieren, nur 
fofern deren Kunftcharakter außer Zweifel fteht. Diefer Kunftcharakter 
wird dann als vorhanden angefehen, wenn in einer Sendung nicht mehr 
als 14 Stück eines Sujets eingehen. Gehen mehr als 14 Stück eines Sujets 
in einer Sendung ein, fo werden fie nur dann zollfrei angefertigt, wenn 
ihr Kunftcharakter durch eine Tarifentſcheidung oder eine amtliche 
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Tarifauskunft ausdrücklich anerkannt ift. Außerdem werden zollfrei be= 
handelt graphiſche Darftellungen für Unterrichtszwecke, wenn fie von 
der Unterrichtsbehörde approbiert find und in kleinen Partien (höchftens 
12 Stück von einem Sujet in einer Sendung) eingehen, ferner Vorlage= 
werke für gewerbliche oder Unterrichtszwecke, Bilder und Photographien 
mit Reproduktionen von Galerien, architektoniſchen Werken u. dergl., 
Illuftrationen zu wiffenfchaftlihen und Unterrichtswerken, welche in 
Öfterreih=Ungarn verlegt werden, Drudkpapier mit gedruckten Illuftra- 
tionen für Zeitungen und Bücher, deren textlicher Teil erft in Ofterreich= 
Ungarn eingedruckt werden foll. 

Druc&forten (d. h. mit vorgedruckten Rubriken, Schriftzeichen u. dergl. 
verfehenes Schreib= oder Tabellenpapier, Frachtbriefe, Rechnungen, 
Speifekarten u. dergl.), Ankündigungen und Plakate unterliegen je nach 
der Zahl der Farben zwei verſchiedenen Zollſätzen. Wenn es іф um mehr- 
farbige, mit Gold oder Silber bedruckte, mit Lichtdrucken oder mit Hilfe 
der photographifchen Schnellkopiermafchine hergeftellte Kopien, oder mit 
Drucken der Tiefdrukpreffe ausgeftattete Waren handelt, werden 55 Kr. 
per 100 kg erhoben, auf die anderen zweifarbigen und einfarbigen Waren 
kommt ein Zollfat; von 15 Kr. in Anwendung. Nicht illuftrierte einfarbige 
Preiskurante und Kataloge unterliegen einem Zollfat von 12 Kr. Drud:- 
forten etc. in Umfdilágen aus Buchbinderleinwand, Leder, Wachstuch 
u. dergl, oder gebunden, werden als Papierwaren verzollt. Etiketten, 
Vignetten mit bildlichen Darftellungen aller Art, wozu auch Abbildungen 
von Warenzeichen, Fabrikmarken, Ausftellungsmedaillen gehören, wer= 
den als Maffenerzeugniffe der Bilddruckmanufaktur verzollt. 

Luxuspapeterien, wozu die Reklame-, Adreß-, Ankündigungs=, Ein- 
ladungs=, Wunfc-= etc. Karten u. dergl. Drucke ohne mehrfarbige bild- 
liche Ausfhmükung gehören, 55 Kr. 

Spielwaren (Bilderbücher mit Zugbildern, Bilderspiele, Gefellfchafts- 
fpiele, Zauberfpiele etc.) 50 Kr., dagegen 100 Kr., wenn fie eine Verbin- 
dung mit feineren Materialien aufweifen. Dagegen werden Kinder- 
bilderbogen, Kinderbilderbiicher mit längerem Text (mehr als zwei Zeilen 
zu jedem Bilde), Modellierbogen und Laubfägevorlagen zollfrei zuge= 
laffen, während mehr als zweifarbige Kinderbilderbiicher ohne Text oder 
mit kurzem Text 55 Kr. zahlen. Ein= oder zweifarbige Kinderbilder- 
bücher ohne Text oder mit kurzem Text werden wie die Maffenerzeug= 
niffe der Bilddruckmanufaktur behandelt. 

Anfichtskarten, wenn fie in mehr als zwei Farben gedruckt find, unter= 
liegen dem Zollfat von 65 Kr.; die anderen Anfichtskarten werden wie 
die Maffenerzeugniffe der Bilddrukmanufaktur behandelt. 

Für die Maſſenerzeugniſſe der Bilddrukmanufaktur (Bilderpapier, 
d. h. das mit Bildern bedruckte Papier zur Ausftattung von Waren, zu 
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Kartonnagen, Buceinbänden, Etiketten u. dergl., fowie zur Ergänzung 
durch nachträgliche Eintragungen in Druck und Schrift, ferner Schreib- 
und Zeichenvorlagen, Mal= und Zeichenhefte, Vorlageblätter zum Nähen 
und Sticken, Etiketten und Vignetten mit bildlichen Darftellungen, Adreß=, 
Einladungs-, Menü-, Ankündigungs-, Wunſch⸗ etc. Karten mit mehr- 
farbiger bildlicher Ausfchmiickung ufw.) gelten folgende Zollfáte: 

l. ein= oder zweifarbige: 

a) Lihtdrucke oder mit der Tiefdruckpreffe hergeftellte Drucke 
oder mit Hilfe der photographifchen Schnellkopiermafchine 
erzeugte Kopien 55 Kr. per 100 kg, 

b) andere ein= oder zweifarbige 40 Kr. per 100 kg, 

2. mehrfarbige 75 Kr. per 100 kg. 

Papierwaren, die mit Bildern oder Malereien verfehen find, wozu 
ſchon bilderartige Schutzmarken und bilderartige Randverzierungen 
zählen, find mit 55 Kr. zollpflichtig. Bei einer Verbindung mit Buchbin= 
derleinwand tritt die Verzollung zu 120 Kr. ein. 

Abziehbilder find mit 17 Kr. zollpflichtig. 

Spielkarten unterliegen außer dem Gebrauchs{tempel, der bei lackier= 
ten oder wafchbaren Karten in doppelter Höhe angefetst wird, einem Zoll- 
fat; von 145 Kr. per 100 kg. 

Portugal 

Bücher und Flugfchriften in nichtportugiefifher Sprache, brofchiert 
oder in loſen Bogen, Atlanten und Landkarten mit Infchriften in nicht= 
portugiefifcher Sprache unterliegen einem Zollfat von 5 Reis per 1 kg. 
Kataloge in nichtportugiefifcher Sprache, brofchiert oder in lofen Bogen, 
find mit 10 Reis zollpflidhtig. Bücher, Kataloge und Flugfchriften in nicht= 
portugiefifher Sprache, gebunden, find mit 100 bezw. 510 Reis, je nach 
der Ausftattung des Einbandes zollpflichtig. Bücher, Flugſchriſten und 
Kataloge in portugiefifher Sprache, brofchiert oder in lofen Bogen, fowie 
Atlanten und geographifhe Karten mit Angaben in portugiefifcher 
Sprache unterliegen einem Zollfat von 400 Reis. Bücher, Flugfchriften 
und Kataloge in portugieſiſcher Sprache, gebunden, haben einen Zoll von 
900 Reis zu entrichten. 

Stiche und Drucke, einfarbig, fowie Zeichnungen aller Art und Noten 
find mit 40 Reis zollpflidhtig. Stiche und Drucke, mehrfarbig, und Litho= 
graphien unterliegen einem Zollfat von 600 Reis. Holzfchnitte, Metall= 
ſtiche oder Steriotypen find mit 2 Reis per qem zollpflichtig. 

Bücher, unbefchrieben und unbedruckt, brofchiert oder eingebunden, 
liniiert oder nicht, mit oder ohne aufgedruktem oder lithographiertem 
Vordruck, unterliegen einem Zoll von 1000 Reis. 

Karton, gefchnitten zu Karten von beliebiger Beſchaffenheit, zu Litho- 
graphien und ähnlihem Gebrauche, 150 Reis. — Spielkarten 600 Reis. 
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Rußland 

Bücher und Zeitſchriften, auf irgend eine Art in nichtruſſiſchen Spra= 
chen gedruckt, mit Einſchluß folcher, die im Text oder in den Beilagen 
dazu Noten, Karten, Pläne, Gravüren und Zeichnungen enthalten; ferner 
Parallel=Wörterbücher mit ruffifhem Text find zollfrei. Dagegen find 
Bücher und Veröffentlichungen jeder Art, aufirgend eine Art im Ausland 
in ruſſiſcher Sprache oder mit felbftándigem ruſſiſchen Text gedruckt, mit 
Ausnahme der Parallel=Wörterbücher, mit 17 Rubel per Pud zollpflichtig. 
Gehen diefe Artikel in Halbfranzbänden ein (mit Ausnahme der von der 
Bibel=Gefellfchaft in nichtruſſiſchen Sprachen herausgegebenen und ge- 
bunden eingeführten Bücher der Heiligen Schrift, die von der Zollzahlung 
befreit find), fo wird ein Zoll von 1,50 Rubel per Pud erhoben und zwar 
bei Gegenftänden, die einem Zoll unterliegen, unabhängig von diefen 
Zöllen. 

Noten find mit 4,80 Rubel per Pud zollpflichtig. 

Geographifche Karten und Atlanten werden mit 8 Rubel per Dud ver= 
zollt. 

Bilder, die aus freier Hand auf Papier und Leinwand ausgeführt find, 
genießen Zollfreiheit. Sind fie dagegen auf Papier, gleichviel in welcher 
Weife durch Druck hergeftellt, fo unterliegen fie einem Zollfat von 
12 Rubel per Pud. Diefer Zollfat wird auch auf Anfichtskarten ange= 
wendet. Oleographien, Gravüren, Kupferftiche, Zeichnungen ufw., welche 
Kopien von Bildern und Zeichnungen ruſſiſcher Künftler darftellen, find 
zollfrei. 

Papier und Pappe, verziert durch Vergoldung, Verfilberung, Bronzie= 
rung, Einpreſſungen, Ausfchlagen (in Spitzen), Mufter, Zeichnungen, Bilder, 
Bordüren, Wappen, Namenszüge; ferner Abziehbilder find mit 14,50 
Rubel per Pud zu verzollen. 

Irgend eine Klebearbeit führt die Versollung als Buchbinder= und 
Kartonnagearbeiten, d. h. zum Zoll von 30 Rubel per Pud herbei. 

Kontor= und Kopierbiicher in Einbänden und Einbände für Bücher 
und Albums, von den letzteren geſondert eingeführt, 30 Rubel per Pud. 

Die Einfuhr von Spielkarten aller Art ift verboten. 


Sdiweden 


Von den Büchern werden Bibeln und Pfalmbiicher in ſchwediſcher 
Sprache, wenn fie in Einbänden aus Papier oder Buchbinderzeugftoff 
ohne Goldfchnitt gebunden find, mit 0,50, in anderen Einbänden oder mit 
Goldfchnitt, mit 2 Kr. per 1 kg verzollt; andere Bücher, fowie Zeitungen 
und Zeitfchriften find zollfrei. 

Lands, Himmels- und Seekarten und andere Karten für wiffenfchaft= 
liche Zwecke, fofern fie ſchwediſchen Text tragen, werden mit 1,50 Kr. 
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per 1 kg verzollt, wenn fie in Blattern oder geheftet eingehen, dagegen 
mit 2 Kr. per 1 kg, wenn fie kartoniert, gebunden oder auf Geweben 
aufgezogen find. Karten anderer Art fowie Globen find zollfrei. 

Mufikalien, auch eingebunden, genießen Zollfreiheit. 

Anfichtskarten und Glükwunfcdkarten aller Art, auch in Verbindung 
mit anderen Stoffen, auch geftanzt und gepreßt, 0,50 Kr. per 1 kg. 

Bilder aller Art, durch Druck oder fonftwie vervielfältigt, nicht einge= 
faßt (auch auf anderem Material als Papier oder Pappe angebracht), wie 
Atzungen, Stahlftiche, Holzfchnitte, Lichtdrucke, Oldrucke, Abziehbilder, 
Lithographien, Photographien, ferner Bilderbücher und Malbücher für 
Kinder, auch mit erklärendem Text find mit 0,75 Kr. per 1 kg zollpflichtig. 
Demfelben Zufat unterliegen auch Reklamekarten und Reklameplakate 
mit Bildern, aber ohne zufammenhängendem Text. Sind die vorge= 
nannten Waren geftanzt, fo werden fie als Papierwaren verzollt, in 
welchem Falle ein Zollfat von 1,50 Kr. erhoben wird, falls die Waren 
vergoldet, verfilbert, bronziert, gefirnißt, lackiert oder mit Glimmer= 
bronze beftreut find. Hange= und Stellvorriditungen aus Pappe, Blech 
ufw. haben auf die Verzollung keinen Einfluß. 

Auf der Außenfeite bedruckte Düten und Umfchläge für Briefe, Photo= 
graphien u. dergl, auch in Verbindung mit Pergamentpapier, Metall= 
papier, Gelatine, Stanniol ufw. 0,50 Kr. Alle ſonſtigen Druckſachen, wie 
Kataloge, Gefchdftsrund{chreiben und andere kaufmännifhe Druck= 
fachen, fowie Reklameplakate mit zufammenhängendem Text werden 
zollfrei behandelt, wenn es fih um ausländifchen Text handelt. Da= 
gegen tritt die Verzollung zu 0,75 Kr. ein, wenn es fidi um ſchwediſchen 
Text handelt. Demfelben Zollfat; unterliegen Freimarkenalbums, auch 
mit eingefügten Freimarken, auch Teile zu {olden Albums, ferner Photo= 
graphiekarten, fodann Vifitenkarten, Adreßkarten, Etiketten und Speife= 
karten mit Buchſtabendruck, ſowie mit Firmenſtempel oder anderem der- 
artigen Buchftabendruk verfehenes Papier, wobei jedoch eine höhere 
Verzollung für geftanzte Waren nicht in Frage kommt. Anfichtskarten= 
albums und deren Teile 1,50Kr.; Photographiealbums und deren Teile 2 Kr. 

Blankette ohne Buch{tabendruck, beſtimmt zu Vifitenkarten, Adreß= 
karten, Speifekarten u. dergl., ferner Etiketten aller Art ohne Buch⸗ 
ftabendrud zahlen 0,50 Kr. per 1 kg, auch wenn fie mit Gold= oder Silber- 
prägung, Gold- oder Silberdruk, mit Ausnahme von Buch{tabendruck, 
Gold= oder Silberſchnitt oder farbigem Rand verfehen find. 

Geſchäſtsbũcher find mit 0,50 Kr. zollpflichtig, wenn fie mit Leder oder 
anderen Gefpinftwaren als Wachstuch ausgeftattet find; dagegen find fie 
mit 0,35 Kr. zollpflichtig, wenn fie in anderer Art ausgeftattet find. 

Notiz= und andere Bücher mit darin eingebundenem reinem oder 
liniiertem Papier, Versalbums und Albums für Ausfchnitte, fowie andere 


ZOLLPOLITIK UND GRAPHISCHE INDUSTRIE 245 


nichtgenannte Albums, lofe Buchdecken oder Teile dazu, fowie Sammel- 
decken für Briefe, Rechnungen u. dergl. unterliegen einem Zollfat von 
0,80 bezw. 0,50 Kr. per 1 kg, je nachdem fie mit Leder, Gefpinftwaren 
oder in anderer Art (Pappe, Wachstuch) ausgeftattet find. 

Spielkarten, auch bemalte oder bedruckte Bogen mit Figuren oder 
ohne folche, die zu Spielkarten zerfchnitten werden, follen 2 Kr. per 1 kg 
zahlen, wozu noch die Stempelfteuer tritt. 


Schweiz 

Bücher in Einbänden aller Art, einſchließlich der Kalender in Buch- 
form, ferner Karten und kartographifche Werke, auch gebunden und auf- 
gezogen, Mufikalien in Einbänden aller Art unterliegen einem Zollſatz 
von 1 Fr. per 100 kg. 

Bilder und Photographien find ungerahmt mit 5, eingerahmt mit 
65 Fr. zollpflichtig. 

Wand: und Abreißkalender, fowie Blocks für Abreißkalender unter- 
liegen einem Zoll von 35 Fr.; Gefhäftsbücer, Schreibbiicher, Brief- 
markenalbums und Albums zum Schreiben, Zeichnen ufw. find mit 40 Fr. 
zollpflihtig; Albums zum Einfteken von Bildern und Karten zahlen 
20 Fr., Einbanddecken 40 Fr., Kartons zum Aufkleben von Phötogra= 
phien ufw., zugefchnitten, auch mit der Firma des Photographen, 30 Fr. 

Die bedruckten Papiere, Kartons und Pappen (worunter u. a. gerechnet 
werden: Abziehbilder, Formulare, Gefchäftskataloge, Gratulations= 
karten, Menu- u. dergl. Karten, Etiketten, Papierſäcke, Briefumſchläge, 
illuftrierte Poftkarten, Vorlagebogen zu Laubfägearbeiten, Kalender- 
rückwände ufw.) unterliegen folgenden Zollfäten: 

1. typographifch oder lithographifch bedruckt: 

a) einfarbig: 
aa) lofe oder brofchiert 30 Fr. per 100 kg, 
bb) gebunden oder eingerahmt 40 Fr. 
b) mehrfarbig: 
aa) lofe oder brofchiert 35 Fr., 
bb) gebunden oder eingerahmt 45 Fr. 
2.nach anderen Verfahren bedrukt (Lihtdruk, photographifcher 
Druck, Stahl= oder Kupferdruck ufw.): 
a) lofe oder brofchiert 50 Fr., 
b) gebunden oder eingerahmt 65 Fr. 

Spielkarten, denen die Wahrfagekarten gleichgeftellt werden, unter= 

liegen einem Zollfat von 120 Fr. per 100 kg. 


Spanien 


Bücher und andere Drukfachen in fpanifher Sprache unterliegen 
einem Zollfat; von 50 Pefeten per 100 kg. Die Einbände find für fich 
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getrennt nach den betreffenden Tarifnummern je nach ihrer Befchaffen= 
heit zu tarifieren. Die in Pappe oder Leinwand eingebundenen Bücher 
werden jedoch wie nicht eingebundene Bücher behandelt. Etuis aus Kar= 
ton, auch mit Papier oder Leinwand überzogen, find zollfrei. Bücher 
und andere Druckſachen in nichtſpaniſcher Sprache find mit 10 Pefeten 
zollpflichtig. 

Stiche, Karten und Zeichnungen unterliegen einem Zollfat von 1,25 
Pefeten; demfelben Zollfatz unterliegen Poftkarten mit Bildern. 

Fakturenformulare, Etiketten, Cheks und ähnliche Waren, bedruckt 
oder lithographiert, find mit 100 Pefeten zollpflichtig. Demfelben Zoll- 
fat; unterliegen auch Poftkarten, falls fie nicht mit Bildern verfehen find. 

Gefhäftsbücer, Kopierbiicher, Schreibhefte, Notizbũcher, Inhaltsver- 
zeichniffe und Abreißblocks 60 Pefeten. 

Beutel und Düten aus Papier, auch bedruckt, 50 Pefeten. 

Die Einfuhr von Spielkarten ift verboten. Jedes Spiel Karten oder 
Spielkarten, die mit anderen Bildern oder Figuren verfehen find als die 
ſpaniſchen Karten, werden mit 1,50 Pefeten befteuert. 


Vereinigte Staaten von Amerika 


Bücher aller Art, gebunden und ungebunden, einfchließlih unbe- 
{chriebener Bücher, Stiche, Photographien, Radierungen, Land- und See- 
karten, Mufikalien unterliegen einem Zoll von 25% vom Wert. 

Anfichten von Landfchaften, Gebäuden, Plätzen oder Orten in den 
Vereinigten Staaten (alfo Anfichtspoftkarten) unterliegen ohne Rükficht 
auf das Druck- oder Herftellungsverfahren einem Zollfat von 15 Cent 
per Pfund und 25% vom Wert, wenn fie nicht dünner als */1000 Zoll find 
und bis zu 35 Quadratzoll der Oberfläche mit Anfichten verfehen find, 
dagegen einem Zollfat; von 2 Dollar per 1000 Stock, falls fie dünner als 
8/1000 Zoll find. 

Für die ganz oder teilweife auf lithographifhem Wege hergeftellten 
Bilder, Kalender, Karten, Etiketten, Marken, Zigarrenbänder, Plakate, 
ferner für Anfiditen amerikanifdier Landfchaften oder Gegenftände, 
Mufikalien und Abbildungen, die als Zubehör von regelmäßig erſcheinen⸗ 
den. Heften oder Zeitungen oder von Büchern anzufehen find, kommen 
befondere Zollfáte in Frage, nämlich: 

a) Etiketten und Marken mit weniger als 8 Farben, wobei Bronze als 
zwei Farben gilt, aber nicht in Metallblatt gedruckt, 20 Cent per 
Pfund; Etiketten und Marken in 8 oder mehr Farben, aber nicht 
in Metallblatt 30 Cent; Etiketten und Marken in Metallblatt ge- 
druckt 50 Cent; alle Etiketten, Marken und Bänder in Größen von 
nicht mehr als 10 Quadratzoll Schnittgröße find, fofern fie geftanzt 
oder geprägt find, mit 30 bezw. 40, bezw. 55 Cent zollpflichtig. 
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b) Zigarrenbänder, für die diefelben Unterfcheidungen wie fir die Eti⸗ 
ketten und Marken gelten, 30 bezw. 40, bezw. 55 Cent. 

c) Biichelchen (booklets) 7 Cent. Wenn fie aber ganz oder zum Teil 
mit der Hand oder durch Aufſpritzen verziert find, auch lithogra- 
phiert, 15 Cent. 

d) Bucher aus Papier oder anderen Stoffen fiir Kinder, im Gewichte 
von mehr als 24 Unzen, das Stück 6 Cent. 

e) Modezeit{chriften 8 Cent. 

f) Abziehbilder in keramifchen Farben: l. im Gewichte bis zu 100 Pfund 
für 1000 Blatt auf der Grundlage von 20 30 Zoll Ausmaß, 70 Cent 
per Pfund und 15% vom Wert. 2. im Gewichte von mehr als 100 
Pfund 22 Cent und 15 % vom Wert. 3. auf der Riickfeite mit Me- 
tallfolie 65 Cent per Pfund. — Alle anderen Abziehbilder, mit Aus- 
nahme der als Spielzeug dienenden, 40 Cent per Pfund. 

g) Alle anderen Lithographien und zwar nad folgender Unter{chei= 
dung: 

1. nicht mehr als 4/1000 Zoll ftark 20 Cent. 
2. über */:000, aber nicht über / 1000 Zoll ftark: 
a) weniger als 35 Quadratzoll Schnittgröße 8'|s Cent, 
b) mehr als 35 Quadratzoll Schnittfläche 8 Cent. 
N. B. Alle genannten Gegenftände über /iooo und nicht 
über ?°Iıooo Zoll Starke unterliegen einem Zufchlag von 
a Cent per Pfund, wenn fie geprägt oder geftanzt find, 
und einem Zufdilag von 1 Cent per Pfund, wenn fie fo- 
wohl geprágt als geftanzt find. 
3. über 2%. ооо Zoll ftark 6 Cent. 

Gegenftände ganz oder dem Hauptwerte nach aus Papier beftehend, 
das im Photogelatine=Verfahren bedruckt ift, 3 Cent per Pfund und 25 % 
vom Wert. 

Bedruckte Briefum{chlage 35 °% vom Wert. 

Spielkarten in Päckchen von nicht mehr als 54 Stück 10 Cent per Päk= 
chen und 20% vom Wert. 


Kanada 


Deutfchland genießt zur Zeit in Kanada den kanadifchen Generaltarif, 
der höher ift als der Mitteltarif; es fteht alfo hinfichtlich der Zollbehand- 
lung in Kanada nicht nur England nach, welches den um 33 / % ermäßig= 
ten Vorzugstarif genießt, ſondern auch denjenigen Ländern, welche mit 
Kanada Handelsvertráge abgeſchloſſen haben bezw. in Kanada die Meift- 
begünftigung genießen, d. h. Frankreich, die Vereinigten Staaten von 
Amerika, Öfterreih=Ungarn, Schweiz, Norwegen, Schweden, Spanien, 
Rußland, Japan und andere. 
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Bücher, enthaltend Novellen, Romane u. dergl., ungebunden, broſchiert 
oder in Bogen, unterliegen nach dem Generaltarif einem Zoll von 25 % 
vom Wert, andere Bücher, Zeitfchriften und Flugfchriften einem Zoll von 
10% vom Wert. Bücher mit wiffenfchaftlihem oder belehrendem Inhalt 
über die einzelnen Gewerbe, ferner Bibeln, Gebetbiicher, Gefang= und 
Erbauungsbicher find zollfrei. Ebenfo die im Auftrag einer Regierung 
oder Vereinigung zur Förderung der Wiffenfchaft oder Literatur heraus= 
gegebenen Bücher, ſowie Jahresberichte von gewiffen Gefellfchaften, 
ferner Lehrbücher für den Unterricht an Univerfitäten und Schulen und 
dergleichen. Auch Admiralitatskarten und Albums-Innenteile aus Papier, 
fowie bildliche Darftellungen von Infekten= oder ähnliche Vorlagen zum 
Gebrauche in Schulen und wiffenfchaftlihen Gefellfchaften find zollfrei. 

Anzeige= und Druckſachen, wie Reklameflugfchriften, Gefchäftskarten, 
illuftrierte Anzeigeblätter, Preisbücher, Kataloge und Preisliften, Alma= 
nadie und Kalender mit Gefchäftsanzeigen, Zirkulare, in denen Patent= 
medizinen oder andere Gegenftände angepriefen werden, Flugblätter 
oder Brofchiiren, als Reklame dienende Chromos, Buntdruce, Oldrucke 
u.dergl. und ähnliche künftlerifche Erzeugniffe, durch Lithographie, Druck 
oder Stempelung auf Papier oder Pappe zu Ge{chGfts= oder Reklame= 
zwecken hergeftellt, unterliegen einem Zoll von 0,15 Dollar per Pfund. 

Etiketten für Zigarrenkiften oder Umfchließungen von Früchten, Ge- 
müfe, Fleifch, Fifche, Konfekt oder anderen Waren, Etiketten für Schiffs= 
frachtgiiter, Preiszettel oder andere Etiketten, fowie Eifenbahn= oder 
andere Fahrkarten, gleichviel ob lithographiert oder gedruckt oder zum 
Teil gedruckt, 35 ͤ vom Wert. Ebenfo Banknoten, Bonds, Wechfel, Checks 
und ähnliche nicht unterzeichnete Druckſachen, fowie Karten oder andere 
gefchaftliche Blankovordrucke, gedruckt oder lithographiert oder durch 
Abzug von Stahl-, Kupfer- oder anderen Platten bedruckt und andere 
nicht anderweit genannte Druckfachen 35°» vom Wert. 

Photographien, Chromos, Buntdrucke, Kunſtdrucke, Oldrucke, Ges 
mälde, Zeichnungen, Bilder, Abziehbilderübertragungen aller Art, Stiche 
oder Schnitte oder Abzüge davon, und ähnliche Kunftwerke, anderweitig 
nicht genannt, Blaudrucke, Baupläne, Land- und Seekarten 22 ½ 0%. 

Gedruckte Mufikalien, gebunden oder in lofen Blättern, und fogenannte 
Mufiknoten für mechaniſche Klaviere 10% vom Wert. 

Zeitungen oder Ergänzungsausgaben oder Teile davon, teilweife be= 
druckt und dazu beſtimmt, in Kanada vervollftändigt oder veröffentlicht 
zu werden, 25% vom Wert. 

Zeitungen, Zeitfchriften, Modebilder, Sammlungen von Poftbrief= 
marken, Globen find zollfrei. 

Papierdüten oder Beutel, auch bedruckt, 27 / % vom Wert. 

Spielkarten 0,08 Dollar pro Pack. 


FORTBILDUNGS= ODER FACHSCHULE 


FUR DAS GRAPHISCHE GEWERBE? 
VON HERMANN EBELING, BARMEN 


er die Jugend hat, dem gehört auch die Zu= 
^y kunft! Die Nu&anwendung diefer Devife in 
2 A der Erziehung des gewerblichen Nachwuchfes 
۸ М zu tüchtigen Praktikern fichert dem graphi- 
| {chen Gewerbe die Konkurrenzfahigkeit auf 
aem Weltmarkte. Denn gerade die Qualitát 
unferer graphifchen Erzeugniffe war und ift es, 
die dem Gewerbe die Abſatzgebiete fchaffte 
und diefe uns, trot; großer Schwierigkeiten in den Handelsverträgen, zu 
erhalten, ift Lebenszweck. Die Garantien hierfür liegen in der Heran- 
bildung des gewerblichen Nachwuchſes. Aber es ift eine bekannte Tat- 
fache, daf$ für manchen jungen Gehilfen erft ooch Beendigung feiner 
Lehrzeit die eigentliche Ausbildung beginnt. Durch einen Wechfel der 
Arbeitsftätte erft lernt er andere Arbeiten und Arbeitsmethoden kennen 
und fih dadurch bilden. Wenn diefer Zuftand zumeift wohl {hon immer 
beftanden hat, fo fragt es fidh ooch, ob für eine umfaffendere technifche 
Ausbildung nicht mehr getan werden könnte. Aus diefen Gefichtspunkten 
heraus dürfte es fich verlohnen, eingehend die Frage zu behandeln, 
auf welhem Wege kommt das Gewerbe zu dem Ziele, dem Lehrlinge 
die nótige Allgemeinbildung zu geben: Durch die Fortbildungs- oder 
Fach{chule. 

In den weit zurückliegenden Anfängen der Fortbildungsſchule fehlte 
ein eigentlicher gewerblicher Unterricht vollftändig, da fich der Unterricht 
zumeiſt als Fortſetzung des Planes der oberen Volksfchulklaffen geftaltete 
und von Volksſchullehrern erteilt wurde. Hierin ift auch der Grund zu 
fuchen, daß eine fo lange Reihe von Jahren vergehen konnte, ohne die 
Fortbildungs{chule zu eigentlichen Refultaten zu bringen. Dem verdienft= 
vollen Miinchener Schulrat Dr. Kerfchenfteiner ift es zu danken, durch 
feine Preisſchrift „Die ftaatsbürgerliche Erziehung der deutfchen Jugend“ 
den Plan für die vollftändige Umgeftaltung und Organifation der Fort= 
bildungsfchulen gegeben zu haben, der dann auch durch die Gewerbe= 
ordnung für das Deutfche Reich vom Jahre 1900 Unterſtũtzung fand und zu 
dem gebracht werden konnte, was er heute ift, maßgeblich für die Fort- 
bildungsſchulen aller deutfchen Bundesftaaten. In München ſelbſt ift der 
Plan nicht nur maßgeblich geblieben, fondern durch die Mitarbeit aller 
Berufskreiſe zur Tatfache geworden. Es ift dadurch für die Lehrlinge 
aller Berufe eine wirkliche Fadifdiulorganifation gefchaffen worden, 
die nicht nur in ganz Deutfchland, fondern auch noch darüber weit hinaus 
einzig dafteht. 
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Anders in dem größten Bundesftaate Preußen. Das Übel, an dem 
hier die Fortbildungs{chule krankt, ift die noch immer zu große Heran= 
ziehung des Volksfchullehrers zu dem Unterricht, der infolgedeffen fich 
niemals fo fachlich geftaltet, wie es dringend notwendig wäre und dem 
Zwecke der gewerblichen Fortbildungsfchule entſpricht. Bei Ға vollftän= 
digem Mangel an jeglicher praktiſcher Betätigung des Schülers dienen 
vorhandene Modelle nur dem Anfchauungs= oder Zeichenunterricht und 
erftreckt fich daher überhaupt der Unterricht nur auf theoretifche Erór- 
terungen des Gewerbes. Diefe Methode anzuwenden bereitet felbft keine 
Schwierigkeiten für den Lehrer ohne praktifche Fachbildung, führt aber 
zum Teil zu Scheinerfolgen, von denen für die Praxis nichts zu gewinnen 
if. Was kann zudem bei einem wöchentlich fechsftündigen Unterricht 
unter diefen Umftänden überhaupt erreicht werden! Rechnet man für 
Deut{ch, Buchführung, Bürgerkunde und Rechnen je 1 Stunde wöchentlich, 
fo verbleiben für Fachkunde und Fachzeichnen ebenfalls noch je 1 Stunde 
wöchentlich; das ergibt für das Jahr, zu 40 Unterrichtsſtunden gerechnet, 
80 Stunden Fachunterricht oder den Arbeitstag mit 8 Stunden 10 Tage 
oder іп 3Jahren 30 Tage! Noch ungünftiger geftaltet fich dieſe Tatfache bei 
Krankheiten des Schülers. 

Nun ift es von jeher das Beftreben der Regierung und insbefondere 
des Minifters für Handel und Gewerbe, dem in Preußen die gewerblichen 
Fortbildungsfchulen unterftellt find, gewefen, den Lehrplänen eine mehr 
praktifche Geftaltung zu geben, in erfter Linie aber den Lehrwerkftätten 
eine vermehrte Bedeutung zuzuerkennen und für den fachlichen Teil 
mehr den ausübenden Praktiker heranzuziehen. In den wenigften Fällen 
dürfte jedoch die eine oder andere Förderung anzutreffen fein und des= 
halb bleibt es Aufgabe der einzelnen Berufe mit aller Tatkraft dafür zu 
forgen, daß der Fachunterricht in den Vordergrund geftellt wird. Auch 
für das graphifche Gewerbe ift die Zeit dazu gekommen. Wie es in 
einigen größeren Druck{tadten durch die Initiative einzelner Korpo= 
rationen bereits möglich gewefen ift, die felbftändige Fachfchule in An= 
gliederung an die Fortbildungsfchule zu errichten, fo darf auch überall 
im Deutfchen Reiche nicht mehr gezögert werden, der Fortbildungsfchule 
das Gepräge einer Fach{chule zu geben. Nur dann kann die Schulzeit 
dem Lehrling und damit dem Gewerbe zum Nutzen gereichen. Für den 
Ausbau der Fortbildungsfchule zur Fachſchule bedarf es aber der Mit- 
arbeit aller intereſſierten Kreife des Gewerbes: der Prinzipale, Faktore 
und der Gehilfen aus den graphifchen Vereinigungen. Leider haben an 
manchen Orten die Prinzipale bisher vollftändig hierzu verfagt, infofern, 
daß fie Aufforderungen der Schulleitung zur Mitarbeit ablehnten. Hinter 
diefer Ablehnung fteht zumeift die Meinung, durch die Ausgeftaltung des 
praktifchen Unterrichts erwüchfe dem Gewerbe in diefer oder jener Art 
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Konkurrenz. Daß diefes Moment bei den Fach{chulen ausfcheiden muß, 
ift fo felbftverftändlich ohne weitere Erörterungen zu erledigen. Und die 
Faktore und Gehilfen? Der gute Wille für eine Mitarbeit dürfte überall 
vorhanden fein, aber dabei ift es faft nur geblieben. Zumeift wartet man 
hier auf eine Aufforderung; wenn aber auf der einen Seite die Erkennt- 
nis für eine umfaffendere Geftaltung des praktiſchen Unterrichts vor- 
handen ift, weshalb wird dann andererfeits die Mitarbeit zur Erreichung 
diefes Zieles nicht einfach der Schulleitung angeboten! Überdies ift es 
den Handwerkskammern, Innungen (und jedenfalls auch den letzteren 
ähnlichen Fachverbänden) durch die Novelle zur Gewerbeordnung vom 
Juli 1897 ohne weiteres freigeftellt und ermöglicht, eine verftärkte Be= 
tätigung auf dem Gebiete des Fachſchulweſens zu entfalten, indem ihnen 
zufteht, ſolche Schulen zu errichten und zu leiten, Vorfchriften über die 
Benütung zu erlaffen und Gebühren für den Вејиф zu erheben. (Gw.-O. 
88 81b, 83, 88.) Es hätte hiernach erwartet werden können, daß von 
delen Befugniffen in umfaſſenderem Maße Gebrauch gemacht worden 
wäre, dem ift aber nicht fo. Für das graphifche Gewerbe beftehen jeden= 
falls nur zwei derartige Schulen. Die Leipziger und Berliner Buchdrucker= 
Fach{chule. Die letztere befaßt ſich nach ihrem Lehrplane nur mit der 
theoretifchen Erörterung des fachlichen Teils, während diefe Art in Leipzig 
nur noch bis zum Jahre 1909 gehandhabt wurde. In ihrem Jubiläums- 
bericht über das Schuljahr 1910/11 zeigt die Schulleitung in dem Abfchnitt 
„Innere Entwicklung“ klar und deutlich die mühfamen Wege, die zu 
wandeln nötig waren, bis aus der inneren Erkenntnis heraus es möglich 
wurde, den praktiſchen Werkftattunterricht zu ſchaffen. Dodurch ift es 
nunmehr möglich, die aus den voraufgehenden theoretifchen Erórte- 
rungen gefammelten einfeitigen Kenntniffe, praktifch zur Nu&anwendung 
zu bringen und den fachlichen Zeichenunterricht mehr für die Verwertung 
anzufertigender Skizzen zu geftalten. Der Erfolg diefer Unterrichtsweife 
wird zeigen, daß diefe Fachfchule nicht allein dem Berufe, ſondern im 
befonderen dem Lehrlinge einem Ausbau feiner Bildung in weit befferem 
Maße gerecht wird, als die Fortbildungsſchule. Das gleiche läßt fich von 
der im 8. Schuljahre ſtehenden Fachfchule für das Buchdruckgewerbe in 
Stuttgart fagen. Aus dem letzten Jahresbericht iſt beſonders hervorzu= 
heben, daß diefe Fach{chule über ein außerordentlich reichlialtiges prak- 
tiſches Lehrmaterial in Schriften und Maſchinen verfügt und durch diefe 
Werte jedem Schüler Gelegenheit gegeben wird, auch diejenigen Satz- 
und Drudkarbeiten kennen zu lernen, die in feiner Lehrdruckerei nicht 
oder nur vereinzelt vorkommen. München, als Pflanzftätte des Fach- 
ſchulweſens ift für das graphiſche Gewerbe als befonders vorbildlich zu 
nennen; denn es beftehen gefonderte Fachſchulen für Buchdrucker und 
Setzer, Lithographen und Steindrucker und für Chemigraphen. Es 
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befinden fich ferner in Aachen, Deffau, Düffeldorf, Hamburg, Köln in Ans 
gliederung an die Fortbildungsfchulen gut eingerichtete Fachfchulen für 
unfer Gewerbe und in einigen anderen Städten find Anfänge dafür vor= 
handen. Zumeift find diefe rein fachlichen Abteilungen durch das Inter= 
effe der Bezirksvereine des Deutfchen Buchdruckervereins, auf Anregung 
der Gehilfen und durch die befondere wohlwollende Unterftütung Ein- 
zelner entftanden. Was hier im Verhältnis zur Gefamtheit von Wenigen 
bereits geleiftet ift, follte nunmehr überall im Deutſchen Reiche zum Anz 
{рого fürſorglicher Nacheiferung werden. Aber auch die Fachzeitfchriften, 
als die berufendften Gelegenheiten zu Meinungsäußerungen, follten 
etwas mehr Agitation für die Fach{chule in die Reihen ihrer Berufsan- 
gehórigen tragen, um dodurch mitzuhelfen an einem erreidibaren und 
erftrebenswerten Ziele. In der Nr. 9/1911 macht das „Deutfche Stein- 
druckgewerbe“ den Anfang in einem lefenswerten Auffate, deffen Sdilufi- 
fat; die Mahnung ausſpricht, daß der Wert des Fachfchul wefens für 
unfer {chones Kunftgewerbe nicht hoch genug veranfchlagt werden kann. 

Ift alfo die Notwendigkeit für die Errichtung von Fach{chulen vor- 
handen, fo laffen fich auch Mittel und Wege finden, das Ziel zu erreichen. 
Nach dem, dem preußiſchen Abgeordnetenhaufe bereits vorgelegenen, 
aber nicht beſchloſſenen Entwurfe, follten alle Gemeinden mit 10000 Ein- 
wohnern zur Errichtung einer Fortbildungs{chule verpflichtet fein. Es 
ift als ficher anzunehmen, daß der Antrag von feiten der Regierung 
wiederkehrt. Unabhängig hiervon kann {chon durch Bildung eines ges 
eigneten Ausfchuffes, dem Mitglieder aus allen Vereinigungen unferes 
Berufes angehören — Prinzipale fowohl wie Faktore und Gehilfen, — 
in allen Orten für das Zuftandekommen von Fachſchulen gewirkt und 
damit auch den Regierungen Material geboten werden, wie nótig es ift, 
mehr für die Weiterbildung unferes gewerblichen Nahwuchfes zu forgen. 
Stadtverwaltung und Staat werden dann gewiß auch ein übriges für die 
Bewilligung von Geldmitteln und geeigneten Unterrichtsräumen tun. Die 
Bereitwilligkeit zur Bewilligung von Staatszufchüffen befteht und ift durch 
Minifterialerlaß vom Oktober 1903 in Preußen den Regierungspräfidenten 
übertragen worden. Auch in anderer Hinficht ift der Wert einer zu ſchaf⸗ 
fenden Fachf{chule hervorzuheben, indem durch das Beſtehen folherSchulen 
den Gehilfen Gelegenheit geboten wird, fich in ihrem Berufe weiter aus= 
zubilden, was bislang in den graphifchen Vereinigungen nur in bedingtem 
Maße möglich war. Andererfeits kann der Schulausfchuf bei Gehilfen- 
und Meifterprüfungen wirkfam fein und dadurch mithelfen, dem Ge- 
werbe tiichtige Kráfte als vollberechtigte Glieder zuzuführen. In erfter 
Linie dürfte deier Schulausfhuß für die Handhabung der Prüfungs- 
gefchäfte berechtigt fein, da ja neben dem Prinzipal der Gehilfe wirkt, 
von denen man annehmen kann, daß es die beruflich Tüchtigften find, 
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die dies Prüfungswerk mit der nötigen Gewiſſenhaſtigkeit und Griindlich= 
keit ausüben. 

Es bliebe nun noch die Frage der Lehrpläne zu erörtern; wie bereits 
oben weiter ausgeführt, ift es völlig ausgefchloffen, mit einem wöchent⸗ 
lich 6ftündigen Unterricht Refultate zu erreichen. 8 Stunden wöchent= 
lich, in den Tagesftunden gelegen, muß eine Mindeftforderung bleiben. 
Denn nach Abzug von je 1 Stunde für Deutfh mit Buchführung und 
Bürgerkunde, würden noch 6 Stunden für den fachlich zu geftaltenden 
Unterricht bleiben. Diefer gliedert fich wieder in je 1 Stunde Fachrechnen, 
Fachkunde, Fachzeichnen und 3 Stunden für den eigentlichen praktiſchen 
Unterriht. Der Lehrzeit der graphifchen Berufe entfprechend, müßte 
auch die Schulzeit eine Ajährige obligatorifche für alle Lehrlinge fein. 
Der nachfolgende Lehrftoff-Verteilungsplan für Setzer und Buchdrucker 
foll einen Anhalt für die Auswahl und Anordnung des fachlichen Unter- 
richtsftoffes bieten, bei der Vorausfetzung, daß beide Berufsarten gemein- 
fchaftlich in den auffteigenden Klaffen Unterricht empfangen. Für kleinere 
Städte wird es fogar nötig fein, einzelne Klaffen zufammen zu legen, 
oder in zwei Gruppen während der ganzen Schulzeit Setzer und Drucker 
getrennt zu unterrichten. А E 


Lehrftoffverteilungsplan 

Klaffe l. Fachkunde, 2 Stunden wöchentlich. Geſchichtlicher Uber⸗ 
blick über die Entwiklung der Buchdruckerkunſt. Ermahnung, die Lehr- 
jahre für eine fleißige Ausnützung aller Gelegenheiten, wo etwas gelernt 
werden kann, zu beniitjen. Gewerbliche Einrihtungen. Bundesrats= und 
Unfallverhütungsvorfdiriften. Gefundheitslehre. Das Satmaterial: Das 
typographifche Syſtem. Schrift- und Blindmaterial. Herftellung diefes 
Materials in den Schriftgießereien. Schrifthöhe und Schriftlinie. Die Ein= 
richtung der Seterei. Geräte und Werkzeuge für den Schriftfatz. Die 
Einteilung der Schrift=, Aus{chluf= und Linienkäften. Meſſinglinien und 
ihre Herftellung. Das Alphabet in Fraktur und Antiqua. Einteilung der 
Schriftarten in Brot-, Titel- und Akzidenzſchriften. Schriftcharaktere. 
Der glatte Werkſatz. Die Handhabungen beim Schriftſetzen. Stand des 
Setzers am Kaſten. Format und Einrichtung eines Werkes. Stellen des 
Winkelhakens. Zeileneinzug; Ausgang. Das Ausſdhließen, Ausheben und 
binden. Durdifdiufi. Interpunktionen. Spationieren. Ligaturen. Ak- 
zentbuch{taben in der Antiqua und in fremden Sprachen. Römiſche und 
arabifche Ziffern. Verſalien und Kapitälchen. Spalten- oder Fahnenſatz. 
Der Paketſetzer. Umbruch in Kolumnen. Kolumnentitel, -Unterfchlag 
und Mob, Anfangs-, Ausgangs- (Spit-) Kolumnen. Norm und Signatur. 
Blockaden. Der Metteur. Das Manuſkript. Das Korrekturleſen. Die 
Erledigung der Korrektur. Ablegen des Satzes. 
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Praktifher Unterricht, 2 Stunden wöchentlich. Der praktiſche 
Unterricht muß mit der Fachkunde gleichen Schritt halten. Dementſpre⸗ 
chend ergibt fich die Einteilung für den praktiſchen Unterricht von felbft: 
alles, was in dem theoretifchen Teile behandelt worden iſt, wird hier 
praktiſch gehandhabt und der Schüler ift ſoweit zu fördern, daß er am 
Schluß des erſten Schuljahres im einfachen Werkſatz vollftändig bewan= 
dert ift. Die Nutzun wendungen des theoretiſchen Teils in ſtrenger Durch= 
führung aller Einzelheiten bieten hierfür die beſte Gewähr. 

Fachzeichnen, 1 Stunde wöchentlich. Für die Klaffe 1 befchrankt fich 
der Unterricht lediglich auf Ubungen im Schriſtſchreiben. Als die glatteſte 
und einfachfte Form typographifcher Schrift gilt die Steinfchrift und dieſe 
wird für die Wiedergabe benützt. Als Schreibmaterial wird der Quell- 
ftift gebraucht und ein Schreibheft mit kleinen O auf Cicerogeviert. Als 
Vorlagen fir diefe Ubungen dienen Abziige der betreffenden Schriften 
alphabetifch von Verfalien und gemeinen Buchftaben in möglichft großen 
Graden; oder die Buchftaben werden in einwandfreier Form — ohne jede 
Abweichung — an die Tafel gefhrieben. Zundch{t Verfalien in 3 oder 4 
Cicerogröße, dann gemeine Buch{taben dazu paffend, Zufammenftellung 
einzelner Wörter, ganzer Sätze fortlaufend auf Zeilen. Wiederholung 
des Ganzen mit einem Grad kleineren Buch{taben und fo fort bis Gar= 
mond. Da fich diefe Übungen bei geringerer Schülerzahl im Einzelunter= 
riht bewältigen laffen, ift im befonderen darauf zu fehen, daß es die 
Schüler zu einer gewiffen Fertigkeit im Schriftfchreiben bringen, keine 
rohe Buch{tabenform mit den verſchiedenſten Mängeln, fondern ganze 
Scriftzeilen follen wie aus einem Guß erfcheinen und dodurch für den 
Schüler auch eine Anregung zur Ablieferung einer ziemlich fauberen 
Arbeit werden. Iſt eine gewiſſe Fertigkeit erreicht, geht man dazu über, 
ganze Textfeiten ſchreiben zu laffen, ftattet dieſe mit Initialbuchftaben 
aus und verfährt in gleicher Weiſe mit dem Gedichtfat, als Ziel für die 
Klaſſe 1. 

Die Materialien, falls nicht am Orte vorrätig, find zu beziehen: Quell= 
[ЧЁ und Rohrfeder von Heintze & Blankert, Berlin NO 43, die Tufche 
(keine Tinte!) unter dem Namen „Scribtol“ von Günther Wagner, Han- 
nover. Als Zeichenblod ift das von Eggert, Magdeburg, herausgegebene 
Skizzierheft „Cicero“ mit dem Linienblatt „Cicero“ aus dem Verlag von 
L. Sperling & Co., Magdeburg, zu bevorzugen. 

Fachrechnen, 1 Stunde wöchentlich. Syftemberechnungen mit den 
verſchiedenſten Aufgaben. Beifpiele: Die angenommene Zeilenzahl einer 
Kolumne wird genannt, nach der die Höhe in Konkordanzen, Cicero und 
Viertelpetit zu nennen ift; diefe Löfung ift wiederum in Viertelpetit oder 
Punkte umzurechnen ufw. Die Aufgaben müſſen von dem Lehrer vorher 
zufammengeftellt fein und laffen fich ja dann immer wieder verwerten; 
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fie können auch gleichzeitig mit den Löfungen für eine Satzherſtellung 
der Mittelftufe (Klaffe 2) gelten. Es folgen alle bürgerlichen Rechnungs= 
arten mit Aufgaben aus dem Fach. Beifpiele: Die verfhiedenften Rech= 
nungen, die eine Buchdruckerei auszuftellen hat; die Rechnungen der 
Buchdruckerlieferanten: eine Schriftgießerei liefert eine Garnitur Schrift 
für Akzidenzzwecke, Angabe der Mengen der einzelnen Grade mit Einzel= 
preis, wieviel koftet demnach jeder einzelne Schriftgrad nach Abzug der 
Rabatt(áte, welche Höhe erreicht die Gefamtrechnung, nachdem Zufchläge 
für Fracht und Verpackung einzubeziehen find. Welcher Redinungsbe- 
trag bleibt nach Abzug des Barzahlungsrabatts und der zurückzufenden- 
den Kiften ufw. Hinweis, welche Schriftmengen für beftimmte Zwecke 
gebraucht werden. Sehr gut für diefen Unterricht zu gebrauchende Lehr= 
bücher gibt der Verlag von Franz Benjamin Auffarth in Frankfurt a. M.: 
»Rechenbuch für Buchdrucker“, drei Teile. 

Klaffe 2. Fachkunde, 2 Stunden wöchentlich. Wiederholung des 
Stoffes aus Klaffe 1. Ausfchießen von ., ½, '/;, /i Bogen für den Druck; 
fpäter gleichfalls unter Berückfichtigung für die Falzmafchinen. Insbe- 
fondere müffen die Druckerlehrlinge das Bogenausfchießen gründlich Ьез 
herrfchen. Die Herftellung von Zeitungen und Zeitſchriſten. Vorteile bei 
denfelben in der Satherftellung: ftehende Rubriken, Köpfe etc. Befchrei= 
bung des Zeitungsbetriebes: in kurzer Zeit große Satzmengen, Nach= 
richtendienft etc. Der ſchwierigere Werkſatz: mehrfach gemifchter, wiffen= 
{chaftlichher, fremdſprachlicher, mathematifcher und Formel=Sat;; Noten, 
Anmerkungen, Marginalien. Gedichtſatz. Kolumnen mit Einfaffungen. 
Einfacher Tabellenfat;. Aufteilung einer Tabelle: Kopf, Fuß etc. 

Praktiſcher Unterricht, 2 Stunden wöchentlich. Wie in Klaffe 1, 
fo auch hier, geht der praktifche Unterricht Hand in Hand mit dem theo= 
retifchen. Die Drucerlehrlinge find hier möglichft gefondert zu halten 
und mit Wiederholungen im Bogenausfdhießen zu befchäftigen, haben 
die im Sat; hergeftellten Arbeiten zu drucken und da es fich hier zumeift 
um nur wenige Schüler handelt, ift der Hauptwert auf die Erläuterung 
der Maſchinenteile der Schuldruckpreſſen zu legen. Schnell-, Tiegel= und 
Boftonpreffe muß zur Verfügung ftehen. 

Fachzeichnen, 1 Stunde wöcentlih. Die Übungen der Klaffe 1 
werden fortgeſetzt und zwar tritt an Stelle des Quell(tiftes die Tofeder 
mit den gleichen Übungen, die ſich nunmehr ſdmeller erledigen laffen. 
Es folgen Übungen im Zeidinen von Ornamenten, Reiheneinfaffungen, 
verzierte Initialen — alle in den einfachften Formen, die fpäter zu ein= 
zelnen Gruppen zufammengeftellt werden. Schriftübungen mit einer 
Zirkularfchrift wie Trianon können fid anſchließen. Für die Drucker ift 
die Wiedergabe von Farbnuancen nach Vorlagen mit Tufche empfehlens= 
wert. 


256 HERM. EBELING 


Fachrechnen, 1 Stunde wöchentlich. Wiederholungen der Aufgaben 
aus Klaffe 1. Feftftellung der Gewichte von Stereotypieplatten, Satgko- 
lumnen und Schriftmengen, für die das Gewicht eines Cicerogevierts zu 
nennen ift. Papier-, Nutzen- und Mengen-Beredinungen für Druckauf= 
lagen mit Zufhuß. Der deutſche Buchdrucker=Lohntarif; eingehende Er- 
läuterung desfelben mit allen Nebeneinrichtungen des Tarifs. Im An- 
ſchluß hieran Sa&preisberedinungen: zunach{t 100 Zeilen=Preis für glatten 
Sat; mit Lokalzufchlag. 

Klaffe 3. Fachkunde, 1 Stunde wöchentlich. Wiederholungen aus 
den Aufgaben der unteren Klaffen. Bedeutfame Ereigniffe aus dem 
Fache find einer Befprechung zu unterziehen, insbefondere ift vor den 
Gefahren bei der Bedienung von Tiegeldruck= und Schnellpreffen zu 
warnen; die von der Berufsgenoffenfchaft monatlich veröffentlichte Stati= 
{НЕ dient als Unterlage. Der fchwierigere Tabellenſatz. Griechifches 
Alphabet. Einteilung des griechiſchen Schriftkaſtens. Setzmaſchinenſatz. 
Erläuterung der verſchiedenen Syſteme von Setzmaſchinen an Hand der 
von den Fabriken gelieferten Grundriſſe. Katalog-, Anzeigen- und Plakat- 
fat. Titel-, Umfdilag- und Akzidenzſatz. Regeln für alle; die Hauptfache 
bei dieſen Arbeiten bleibt die einfache, geſchmackvolle Ausſtattung, die 
ihre Lófung in einheitlicher Schriſtun wendung mit wenigen ſtimmungs⸗ 
vollen Farben findet. Goldener Schnitt. 

Praktiſcher Unterricht, 4 Stunden wöchentlich. Die Praxis geht 
auch hier noch für den Anfang mit den theoretifchen Erörterungen Hand 
in Hand. Der Unterricht für Fachzeichnen kann für diefe Klaffe als ge- 
getrennter Unterricht in Fortfall kommen, da Skizze und Ausführung im 
praktifchen Unterricht behandelt werden. Es folgen demnach felbftändige 
Entwürfe für kleinere Akzidenzarbeiten: Vifitenkarten, kleinere Fami- 
liendruck{achen, Gefhäftskarten ufw., die dann im Sat; hergeftellt und 
von den Druckerlehrlingen gedruckt werden. Während der Arbeit find 
die Schüler nicht zu korrigieren; find die Arbeiten im Entwurf fertig, 
knüpfe man daran Erläuterungen. Die Skizze foll in allen Teilen fauber 
durchgearbeitet fein und die Schriftübungen kommen hier erft zur rich= 
tigen Anwendung. Die Verwendung von Gegenbeifpielen, d. h. wenig 
gute Druckſachen als Vorlage für eine beffer zu geftaltende dem Schüler 
in die Hand zu geben, ift abfolut verkehrt. Der Schüler kommt von dem 
Arrangement der unſchönen Druckſache nicht los und gewöhnt fich über: 
haupt an Vorlagen für feine Arbeiten, ftatt felbft erfinderifch zu werden. 
Der Text wird fich ſchriſtlich gemerkt und nun geht's an die felbftändige 
Geftaltung des Schriftſatzes — ſtets zuerft die Skizze, dann die Satjaus= 
führung. Als Vergleich diene das Gegenbeifpiel. Im Fortfchreiten der 
Übungen folgen Vereinsdruckſachen, Kuverts, einfache Speifekarten, 
Buchtitel, die man eventuell durch Verwendung einer zweiten Farbe in 
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ihrer Wirkung unterftütt. Die bei den Schriftübungen erprobten Ein= 
faffungen finden Verwendung. Man läßt nun weitere kleinere Akzidenzen 
der verſchiedenſten Art mit paſſenden Einfaffungen folgen. 

Soweit die Drucerlehrlinge nicht mit dem Druck der Satarbeiten 
befchäftigt find, wird von delen das Mifchen und Abftimmen von Farb= 
tönen praktifch vorgenommen; für diefe Übungen gelten die Tufchverfuche 
in Klaffe 2 als Vorübung. Es ift Bedingung, eine Skala der ver{chieden= 
ften Farbtöne nur aus den Grundfarben zu entwickeln, die dann in einer 
Beſprechung auch den Setzerlehrlingen zugänglich gemacht werden. Eben- 
falls ift eine Sammlung wirklich guter Akzidenzarbeiten, deren Zugänge 
einer gelegentlichen Befprechung und Gegenüberftellung zu unterziehen 
find, von Wichtigkeit. 

Еафгефпеп, 1 Stunde wöchentlich. Wiederholungen aus den vor- 
aufgehenden Klaffen. Satzpreisberechnungen für fremd{prachlichen, wif= 
ſenſchaſtlichen etc. Sat; mit den Auffchlägen für 100 Zeilen folgen und 
daran {chliefien fich folche für einen Bogen, für den Umfang eines ganzen 
Werkes an. Hierfür muß das verſchiedenfachſte Material zur Verfügung 
ftehen. Auch Lohnabrechnungen mit Nachweifen und den Abzügen von 
Kranken- etc. Kaffen find vorzunehmen. 

Klaffe 4. Fachkunde, 1 Stunde wöchentlih. Wiederholungen aus 
den voraufgegangenen Klaffen. Erläuterung der verſchiedenen Druckver= 
fahren: Stein-, Licht= etc. Druck. Ebenfalls der verſchiedenen Arbeits- 
methoden für Stereotypie, Galvanoplaftik, Chemigraphie (Strich=, Auto= 
und Mehrfarbenätungen) und Papierfabrikation. 

Fachrechnen, 1 Stunde wöchentlich. Auch hier wird fich zu gunften 
des praktifchen Unterrichts manche Stunde gewinnen laffen, wenn man 
fich auf Wiederholungen befdiránkt und die Manuf kriptberedinung, fo- 
wie die Größenberechnung von verkleinert zu liefernden Atzungen übt. 

Praktiſcher Unterricht, 4 Stunden wöchentlich. Der Anzeigenſatz 
erfordert eingehende Behandlung; die mannigfaltigften Anzeigen werden 
zu einer Seite zufammengeftellt und in Verbindung mit einer Textfeite, 
das muftergiltige Ausfehen einer Zeitung gefördert. Druckſachen für den 
geſchäftlichen Verkehr (Briefbogen, Rechnungen, Kataloge, illuftrierte 
Führer ufw.) und ſonſtigen Gebrauch mit gefteigerten Anfprüchen für den 
Setzer. Der Plakatſatz. Von allen Tonplatten=Schneidekünfteleien ift 
unbedingt abzufehen. Die Ätzanftalten liefern eine weit beſſere Arbeit, 
wenn fie benötigt wird. Für die Lehrlingsfachſchule ift wahrlich ein fo 
ausreichender rein {а = und drucktechniſcher Stoff zu behandeln und 
hierauf das Hauptgewidit während der ganzen Schulzeit zu legen. Eine 
derartige Ergánzung der Lehre durch die Schule mit ihrem alles um- 
faffenden Lehrplane, von einem Fachmanne geboten, nur allein kann 
dem Schüler und damit dem Berufe von Nutzen fein. 


ZENTRALHEIZUNGS- UND LUFTUNGS- 
ANLAGEN 


VON REINHOLD KRAUSE, FRANKFURT 4. MAIN 


in Rundgang durch die Abteilung , Wohnung und Anfied- 
lung“ der diesjährigen Internationalen Hygiene=Ausftel= 
lung in Dresden belehrt uns, welche eminenten Fortſchritte 
2 in den letzten Jahren in der Beheizung und Lüftung von 
И | Aufenthaltsräumen jeglicher Art gemacht worden find. 
Tabellarifche Aufftellungen zeigen, wie Gefundheit, 
Arbeitskraft und Arbeitsluft durch eine gleichmäßige Be= 
heizung, verbunden mit fachgemäßer Lüftung der Arbeits= 
räume, gehoben werden. Man follte daher auch im Drucereibetriebe 
diefem Zweige der Technik mehr Aufmerkfamkeit als bisher fchenken. 
Zweck diefer Zeilen ift, Intereffenten mit dem Weien der neuzeitlichen 
Syfteme für Heizung und Lüftung vertraut zu machen und fei vorausge= 
ſchickt, daß die fo oft geftellte Frage: „Welches Syftem ift das Befte“, nur 
dahin beantwortet werden kann, daß jedes Syftem am richtigen Plate 
richtig angewendet das Befte ift. Man follte daher die Wahl des Syftems 
ftets dem Spezial-Fachmann überlaffen und hierbei berũckſichtigen, daß 
die Ausführung von Zentralheizungen eine Vertrauensfache im weit- 
gehendften Sinne ift. 

In erfter Linie betrachte man die Heizung nicht als ein nebenſächliches, 
notwendiges Übel, fondern als einen Hauptbeftandteil des Gebäudes. 
Es ift daher erforderlich, bereits bei Projektierung eines Gebäudes durch 
Vermittlung des Architekten von leiftungsfähigen Firmen Vorentwürfe 
einzuziehen, um die geeigneten Raume für Unterbringung der Feuerungs- 
ftellen etc. zu fchaffen, die richtigen Schornſteinquerſchnitte fowie Zu- 
und Abflußkanäle vorzufehen. Fehler in deier Hinſicht laffen fich {pater 
nur ſchwer wieder gut machen. 

Speziell in Druckereien, lithographifhen und Lichtdruck-Anſtalten 
ift nicht nur die Erhaltung einer gleihmäßigen Temperatur, fondern auch 
diejenige eines normalen Feuchtigkeitsgehaltes der Luft für die Fabri= 
kation von größter Wichtigkeit. Die Technik hat heute in felbfttätigen 
Reglern (fogenannten Thermostaten und Humidostaten) für alle Hei= 
zungsfyfteme Apparate zur Verfügung, die beiden Forderungen gerecht 
werden. Allerdings find diefe Apparate ſehr empfindlich und auch ver- 
hältnismäßig teuer. Wer daher die hohen Anſchaffungskoſten fcheut, ift 
nad wie vor auf die Beobachtung mittelft Thermometer und Hygrometer 
und entfprechende Handhabung der Regelungsvorrichtungen angewiefen. 

Die in Frage kommenden Syfteme find: Niederdrud:-Dampf heizung, 
Warmwafferheizung, Hochdruck= und Abdampfheizung, Luftheizung und 
die Kombination diefer einzelnen Syfteme miteinander. 
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Abb. 1. Catena = Niederdrukdampf = Keffelanlage 
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Niederdruck = Dampf heizung 


Die Niederdrudi-Dampfheizung hat heute einen Grad der Voll- 
kommenheit erreicht, der fie in die Lage fett, den Wettbewerb mit der 
Warmwaſſerheizung aufzunehmen, und ift ihr je nach Art der zu be- 
heizenden Gebäude oftmals der Vorzug, wenn nicht gar die alleinige 
Ausführungsmóglidikeit zuzuſprechen. Bei fahgemäßer Ausführung ver= 
einigt das Syftem geräufclofen Betrieb mit feinfter Regulierfähigkeit. 

Die Wirkungsweife der Niederdrud: = Dampf heizung beruht auf der 
Ausnutzung der durch Kondenfation niedrig gefpannten Dampfes frei 
werdenden Wärme. Die Erzeugung der Wärme erfolgt in fchmiede- 
eifernen oder gußeifernen Keffeln, die mit einem offenen Standrohr ver- 
fehen werden und ſomit einer geſetzlichen Konzeffion nicht bedürfen. 
Der geringe Betriebsdruck entfpricht einer Dampftemperatur von etwa 
102° С. und genügt bei einem Überdruck von 0,1 Atm. noch für Anlagen 
von 400—500 m horizontaler Entfernung des letzten Heizkörpers vom 
Keffel. Die durch die Kondenfation frei werdende verhältnismäßig 
große Wärmemenge ermöglicht die Anwendung weſentlich geringer 
Rohr- und Heizkérperabmeffungen, als dies bei der Warmwaffer- 
heizung der Fall ift; daher auch geringere Anlagekoften gegenüber 
dem letzteren Syſtem. 

Keffelanlage. Die Wahl des zu verwendenden Keſſelſyſtems iſt von 
großem Einfluß auf die zufriedenftellende Leiſtung, wie auch auf die 
Koftenfumme der Anlage. Je nach der Größe derfelben kommen guf- 
eiferne oder fchmiedeeiferne und je nach den Keffelhausverhältniffen 
Keffel mit höherem oder niedrigerem Wafferftand zur Anwendung. Für 
alle diefe Fälle bringt die Induftrie heute eine reichhaltige Auswahl an 
Konftruktionen. | 

Wenn bisher für größere Anlagen nur ſchmiedeeiſerne Keſſel in Be- 
tracht kamen, fo haben es fich die Fabrikanten gußeiſerner Keffel an= 
gelegen fein laffen, auch größere Keffel aus Gußeifen auf den Markt zu 
bringen. Während bei den feither üblichen Konftruktionen das Nach= 
füllen des Brennmaterials von vorn erfolgt, gefchieht dies bei den Keffeln 
größeren Syftems von oben. Es empfiehlt fidh bei derartigen Anlagen 
den Heizraumfußboden der Keffelhöhe ent{prechend unter denjenigen 
des Brennmateriallagerraumes zu legen und es führt dann vorteilhaft 
ein Geleife direkt auf die Keffel. 

Für die Zuführung des Brennftoffes verwendet man einen nach unten 
zu öffnenden Wagen, fodaß der Inhalt direkt in die Füllöffnung rutſcht. 
Abb. 1 zeigt eine derartige Keffelanlage mit kompletter Ausrüftung. 

Keffelausrüftung. Die Ausrüftungen der Keſſel beſchränken fich 
nicht allein auf die geſetzlich vorgeſchriebenen Sicherheitsmaßregeln 
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gegen alle im Keffelbetrieb auftretenden Gefahren, fondern ermöglichen 
auch den Betrieb, felbft bei ungefchulter Bedienung, fparfam zu geftalten. 
Die gefamte Ausrüftung befteht aus dem Wafferftandsanzeiger, dem 
Manometer zum Anzeigen des Dampfdruckes, der Alarmpfeife zur Mel= 
dung zu niederen Wafferftandes, 
dem gefetlih vorgeſchriebenen 
Standrohr, dem felbfttätig wirken- 
den Druck= und Verbrennungsreg= 
ler, den Füll= und Entleerungs= 
hahnen und dem Rauchfchieber. 
Von der guten Funktion des 
Verbrennungsreglers hängt zum 
grofsen Teil die Funktion der ganzen 
Anlage ab. Es haben fich hier die 
fogenannten Schwimmer -Regula- 
toren vorzüglich bewährt, während 
Membranen = Regulatoren, fowie 
Queckſilber⸗ Regulatoren nicht fo 
gleichmäßig arbeiten und dauern- 
den Reparaturen unterworfen find. 
Schornftein. Ein fehr wichtiger 
Teil der Heizungsanlage ift der 
Schornftein, deffen Leiftungsfähig= 
keit erftens von feiner Höhe und 
zweitens von feiner lichten Weite 
abhängt. Das richtige Verhältnis 
feines Querſchnittes zur Keffelheiz- 
fläche trägt wefentlih zum öko⸗ 
nomifchen Betrieb der Anlage bei. 
Vë u> Eine Neuerung auf diefem Gebiet 
Ventilation d Go bildet der Shofer-Schornftein. Der- 
1 ju [+ 4 felbe geftattet vermöge feiner Iſo⸗ 
lierſchächte nicht nur geringere 
Quer{chnitte zu wählen, fondern er 
kann auch anftandslos in Außen= 
wänden aufgeführt werden, ohne daß feine gute Funktion darunter 
leidet; andererfeits können die Ifolierfchächte als Ablaufkanäle zur Lüf- 
tung einzelner Räume dienen. Ein weiterer Vorteil des Schofer-Schorn⸗ 
{teins ift feine große Feuerficherheit. Die aus Ziegelfhotterbeton mit 
Eifeneinlage hergeftellten Schächte werden ohne vertikale Fugen auf- 
einander gebaut. Die wenigen horizontalen Fugen find derart zueinander 
verſetzt, daß die inneren Fugen wefentlich höher als die Fugen der äußeren 
17° 
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Wand liegen, daß alfo die Fugen weder nach außen noch nach innen 
durchlaufen. Die ganze Konftruktion bedeutet fomit einen entſchiedenen 
Fortfchritt im Schornfteinbau. 

Dampfleitung. Die Dampf leitung ſchließt oben am Keffel, wo der 
Dampf am trocenften ift, an, und wird aus ftarkwandigen fdimiede- 
eifernen Röhren hergeftellt, von denen die ftärkeren Dimenfionen Flan= 
fchen=, die fhwächeren dagegen Muffenverbindung erhalten. 


In neuerer Zeit erfolgt die 
Verbindung der Röhren auch 
durch autogene Schweißung und 
ſcheint fich letztere fiir die wei- 
teren Dimenfionen allgemein 
einzuführen. 

Beim Verlegen der Dampf= 
leitung muß auf gute Entwäffe= 
rung größte Sorgfalt verwendet 
werden, ſodaß das häufig bei 
ſchlecht montierten Leitungen Abb. 4 

vorkommende Schlagen oder 
Knallen fortfällt; auch wird durch eine riditige Dimenfionierung das 
Rauſchen in den Röhren vermieden. 

Zum Schutze gegen Wärmeverluſte werden die durch den Keller oder 
fonftige beſonders kalte Räume führenden Dampfrohre mit Wärme- 
ſchutzmaſſe ifoliert. 

Kondensleitung. Ift der Dampf in den Heizkörpern zu Waffer ver- 
dichtet, fo wird diefes in einer befonderen Leitung dem Keffel wieder zu- 
geführt und dort von neuem verdampft. 

Durch die Kondensleitung erfolgt auch die zentrale Entlüftung des 
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ganzen Syſtemes und zwar an der Stelle, wo diefelbe unter den Druck- 
waſſerſpiegel der Anlage zurückgeht. Hierdurch wird die Bildung von 
Ги {аскер oder luſtverdünnten Räumen in den Heizkörpern und Rohr- 
leitungen vermieden und ein ruhiger und gleihmäßiger Dampfumlauf 
bewirkt. 

Heizkörper. Als regulierfähige Heizflächen kommen in Betracht: 
Radiatoren, Heizfchlangen, Rippenheizkórper und Rippenrohrſtränge. Wo 
nur möglich, gibt man heute dem Radiator den Vorzug. Derſelbe hat 
nur glatte Flächen, iſt infolgedeſſen leicht von Staub zu reinigen und 
ſtellt ſomit eine hygieniſch einwandfreie Heizfläche dar. 

Regulierung. Die Regulierung der Wärmeabgabe erfolgt durch 
doppelt einftellbare Regulierventile. Die Voreinſtellung derfelben hat 
den Zweck, einen der Maximalwärmeabgabe eines jeden Heizkörpers 
entfprechenden Maximalquerſchnitt zu fixieren. Diefe Voreinſtellung be- 
ſorgt der Monteur bei der Probeheizung. Mit dem Zeigergriff hat man 
es alsdann in der Hand, den Dampfzutritt dem jeweiligen Wärmebe⸗ 
dürfnis entfprechend einzuſtellen. Vielfach werden am Austritt des Heiz- 
körpers Dampf- oder Kondensftauer eingebaut. Dieſelben ermöglichen 
wohl eine Ausnutzung der Heizflächen (geftatten alfo eine geringere Be= 
meſſung derſelben), erfordern jedoch eine regelmäßige Reviſion und 
Unterhaltung und geben fonft zu vielfachen Betriebsſtörungen Veran- 
laffung. Beſſer erfüllen dieſen Zweck die fogenannten Halbmondtöpfe; 
ſie dürfen jedoch nicht zu klein gewählt werden. 

Befeuchtung. Bei relativ trockener Außenluft erfolgt die Befeuch= 
tung der Innenluft vorteilhaft durch mit Dampffpiralen verſehene Ver⸗ 
dunftungsfchalen. Für die Regulierung des Dampfzutrittes kommen die 
bereits am Anfange erwähnten Humidoftaten oder Abſperrventile in 
Frage. Hiermit kann auf einfach{te Weiſe jeder beliebige Feuchtigkeits- 
gehalt erzielt werden. 


Warmwaſſerheizung 


Bei der Warmwafferheizung iſt nicht nur der Keffel, ſondern das 
ganze Syſtem mit Waffer gefüllt. Das Letztere, der Träger der Wärme, 
wird im Keffelerwärmt, fteigt, hierdurch leichter geworden als das Waffer, 
in den Leitungen nach oben, gibt durch die Heizkörper feine Wärme an 
die Raumluft ab und finkt, dadurch wieder fchwerer geworden, nach dem 
Keffel zurük. Aufdiefer konftanten Wafferzirkulation beruht das Syftem 
der Warmwafferheizung. 

Das Waffer wird der Außentemperatur entfprechend auf 40—90° C. 
erwärmt. Demgemäß iſt die Warmeabgabe der Heizkörper eine fehr 
milde und wird aus diefem Grunde fpeziell in Wohnhäufern der Warm= 
waſſerheizung vor der Niederdrud:i-Dampf heizung der Vorzug gegeben. 
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Als Keffel, Leitungen und Heizkérper kommt dasfelbe Material in 
Betracht, wie bei der Niederdruk-Dampfheizung. Bei der Ausrüftung 
tritt an Stelle des Manometers ein hochgradiges Thermometer zur Be= 
obachtung der Waffertemperatur. Der niedrigeren Temperatur des 
würmeleitenden Mediums entfprechend erhalten Leitungsquerſchnitte 
und Heizkörper größere Dimenfionen. 

Am höchſten Punkte der Leitung ift das Expanfionsgefäß angeordnet, 
in welches das durch die Erwärmung und dodurch entftandene Ausdeh- 
nung überfchüffige Waffer entweichen kann. Da das Expanfionsgefäß in 
der Regel im Dachgefchoß Aufftellung findet, fo ift es zur Verhütung von 


Froftfchäden in einem froftfreien Raum zu plazieren oder gut zu ifolieren. 
Um die Warmwafferheizung im Preife der Niederdruk-Dampfheizung 
näher zu bringen, werden in neuerer Zeit mit höherer Waffertemperatur 
arbeitende Uberdruck= oder auch Schnellumlaufheizungen ausgeführt. 
Der Vorteil der milderen Wärmeabgabe geht allerdings hierbei teilweife 
wieder verloren. 

Für ausgedehntere Anlagen kommt die fogenannte Pumpenheizung 
zur Ausführung. An Stelle des eigenen Auftriebes tritt hier die Bewe= 
gung des Waffers durch in der Regel elektrifch angetriebene Pumpen. 
Infolge der größeren Waffergefhwindigkeit ergeben fich bedeutend ge= 
ringere Rohrquerfchnitte, was auf den Preis der Anlagen von großem 
Einfluß ift. | , | 

Die Warmwaſſerheizüng ermöglicht durch höheres oder niedrigeres 
Erwärmen des Heizwaſſers eine beſſere generelle Regulierung, als die 
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Niederdruk-Dampfheizung. Für die Regulierung der Wärmeabgabe der 
Heizkörper felbft, wie auch für die Befeuchtung der Luft gilt das bei der 
Befchreibung des vorerwähnten Syftems Gefagte. Erwähnt fei ooch, 
daß die Warmwafferheizung die relativ größte Ausnutzung des Brenn- 
materials geftattet. Diefelbe ift (omit als eines der vollkommenften Sy- 
fteme zu bezeichnen. 
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Luftheizung 

Bei der Feuer-Luftheizung, kurz Luftheizung oder auch Frifchluft= 
heizung genannt, wird Luft in einem tiefgelegenen Raum — der Heiz= 
kammer — durch einen Feuerkörper (Calorifere) erwärmt und durch 
anfteigende Kanäle nach den zu beheizenden Räumen geleitet. Hier gibt 
fie, die urfprünglich im Raume befindliche Luft verdrängend, ihre Wärme 
nach und nach ab und finkt, kälter geworden, durch befondere Kanäle 
wieder zur Heizkammer zurück — Zirkulationsheizung — oder tritt durch 
folche ins Freie aus — Lüftungsheizung. 

Die letztere Methode empfiehlt fidà überall da, wo es ſich neben der 
Heizung auch um die Erneuerung der Luft handelt, während die Zirku= 


266 REINHOLD KRAUSE 


lationsheizung fich für ſolche Räume eignet, welche nur vorübergehend 
geheizt werden, und bei denen daher die Lufterneuerung von geringerer 
Bedeutung ift, z.B. in Kirchen, Turnhallen ufw. 

Die Feuerluftheizung ift die ältefte, einfachfte und billigfte aller Zen= 
tralheizungsarten. Allerdings werden die geringen Anlagekoften durch 
die umfaffenden Mauerarbeiten wieder nahezu aufgewogen. Man hat 
neuerdings unter dem Namen „Amerikanifche Luftheizung“ ein Syftem 
auf den Markt gebracht, bei dem die Einmauerung der Heizkammer 
durch einen Mantel aus verzinktem Eiſenblech hergeftellt ift. Dieſe Art 
der Ausführung verringert allerdings die Anlagekoften, fie ift jedoch 
nicht als hygieniſch einwandfrei zu betrachten, da der Heizapparat nicht 


zugänglich ift und fomit die Reinigung desfelben von Staubablagerungen 
zur Unmöglichkeit wird. Als Folge des übergroßen Luftwechfels ift bei 
diefem Syftem eine reichliche Wafferverdunftung Bedingung. Des Wei= 
teren ift an ftaubigen Straßen eine Filtration der einzuführenden Luft 
erforderlih. Ein Hauptnachteil, welcher dem Syftem anhaftet, befteht 
darin, daß trot; forgfältigfter Ausführung auf der Windfeite die Tempe= 
ratur in den Räumen, gegenüber in den entgegengeſetzt liegenden, um 
einige Grad zurückbleibt. Man ift alfo immer von der herrſchenden Wind- 
richtung abhängig. Dies ift ein Hauptgrund, weshalb das Syftem immer 
mehr verlaffen wird. Dagegen leiften die Heizapparate bei der Anlage 
von Trockenkammern ſehr gute Dienfte. 

So z.B. kommt die Luftheizung in Lichtdruckanftalten als Ergänzung 
der Niederdruk-Dampfheizung in Betracht. Man kann hier nicht nur 
die Trokenkammer ökonomifch erwärmen, fondern auch den Feuchtig= 
keitsgehalt der Luft bei fehr feuchter Außenluft und außer Betrieb ge= 
fetter Niederdruk-Dampf heizung in den einzelnen Sälen beliebig herab- 
mindern. 


HEIZUNGS- UND LUFTUNGS- ANLAGEN 267 


Eine befondere Art der Luftheizung — die Dampfluftheizung — 
kommt faft nur für Lüftungsanlagen in Betracht. Es wird daher weiter 
unter dem Artikel „Lüftung“ von diefem Syftem die Rede fein. 


Die Heizung mittelft Abdampf kombiniert mit Frifchdampf 


Die mit Vorliebe ftattfindende Verwendung des Mafchinendampfes 
zu Heizzwecken ift als bekannt vorauszufeten, denn man ift feit Jahren 
von der Gepflogenheit abgekommen, den Abdampf lediglich zur Vor- 
wärmung des Keſſelſpeiſewaſſers zu verwenden und den Uberſchuß un- 
benutt ins Freie abblafen zu laffen. 

Die Benutzung des Abdampfes zur Heizung von Büros und Fabrik- 
räumen, oder zum Betrieb von Trocknereien kommt einer wefentlichen 
Erfparnis an Betriebskoſten gleich, die eine гајде Amortifation der An- 
lagekoften für die Heizung gewährleiſtet. 

Sehr zweckmäßig ift es, bei der Abdampf heizung den Abdampf durch 
Einführung reduzierten Frifhdampfes zu ergänzen, bezw. die Verwen- 
dung beider Medien zu kombinieren, damit auch bei Stillſtund der Dampf= 
mafchme und vor Beginn der Arbeitszeit geheizt werden kann. Hieraus 
geht hervor, daß die Anordnung der Rohre für Auspuff und Keffeldampf 
folgenden Anordnungen entfprechen muß: 

Der Abdampf muß bei Nichtbenützung auf dem kürzeften Wege frei 
ausblafen können; 

die Anordnung der Heizung darf keinerlei Störung des Mafcinen- 
betriebes zur Folge haben; 

bei teilweifer Benützung des Abdampfes muß der Überfhuß auto= 
matifch ins Freie gelangen können, damit ein Rückdruk auf die Mafchine 
unmöglich ift; 

die Zuführung des frifchen Keffeldampfes muß in der Weife erfolgen, 
daß ein Dampfverluft ausgefchloffen ift, bezw. daß automatifch jeweils 
nur foviel Frifhdampf beanfprucht wird, als eben nötig ift. 

In erfter Linie ift der Abdampf voll zur Verwendung zu bringen und 
Friſchdumpf nur infoweit zu entnehmen, als es etwaiger Mangel an Ab= 
dampf erforderlich macht. | 

Diefen Anforderungen ent{pricht die in Abb. 10 gezeichnete Anord= 
nung der Rohrleitungen und Apparate, wie fie bei Fabrikheizungen zur 
Anwendung kommt; hierbei ift zu bemerken, daß die Anordnung eines 
Olabfcheiders ganz befonders zu empfehlen ift, damit die Ventildurch= 
gänge, Rohrleitungen und Heizkörper nicht durch mitgeriffenes Öl ver= 
unreinigt werden. 

Der Abdampf gelangt, je nach der Stellung des Dreiweghahnes (D.H.), 
ganz oder teilweife in den Ölabfcheider, oder in das in’s Freie führende 
Auspuffrohr. 
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Vom Olabfcheider, der gleichzeitig die Stöße der Mafchine aufnimmt, 
ſtrömt der Dampf mit gleihmäßigem Druck von etwa 0,2 Atm. in die 
Heizleitung. 

Damit durch Abftellen der Heizfläche und Überfchüffigwerden von 
Abdampf ein Rükdruk auf die Mafchine nicht eintreten kann, ift 
in der Heizleitung ein automatifches Ausblafeventil (S. V.) eingebaut, 


| 


zur Heizung | 
— UE 


| 
Abb. 10 


deffen Verbindungsrohr den überſchüſſigen Dampf in das Auspuff= 
rohr leitet. 

Die Zuführung des Frifadampfes erfolgt durch eine in dem Guß= 
gehäufe (M. D.) ſitzende Düfe, welche den Dampf in der Richtung des Ab- 
dampfes einblafen läßt. Die Keffeldampffpannung wird durch ein Redu- 
zierventil (R. V.) entfprechend herabgemindert. 

Diefes Reduzierventil reduziert den friſchen, hochgefpannten Dampf 
auf den gewiinfchten niederen Druck und ſchließt bei Überdruck den Zu- 
tritt des Frifchhdampfes felbfttätig ab. 
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Die Ausführungsweife der Anlage ift im übrigen ganz die gleiche wie 
bei der Niederdruk-Dampfheizung; es gelangen die gleichen Heizkórper- 
typen (als: Radiatoren, Rippenrohre, Rippenkörper, glatte Rohrftränge 
und Rohrfpiralen) zur Verwendung und erhält jeder Heizkörper ein 
Regulierventil mit Skala in der Zuleitung. 


Heizung mit reduziertem Frifchdampf 


Die Beheizung ausgedehnter Bauobjekte, fowie räumlich getrennt 
liegender Gebäude (Fernheizungen) macht die Aufftellung einer Hoch= 
drudk-Keffelanlage erforderlich. In diefem Falle leitet man den Friſch⸗ 
dampf mit einer Spannung von ca. 2 Atmofphären nach den entfernt 
liegenden Gebäuden bezw. Gebäudegruppen und reduziert ihn dafelbft 
auf den für die Heizung geeigneten minimalen Drud von 0,1 bis 0,2 Atm. 
Das іф bildende Kondens waſſer wird zum Keffelhaus zurückgeleitet und 
wieder zum Speifen des Keffels benutst. 

Das Rohrleitungsnetz wird hierdurch in mäßigen Rohrdimenfionen 
ausführbar und ermöglicht damit auch pekuniär die Beheizung einer 
größeren Zahl von Gebäuden von einem gemeinfchaftichen Wirt{chafts= 
gebäude aus. 

Dampfwarmwafferheizung 


. Diefelbe ift, wie {hon der Name fagt, eine Kombination der Dampf- 
heizung mit der Warmwafferheizung und kommt auch haupt{achlich für 
Gebäudegruppen in Betracht. 

Wie bei vorerwähntem Syftem wird Dampf in einer Zentrale erzeugt 
und den einzelnen Gebäuden oder Gebäudegruppen zugeführt. Hier an= 
gelangt, überträgt er feine Wärme in einem fogenannten Gegenftrom= 
Apparat auf das Heizwaffer, welch’ letzteres, wie bei einer Warmwaffer- 
heizung, im Syftem zirkuliert. Diefes Syftem vereinigt demnach gewiffer= 
maßen die Vorteile der Warmwafferheizung mit denjenigen der Dampf- 
heizung, ift aber dafür in den Anlagekoften am teuerften. 

% 
* 

Die Anlagekoften der verſchiedenen Heizungsſyſteme, ohne bauliche 
Arbeiten, kann man annehmen bei Verwendung von Radiatorenheiz- 
fläche und gußeifernen Gliederkeffeln für kontinuierlichen Betrieb, eine 
Raumtemperatur von ＋ 20? C. und eine niedrigfte Außentemperatur von 
—20? C. zugrunde gelegt, pro cbm beheizten Raum bei: 


Niederdrudi-Dampfheizung ................ Mk. 1.50 bis 2.50 
Warmwaſſerheizunnn g „ 2.— „ 3.— 
Dampfwarmwaſſerheizunnnnnn ggg „ 2.50 „ 4.— 
Luftheizung..... i » س.ل‎ „2— 
Abdampfheizung für Fabriken (ohne Keffel mit Rippen- 
Hes. ES nr „ 1.— „ 1.50 
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Die kleinen Werte gelten für große, die großen Werte für kleinere 
Anlagen. 

Trockenanlagen 

Ständig fortſchreitend, wie die Technik der Heizungsanlagen, hat fich 
auch die der Trockenanlagen, entfprechend den immer größer werdenden 
Anforderungen der heutigen Fabrikbetriebe, ftets mehr und mehr ver= 
vollkommnet. Die Prinzipien der Trocknung find zwar — abgefehen von 
einigen nur für ganz ſpezielle Zwecke anwendbaren Verfahren — ftets 
diefelben geblie= 
ben, doch können 
infolge reicherer 
Erfahrungen auf 
diefem Gebiete, 
die Ausführungen 
der Apparate und 

Einrichtungen 
jetzt ſtets völlig 
dem Material und 
den übrigen An- 
forderungen der 
Fabrikation an= 
gepafst werden. 

Die Wirkungs= 
weife der Lüf- 

tungs=Trocen- 
anlagen beruht 
bekanntlih dar= 
auf, trockne Luft 
zuzwingen,einem 
ihr in einem Rau- 
me ausgeſetzten 
feuchten Material den überflüffigen Waffergehalt zu entziehen. 

Die Trocknung der Luft гејр. die Herabfetjung des relativen Feuchtig= 
keitsgehaltes derfelben erfolgt durch Erwärmung. Lettere wird, wie bei 
den Lüftungsanlagen, entweder durch Feuerluftheizung (Calorifére) oder 
durch Dampfluftheizung (Dampf-Calorifére) bewirkt. 

Im Druckereibetriebe werden die zu trocknenden Bogen entweder in 
Trockenkammern auf hordenartigen Geftellen ausgebreitet, oder man 
läßt fie über endlofe, mechanifch bewegte Tücher laufen. 

Die Zuführung der warmen, trocknen Luft, fowie die Abführung der 
mit Feuchtigkeit gefättigten Luft, erfolgt wie bei den Lüftungsanlagen 
durch ent{prechend angelegte Kanále, wáhrend die Bewegung derfelben 
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durch Schrauben oder Siroccoventilatoren bezw. Schrägfchaufelgebläfe, 
die, je nach der zur Verfügung ftehenden Kraftanlage, mittelft Trans= 
miffion oder elektrifchem Motor angetrieben werden, unterſtützt wird. 


Lüftungsanlagen 


Der Aufenthalt in guter, reinerLuft ift fiir den Menfcen eine der erften 
Bedingungen zur Erhaltung feiner Gefundheit und des Wohlbehagens. 
Die Luft in unferen 
Arbeits= und Wohn- 
räumen entfpricht aber 
leider in den feltenften 
Fällen den Anforde= 
rungen der Hygiene, 
meiftens ift fie teils durch 
Staub und mechanifche 
Beimengungen, teils 
durch die Ausatmungs- 
und Ausdünftungspro- 
dukte verunreinigt. 
Diefe verdorbene Luft 
abzuführen und durd 
frifhe Luft zu erleben, 
ift der Zwed: der Lüf- 
tung eines Raumes. In 
den meiften Pollen wird 
die Lüftung mit der Hei- 
zung in Verbindung oder 
dod zu ihr in Beziehung 
gebracht, da frifche Luft, 
welche eine von der 
Raumluft ftark verſchie⸗ 
dene Temperatur befitt, 
unangenehm auf die in demfelben befindlichen Perfonen einwirkt und 
Zugerfcheinungen verurfacht. Die Zuführung der frifchen und Ableitung 
der verdorbenen Luft erfolgt entweder auf natürlihem Wege infolge des 
Auftriebes (Temperaturdifferenz), welcher noch durch Anwärmung der 
Zuluft (Luftheizung) oder Anwärmung der Abluft (Afpirationsanlage) 
entfprechend verftärkt werden kann oder auf künftlihem Wege durch 
Anwendung mechanifcher Mittel (Ventilatoren bezw. Exhauftoren). 
Die künftliche Lüftung wählt man, wo bei jeder Außentemperatur ein 
ftärkerer Luftwechfel erforderlich ift und zwar, indem man die frifche Luft 
mittelft Ventilator in die zu lüftenden Räume preßt und fo die ver- 
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brauchte Luft verdrängt (Druckliiftung) oder die letztere mittelft Exhauftor 
abfaugt und die friſche Luft nachſtrömen läßt (Sauglüftung). Die Aus- 
führung derartiger Anlagen bietet heute um fo weniger Schwierigkeit, 
als Kraft zum Betriebe der Ventilatoren in Form von elektriſcher Ener- 
gie faft überall vorhanden ift. 

Die Erwärmung der Zuluft muß an Heizkörpern erfolgen, welche eine 
Güteverminderung der Luft unbedingt ausſchließen. (Siehe Abb. 14.) 
Ein durch Elektromotor angetriebener Ventilator faugt die friſche 
Luft durch ein von Dampf umfpültes Siederohrfyftem (Dampfcalorifére) 
und drükt dann 
folhe erwärmt in 
vorliegendemFalle 
durch einen unter- 
irdifchen Kanal zu 
den fteigenden Zu= 
luftkanälen. Die 
Anlage der Zu=und 
Abluftöffnungen in 
den zu lüftenden 
Räumen richtet fich 
ganz nach örtlichen 
Verhältniffen, fo= 
wie nach der Be= 
nutzung der Raume 
und kann ſomit nur 
von Fall zu Fall ent⸗ 
ſchieden werden. 

Ganz abgefehen 
von dem Bau von 
Theatern, Konzertſälen und anderen derartigen, der Verfammlung grö- 
ßerer Menfchenmengen dienenden Gebäuden, bei denen die Ausführung 
einer guten Lüftung ein ſchon beim Entwurf vor allen Dingen zu berück⸗ 
ſichtigender Faktor iſt, ſollte auch beim Bau der Wohnhäuſer und Fa- 
briken ſchon beim Entwurf auf die Anlage einer Lüftung Rückſicht ge= 
nommen werden. 

Die Theorie und die Prinzipien der Lüftungsanlagen auch nur in den 
Grundzügen zu entwickeln, würde hier viel zu weit führen; auch beein- 
fluſſen lokale Verhältniſſe die Anlagen in hohem Maße. 

In Amerika ift man längft zu der Einfiht gekommen, daß der Menſch 
in gut gelüfteten Räumen viel mehr zu leiſten vermag als in ſolchen 
ohne Lüftung. Es wird denn auch bei Ausführung von Gebäuden jeg= 
licher Art auf ausgiebiger Lüftung großer Wert gelegt. 
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Zu berückſichtigen ift hierbei allerdings, daß im Winter die Vorwär= 
mung der frifchen Luft viel Wärme in Anfpruch nimmt und daß in Amerika 
die Kohlen nur ein Viertel fo viel koften als bei uns in Europa. Aber 
felbft wenn man {ich denBetriebskoften ent{prechend mit einem geringerem 


Abb. 14 


Luftquantum zufrieden geben würde, fo wäre man fchon einen bedeuten- 
den Schritt weiter. 

Wenn diefe Zeilen dazu beitragen in diefer Hinficht Wandel zu ſchaffen, 
dann ift ihr Zweck mehr als erreicht. 


Warmwafferbereitung 


Der nicht zu unterſchätzende Vorteil warmes Waſſer fowohl für tech= 
niſche, als auch fanitäre Zwecke jederzeit zur Verfügung zu haben, ift 
mit jeder Zentralheizung leicht zu erreichen. Eine in einem Warmwaffer= 
boiler eingebaute Heizfdiange beforgt die indirekte Erwärmung des 
Waſſers. Bei Niederdruck=, Dampf- und Warmwafferheizungen erfolgt 
die Speifung der Schlange mit Dampf oder heißem Waffer im Winter 
vom Heizkeffel aus, während für den Sommer vorteilhaft ein kleiner 
Keffel (Sommerkeffel genannt) zur Anfchaffung gelangt, der dann Tag 
und Nacht im Betriebe bleibt. 

Die Speifung der Schlange bei Abdampf- oder Friſchdumpf heizungen 
bedarf keiner weiteren Erläuterung. Außer der Deckung des Bedarfes 
an warmem Waffer für alle technifche Zwecke, ift es auf dieſe Weiſe 
leicht, in allen Betrieben den Arbeitern warme Brauſebäder koſtenlos 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Zu der vorſtehenden Abhandlung hat die Firma J. S. Fries Sohn, 
Frankfurt a. M., die Kliſchees zur Verfügung geftellt, was dankend er- 
wähnt ſei. 


UBER IMMEDIOGRAPHIE 
VON DR. P. SCHUMACHER (i. F. KLIMSCH & Col, FRANKFURT A. M. 


achdem ich im vorigen Jahrbuche ausführlich über die- 
ſes Verfahren berichtete, will ich an diefer Stelle nur 
die inzwifchen erzielten Fortſchritte einer kurzen Be- 
YÎ {(prechung unterziehen. Die Herftellung von Strich= 
«И reproduktionen, die bereits іт vorigen Jahre zu hoher 
Vollkommenheit ausgebildet war, hat keine wefent- 
A lichen Änderungen erfahren, nur wurden die Einzel- 
heiten noch weiter durchgearbeitet, fo daß jetzt ein 
dree zuverläffiges Verfahren vorliegt, das beifpielsweife als voll= 
wertiger Erſatz der Photolithographie dienen kann, bei vereinfachter und 
billigerer Ausführung. Infolge diefer Überlegenheit wurde die Immedio= 
graphie auch von einer Reihe weiterer Anftalten eingeführt. 

Konnten alfo die Arbeiten für Strichreproduktionen bereits im vorigen 
Jahre in der Hauptfache als abgeſchloſſen gelten, fo bot die Autotypie 
infofern noch einige Schwierigkeiten, als die Arbeitsweife noch nicht die 
Einfachheit und Zuverläſſigkeit aufwies, die für eine erfolgreiche Kon- 
kurrenz mit den herrfchenden Methoden erforderlich find. Um in diefer 
Beziehung rafcher zum Ziele zu kommen, haben wir unfer Verfahren mit 
demjenigen von FRITZ HAUSLEITER kombiniert und es ift uns nach langeren 
Verſuchen gelungen, eine Arbeitsweiſe ausfindig zu machen, die als eine 
erfolgreiche Löfung des Problems der direkten Autotypie-Aufnahmen auf 
Metallplatten gelten kann. Die mit Emulfion präparierten Metallplatten 
werden in üblicher Weife in der Kamera exponiert, wobei Rafterabftand, 
Blendenwechfel und Belichtungszeit ungefähr wie beim naffen Verfahren 
zu halten find, worauf die Platte entwickelt und ooch einigen kurzen 
Zwifchenoperationen eingebrannt und geätt wird. Nach erfolgter Belich= 
tung dauert die ganze Herftellung der ätfertigen Platte zirka 10 Minuten, 
was eine ganz beträchtliche Abkürzung gegenüber der bisherigen Arbeits- 
weife bedeutet. Aber nicht nur diefes Ziel hatten wir bei der Ausarbeitung 
des Verfahrens im Auge, fondern es kam uns befonders darauf an, eine 
qualitative Verbefferung unter möglichfter Beſchränkung der manuellen 
Nacharbeit herbeizuführen. Auch in deier Beziehung bedeutet die Imme- 
diographie einen wefentlichen Fortfchritt, wie fich aus den nebenſtehenden 
Beilagen ergibt, die ohne jede Plattenretufche oder Effektátung auf Zink 
hergeftellt wurden. Die Arbeiten ftellen die normalen Refultate des Ver= 
fahrens dar, und es ift befonders zu beachten, daß auch dasVerlaufklifchee 
ohne Nachfchneiden auf rein mechaniſchem Wege erzielt wurde. 

Wir beabfichtigen nunmehr auch diefes Verfahren der Praxis zugäng= 
lich zu machen und find überzeugt, daß feine großen Vorteile eine rafche 
Einführung ermöglichen werden. 
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SCHRIFTEN=CHRONIK 


ZUSAMMENGESTELLT UND EINGELEITET 
VON FRIEDRICH BAUER, HAMBURG 


ie folgende Zufammenftellung von neuen Erzeugniffen 
der deutſchen Schriftgießereien läßt im Vergleich zu der 
im 8. Bande (1907/8) gebrachten Uberſicht vor allem 
eine bewundernswerte Schaffensfreudigkeit des Schrift= 
JS] gießergewerbes erkennen. In den letzten vier bis fünf 
| 2 Jahren find darnach in Deut{chland rund 400 neue Schrift= 
orten ge{chnitten worden. Nehmen wir an, daß jede 
Ven Schrift durch{chnittlich nur in 10 Graden geſchnitten wäre 
— von mandhen find 15 bis 20 Grade vorhanden, von einigen auch wohl 
etwas weniger als 10 Grade —, fo ergibt fich, daß in der angegebenen 
kurzen Friſt etwa 4000 Schriftgrade neu entftanden find. Es läge nahe, 
daraufhin Betrachtungen darüber anzuftellen, was fich die deutfchen 
Schriftgießereien die Hervorbringung ihrer Neuheiten koften laffen; wir 
wollen uns aber nur ganz kurz mit der künftlerifchen oder auch geſchmack⸗ 
lihen Seite der neuen Schriften befaffen. 

Das erfte, was uns in diefer Hinficht an der neuen Zufammenftellung 
auffällt, ift die erfreuliche Erſcheinung, daß die Schriftgießereien eifrig 
bemüht waren, gute, charaktervolle Buhfchriften zu fchaffen, deren 
forgfältige Durcharbeitung die Gewähr einer längeren Lebensdauer in 
fich trägt und deren künftlerifher Wert fie nicht nur für den Buchfat, 
fondern auch für jede andere Druckarbeit geeignet macht. Eine weitere 
Eigenart der diesmaligen Uberſicht fehen wir darin, daß die Grund- 
ſchriften mit wenigen Ausnahmen mit paffenden Auszeichnungsſchriſten 
ausgeftattet erſcheinen. Wir finden neben den Grundfchriften halbfette 
und fette Schnitte des gleichen Charakters und zur Antiqua ward faft 
ftets fogleich die paffende Kurfiv gefchnitten. Einige Schriften find fogar 
noch weiter ausgebaut, indem außer den normalbreiten auch enge, 
ſchmale und breite Schnitte und zur Kurfiv außer der halbfetten eine 
Zirkular=Kurfiv mit lebhafteren Verfalien angeboten werden. 

Ein derartiger Ausbau einer „Schriftenfamilie“ erfordert die Arbeit 
mehrerer Jahre und greift deshalb zum Teil in die Zeit unferer vorigen 
Zufammenftellung zurük. Da aber die Vorführung nur dann einen 
praktifchen Wert hat, wenn fie vollftändig ift, fo finden fich in der folgen- 
den Uberficht einige {Фоп früher gezeigte Schriften neben den inzwifchen 
vollendeten Erganzungsfchriften wiederholt. Die Brauchbarkeit der Zu- 
ſammenſtellung konnte dadurch nur gewinnen. 
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Gehen wir nun auf die Schriften etwas näher ein, fo wird uns zunach{t 
das Anwachſen der Fraktur=Charakterfchriften auffallen. In der Zu= 
fammenftellung im 8. Bande find nur erft befcheidene Anfänge davon zu 
bemerken, wie fich die Fraktur auf neue Wege begibt, nachdem fie fich 
faft hundert Jahre lang mühfam in ausgefahrenen Geleifen fortgeſchleppt 
hatte. Jetzt fehen wir bereits an die zwanzig neue Schnitte vorliegen, 
die zum Teil {Фоп nach allen Richtungen durch Auszeidinungsfdhriften 
ergänzt find. Selbft diejenigen Schnitte, die fich nur zaghaft von den 
Formen des 19. Jahrhunderts entfernen, laffen erkennen, daß die wirk= 
lich outen Eigen{chaften der Fraktur doch immer mehr erkannt werden. 
Vorläufig am beften find jedenfalls jene Schnitte, die von den allererften 
Frakturſchriften den frifhen, kräftigen und doch gefdimeidigen Cha= 
rakter übernommen haben, denn diefe Art paßt in unfere Zeit und wird 
beffer als das Hervorkehren des Knorrigen und Eckigen den Geſchmack 
der Fraktur wieder zuwenden. Auf der anderen Seite find die Anfänge 
einer freien Behandlung des Frakturcharakters nicht zu verkennen, wo= 
bei wir jedoch noch lange nicht bis an die Grenze der fich hier bietenden 
Möglichkeiten gekommen find. Neu find die Verfuche, die Fraktur in 
Schräglage zu bringen, alfo Kurfiv=Frakturfchriften zu ſchaffen. Die 
vorliegenden Schriften diefer Art find für den Akzidenzfatz geeignet. Die 
Fraktur-Kurfiv als Auszeichnungs{chrift für den Buch{at; ift jedoch eine 
Aufgabe, deren Lófung der Zukunft noch vorbehalten blieb. 

Die hiſtoriſch⸗ ſtiliſtiſche Fortbildung der Fraktur war bekanntlich die 
Kanzlei. Im Budidrud ift dieſer Schriftcharakter früher nicht über die 
Bedeutung als Akzidenz- und Auszeichnungsſchrift hmausgekommen, 
und in den letzten zwanzig Jahren war er allmählich faſt vergeſſen. Jetzt 
deuten einige gute Neufchnitte darauf hin, daß man der Kanzlei einen 
zierlichen Ausdruck zu geben vermag, der dieſe Schriftart für private 
und gemütliche Druckſachen wieder zu neuen Ehren bringt. Ahnlich ift 
es der gotiſchen Schrift ergangen, auch dieſe hat man in lichte und 
geradezu graziöfe Formen zu kleiden verftanden, die jenen nahekommen, 
die fih noch zur Zeit der Renaiffance zu behaupten vermochten. 

Aus der Neubelebung der Sdireibkun[t ift dem Buchdruck bereits 
mancher Vorteil erwachfen, und die Zukunft wird uns fiher nodi mehr 
bringen. Die meiften „neudeutſchen“ Schriften waren gefchriebene 
Schriften; in neuefter Zeit ift nicht nur die Fraktur und die eigentliche, 
reine Antiqua davon günftig beeinflußt worden, fondern es mehren fid 
auch die Schriften jener Art, die fidi unumwunden als gefdiriebene Druck= 
ſchriſten bekennen. In den Grenzen gehalten, die dem typographifchen 
Schriftwefen unverrückbar gezogen find, werden ſolche Schriften den 
Buchdrucker zu neuen fchönen Wirkungen befähigen, die ihm bisher 
völlig verfdiloffen waren. Wenn fidi dabei die guten alten mit guten 
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neuen Formen zu zeitgemäßen Gebilden vereinen, fo ift das als ein ganz 
natürlicher Entwicklungsgang nur zu begrüßen. 

Neben den Schriften für die eigentlich großen und ernften Aufgaben 
des Buchdruckers fehlt es nicht an zahlreichen neuen Erzeugniſſen, die 
dem Bedürfnis nach Formen für den Reklamedruck entgegenkommen, 
und auch nicht an folchen, die dem Bedarf der launifchen Mode genügen. 
Dabei ift die Tatfache befonders erfreulich, daß geſchmackloſe Über- 
treibungen zu den Seltenheiten gehören. Selbft einige Zierſchriſten — 
oder vielmehr verzierte Schriften — wird man dabei in Kauf nehmen, 
denn der Buchdrucker kann auch {olde nicht ganz entbehren. 

Alles in allem genommen, kann die folgende Uberficht mit der Uber, 
zeugung hinausgegeben werden, daß die deutfche Schriftgießerei fich zur 
Zeit auf einer Höhe befindet, zu der fich die Buchdrucker nur beglük= 
wünfchen können. 
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ABKURZUNGEN DER SCHRIFTGIESSEREI=FIRMEN 
A.-G. f. Schriftg.: Aktiengefellfhaft für Schriftgießerei und Mafchinenbau, Offen- 


bach a. M. 
Bauerfche Gießerei: Bauerſche Gießerei in Frankfurt a. M. 
Berthold: Н. Berthold A.=G., Berlin und Bauer & Co., Stuttgart. 
Flinſch: Schriſtgießerei Flinfch, Frankfurt a. M. 
Genzfch & Heyfe: Genzfch & Heyfe, Hamburg = Miinchen. 
Саа: Schriſtgießerei Emil Gurfch, Berlin. 
Hoffmeifter: Schriſtgießerei Heinrich Hoffmeifter, Leipzig. 
Klingfpor: Gebr. Klingfpor, Offenbach a. M. 
Klinkhardt: Julius Klinkhardt, Leipzig. 
Krebs: Benj. Krebs Nachfolger, Frankfurt a. M. 
Ludwig & Meyer: Ludwig & Mayer, Frankfurt a. M. 
Numrid: A. Numrich & Co., Leipzig. 
Roos & Junge: Roos & Junge, Offenbach a. M. 
Rühl: C. F. Rühl, Leipzig. 
Schelter & Giesecke: J. G. Shelter & Giesecke, Leipzig. 
Stempel: Schriſtgießerei D. Stempel A.-G., Frankfurt a. M. 
Weiſert: Otto Weiſert, Stuttgart. 
Woellmer: Wilhelm Woellmers Schriftgieferei, Berlin. 
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Wis das Boot mit den Gefangenen fid 
der Flotte näberte, beſchloſſen die Offiziere, 
dieſe vorlaͤufig in einer Kajuͤte der Tri- 
reme unterzubringen, auf welcher ſie die 
Herreiſe gemacht hatten. Denn unſicher 
ſchien ihnen die Haft im Lager. Auch 
Merian- Fraktur Krebs 
Emmerich Frankreich Taunus Quellen 
Burgund Lothringen Gallien 
Halbfette Merian-Fraktur 
Eine Buchdruckerei, die Arbeiten von ge⸗ 
diegenem und wohlgefälligem Eindruck 
herſtellen will, kann dies nur dadurch 
erreichen, daß ſie eine gewiſſe Stilreinheit 
in ihren Arbeiten zum Ausdruck bringt, 
und daß ſie eine Harmonie des Ganzen 
Schiller⸗Fraktur Weiſert 
Eine Buchdruckerei, die Arbeiten 


von gediegenem, wohlgefälligem 
Fette Schiller- Fraktur Weifert 


Krebs 


Die Buchdruckerkunſt vereinigte noch lange 
Zeit nach ihrer Erfindung die verſchiedenen 
mit ihr verwandten oder aus ihr hervor⸗ 
gegangenen Branchen in fih; namentlich 
aber waren die Typographen darauf an⸗ 
gewieſen, die meiſten zu ihrem Betriebe 2 
Fraktur 2 Schelter & Giesecke 
Der Streit zwiſchen deutſcher und latei⸗ 
niſcher Schrift, der ſeit dem achtzehnten 
Jahrhundert ſich immer wieder erneuert, 
wird kaum jemals durch einen Schieds⸗ 
ſpruch beigelegt werden. Am Ende gibt 
es eben Werke, die als Bücher eine viel 
Amts fraktur Stempel 
Da muß der Buchdrucker von Fall zu 
Fall entſcheiden. Es wird daher bald 
Halbfette Amts fraktur Stempel 
Es wird wohl von niemanden be⸗ 
stritten werden, daß bie deutſche 


Fette Amts fraktur Stempel 


Die Forderung, ein 0010110005 Buch ole, nicht alt- 
deutliche, oder тендеш] е, ſondern nur einſache 
Enge halb fette Amts fraktur Stempel 
Die gleiche Forderung Кееп alle natio. 
nalen Buchgewerbe. Damit ilt aber der 


Schmale fette Amts fraktur Stempel 
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Nach Zeiten der höchſten buchtechniſchen 
Kultur fant der Geſchmack in der Buchs 
ausſtattung im letzten Jahrhundert an⸗ 
dauernd und erreichte in den ſiebziger 
Jahren ein derartig niedriges Niveau, 
daß ein weiterer Rückgang nicht all 
Rühlfche Fraktur 

Die neue Bewegung zur Hebung » 
künſtleriſchen Seſchmacks hat wie fo 


Halbfette Rühlſche Fraktur Rühl 


Die Erde mit allen Bergen und Tälern 
wäre nach dem Augenſcheine und nach 


allgemeinem Glauben eine große, runde 


Fläche, gleich einer ungeheuren großen 
Scheibe. Am Rande derſelben kommt 


weiter hinaus nichts mehr; dort iſt der 
Lipſia- Fraktur Klinkhardt 


Wochenſchrift für die Landwirtſchaft 
21 Monographie 34 Kunſtgewerbe 56 


Halb fette Lipſio- Fraktur Klinkhardt 


Faſt zwanzig Jahre ſind ſeit den erſten 
Erwerbungen Deutſchlands in dieſem 
Gebiet verfloſſen. Die Wogen der Be⸗ 
geiſterung ſchlugen damals ſehr hoch, 
und ſanguiniſche Hoffnungen wurden 
Fraktur 14 Сога 
Kriege mußten mik den vordringenden 
wilden Völkern und mit der alten Geißel 
dieſer Länder, mik arabiſchen Sklaven 
jägern geführk werden. Das erforderte 
Aufwand an Kraft und Geld und foffete 
auch Zeit. Aber aud) ſpäter, als ruhige 
König=Type 

Um diefelbe Zeit begann fid) auf mn 
Wege bet Optik eine Umwälzung wie 
Halbfette König=Type Gurſch 
Der neue Wegweifer zur Anlage 
vou Blumengärten ift erſchieuen 
Fette König=Type Gurſck 
Joriwübrende Mängel an Bertebrsmitteln 
und die Schwierigkeiten der zu beiabrenden 
Enge Kónig-Type Gurſch 
Das Binnenmeer, welches inzwischen fafi 
ganz aufgetaut war, erwies ſich als nene 


Schmale fette König⸗- Type Gurſch 
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Der zweite Teil des Werkes ift von beſon⸗ 
derem Intereſſe, da er eine febr klare und 
forgfältige Beſchreibung und Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der italieniſchen Kupfer- 
ſtechkunſt bringt, ſoweit ſie im Dienſt der 
Gebrauchsgraphik ſteht. Dieſe einzelnen 
Alte Shwabader Rühl 


Wenn ber Deutiche irgend etwas Un- 
geheuerliches aus der Wolkenkratzerei 
jenfeits des großen Tümpels hört, fo 
wundert er ſich nicht weiter, denn das 
Ungeheuerliche und Amerika ſind ihm 
verwandte Begriffe. Er weiß, dort iſt 


Leipziger Fraktur Numrick 
Immer mehr wird der Sattelplaß zu 


dem Zentrum, an dem man fich die 
Halbfette Leipziger Fraktur Numrid 


Seil langen Jahren war im deufichen Sport- 
belrieb nichl ſo viel die Rede von den Jockeis 


Schmale halbfette Leipziger Fraktur Numrich 


Als Pflegeſtälte ber Wiſſenſchafl 
und Kunft find Univerſilät, jowie 


Breite fette Leipziger Fraktur Numrich 


Bis vor einer Reihe von Jahren, als die 
Glut der amerikaniſchen Inpaſion über 


Enge fette Leipziger Fraktur Numrich 


Die ätiologiſche Bedeutung des Alkohols 
in pſychiatriſcher Hinſicht ift eine große. 
Es gibt wohl kaum eine Form geiſtiger 
Störung, welche nicht durch den Alkohol 
hervorgerufen werden kann. Wir finden 
Krankheitsbilder von dem Charakter der 
Berthold- Fraktur Berthold 


Betrachtet man das Daſein als eine 
Aufgabe, dann kann man es ertragen 


Halbfette Berthold-⸗ Fraktur Berthold 


Elegante Neuheiten in Damenwäſche 
Große Auswahl von Saiſon⸗Artikeln 


Halbfette Kaufhaus=Fraktur Berthold 


Spezialhaus für feinfte Herren⸗Bekleidung 
Karl Wimmer Magdeburg Deſſanerſtraße 


Kaufhaus-Fraktur Berthold 
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Tief drinnen im Walde quillt es hervor 
aus dem moosbewachſenen Felſen. Das 
iſt der Elfenbrunnen. Sein Waſſer iſt hell 
und klar; die hohen Bäume ringsherum 
ſpiegeln ſich in ſchwankenden Bildern in 
Gutenberg=Fraktur Klinkhardt 
Der foziale Aufſtieg der Arbeiter kommt 
neben vielem andern auch oft dadurch 
zum Ausdruck, daß mehr und mehr auch 
dort Arbeiter zur ſozialen Gleichberech⸗ 


Normal- Fraktur Roos & Junge 
Moderne Alt- Fraktur A.=G. f. Schriſtgießerei 


Die Arbeit auf dem Rücken trägt 
den Lohn, wie man zu ſagen pflegt 
Halbfette Normal- Fraktur Roos & Junge 
Halbf. moderne Alt- Fraktur A.-G. f. Schriſtgießerei 
Wenn das Aug’ nicht ſehen will, 
Helfen ihm weder Licht noch Brill 
Fette Normal- Fraktur Roos & Junge 
Fette moderne AltsFraktur A.-G. f. Schriftgieferei 
Was die Neuerer erſtrebten, war etwas 
Hohes und Reines, war vor allem etwas 
im Inſtinkt richtig Empfundenes. Die 
neue Generation wollte in allen Dingen 
Fraktur Alemannia, Garn. I Ludwig & Mayer 
Was die Neuerer erſtrebten, war etwas 
Hohes und Reines, war vor allem etwas 
im Inſtinkt richtig Empfundenes. Die 
neue Generation wollte in allen Dingen 
Fraktur Alemannia, Garn. II Ludwig & Mayer 
Was die Neuerer erſtrebten, war etwas 
Hohes und Reines, war vor allem etwas 
im Inſtinkt richtig Empfundenes. Die 
neue Generation wollte in allen Dingen 
Fraktur Alemannia, Garn. III 


Was die Neuerer erftrebten, war et- 


was Hohes und Reines, war vor allem 
Halbfette Alemannia 


Ludwig & Mayer 


Ludwig & Mayer 


Was bie Neuerer erſtrebten, war 
etwas Hohes und Neines, war vor 
Fette Alemannia Ludwig & Mayer 
Was die Neuerer erſtrebten, war etwas 
Hohes und Reines, war vor allem etwas 


Enge halbfette Alemannia Ludwig & Mayer 


280 


Jedes Kunſtwerk, jedes Werk der Schönheit 
iſt ein Ganzes und ſo lange es den Künſtler 
beſchäftigt, iſt es ſein eigener einziger Zweck; 
ſo zum Beiſpiel eine poetiſche Beſchreibung, 
eine einzelne Säule, eine einzelne Statue. Es 
iſt ſich allein genug und kann für ſich beſtehen 
Senats Fraktur Genzſch & Неу[е 
Es wird immer von einer mangelhaften 
Bildung zeugen, wenn unſer Charakter 
Halbfette Senats-Fraktur Genzſch & Heyfe 
Es wäre vor allem nötig, daß die vornehme 
Welt die höchſten Anforderungen an den 
Schmuck ſtellt, von der ausſchließlichen Be⸗ 
vorzugung des Rohmaterials, die heute 
herrſcht, zurückkäme und künſtleriſche Ge⸗ 


ſtaltung auch minder wertvoller Stoffe dem 
Hupp⸗ Fraktur 1911 Kling ſpor 


Was die Neuerer erſtrebten, war etwas 
Hohes und Reines, es war vor allem 
etwas im Inſtinkt voll Empfundenes. 
Die neue Generation wollte in allen 
Dingen des Lebens eine natürliche 
Kaufalitat erkennen und Blicke ins 
Spitzenpfeil⸗ Fraktur Ludwig & Mayer 


Was die Neuerer erſtrebten, war 
etwas Hohes und Reines, war vor 
Halbfette Spitzenpfeil- Fraktur Ludwig & Mayer 


Rus allen Gebieten der Technik und der 
Wiſſenſchaft, die dem allgemeinen und 
großen Bedürfnis entſprechen, ſind ſeit 
längerer Zeit ganz hervorragende Der» 
vielfältigungen von Abhandlungen und 
Jeichnungen uſw. hergeſtellt. Das große 
Elementar-Deutſch Rühl 
Wie ſehr auch unſer Auge beſchäftigt 
wird, überfällt uns in dieſem Welten⸗ 
gewühle ein Heimweh, ähnlich jenem 
im Menſchengewühle fremder volks- 
reicher Städte. Hier dünkt uns alles 
einander ſo gleichgültig, ſo fremd und 
Unger Fraktur Klinkhardt 


Geſchichten für die reifere Jugend 
Hanau 4 Deutſche Bank 5 Erfurt 


Halbfette Unger- Fraktur Klinkhardt 
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Ihre urfprüngliche Runenſchrift wurde 
den Deuffchen zur Zeit der Einführung 
des Chriſtentums abgenommen und es 
wurde ihnen dafür die römiſche Schrift 
aufgedrängt. Dieſe römiſche Kleinbuch⸗ 
ſtaben-Laufſchrift war ſteif und nackt, 


Flinſch-Fraktur Flinfch 


Aber bie Deutſchen ſchufen bie römische 
Schrift in ihrem Geifte um, gaben ihr 


Halbfette Flinfh=Fraktur Flinſck 


Die Bodlelaniſche Bibliothek, eine der 
dlteften, die Europa aufzuweiſen hat, ift 
hervorgegangen aus der alten Oxforder 
Vnlverſitãts⸗ Bibliothek, die, wie [yon 
zu genüge bekannt, bereits im Beginn 
des 14. Jahrhunderts vorhanden war 
Weiß⸗ Fraktur Bauerſche Gießerei 


Polen hat von allen flaviſchen Ländern 
Gutenbergs Kunſt zuerſt Einlaß gewährt, 
und Krakau, deffen Univerfitat fih da~ 
mals in hoher Blüte befand, war die erfte 
Stadt von Polen, in welcher Bücher her⸗ 
geſtellt wurden. Das erſte bis jetzt bekannt 


Kleukens- Fraktur Stempel 


Im Jahre 1491 erſchienen in Krakau 
bereits bie erſten Bücher in flavifder 


Halb fette Kleukens⸗ Fraktur Stempel 


Dicht am Tiergarten, im vornehmſten 
Berliner Weften, in der Stülerftraße, 
liegt, abfeits vom eigentlichen Stadt- 
getriebe, des alten Reinhold Begas 
friedliches Heim. Noch verraten die 
intereffanten und eigenartigen Züge 
Fritz Reuter Numrich 


Die ſtatiſchen Geſetze bewirken einen 
ftarfften äußeren Anterſchied zwiſchen 
der Baukunſt und der Eiſenarchitektur. 
Die Entmaterialifierung ift die große 
Tugend der Eiſenarchitektur, nicht aber 
des Steinbaues. In dem Steinbau 
Neuzeit⸗ Fraktur Hoffmeiſter 


Als ein völliges Novum ſteht der 
moderne Eiſenbau in der Geſchichte 


Halbfette Neuzeit⸗ Fraktur Hoffmeiſter 


SCHRIFTEN = CHRONIK 


Als das Boot mit den Gefangenen ſich 
der Flotte näherte, beſchloſſen die Offi⸗ 
ziere, dieſe vorläufig in einer Kajüte 
der Crireme unterzubringen, auf der fie 
die Herreiſe gemacht hatten. Denn un⸗ 
ſicher ſchien ihnen die Haft im Tager. 


Krebs 


Morgen Walbdeinſamkeit Roſenau 
Stolzenfels Kiel Geißenheim 


Halb fette Rediviva Krebs 


Danzig Pofen Roftod Kroneberg 
Glaube und Heimat 


Schmale fette Rediviva 


Eine Buchdruckerei, die Arbeiten von 
gediegenem, wohlgefälligem Eindruck 
herftellen will, kann dies nur dadurch 
erreichen, daB fie eine gewiſſe Stilrein- 


heit in ihren Arbeiten zum Ausdruck 
Nürnberger Buchſchrift Weifert 


Eine Buchdruckerei, die Arbeiten von 


gediegenem und wohlgefälligem Ein 
Fette Nürnberger Budhfchrift Weifert 


Sobald ber Menſch der Sorge für 
bie nöfigften Bedürfnifje des Lebens 
überboben ijt, fo erwacht allmählich 
fein Gefühl für das Schöne, fein Ge- 
fallen an geijtigen Oerrichtungen, bie 
Salzmann=Fraktur Schelter & Giesecke 


Auch bie Kunſt, hauptſächlich bie 
Hiſtorienmalerei, zerfällt in zwei 
Richtungen. Die eine derſelben 
ging von den ſpaniſchen Nieder- 
landen, von Brabant aus, wo die 
Kräftige Salzmann- Fraktur Schelter & Giesecke 


Es lebte vor Zeiten einmal ein Kadi, 
der hatte 20 Jahre Recht geſprochen, 
ohne auch nur ein einziges Mal von 
jemand Geſchenke anzunehmen und 
das Recht zu beugen. Für dieſe Treue 
Eskorial Gurſch 
Die Grundlage des Staatswefens 


der achſen war eine Uetfaffung, 
Halbfette Eskorial Gurſch 


Red i viva 


Krebs 
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Die Schönheit iſt als die Bürgerin zweier 
Welten anzuſehen, deren einer ſie durch 
die Geburt, der anderen durch Adoption 
angehört; dieſelbe empfängt ihre €xiften3 
in der ſinnlichen Hatur und erlangt dann 
in der Dernunftwelt ihr volles Bürgerrecht 
Hamburger Druck ſchriſt Genzfh & Heyfe 


Das erſte Geſetz der tragiſchen Kunft 
war Darſtellung der leidenden Natur 


Halb fette Hamburger Druckſchriſt Genzſch & Heyfe 


von Schönheit und Kunſtgefühl ſich 
regieren laſſen, iſt ja nichts anderes 


Fette Hamburger Druckſchrift Genzſch & Heyfe 


Seit einer Reihe von jahren ift ín der 
Buchdruckbranche das Derlangen por» 
handen geweſen, an Stelle des ſcharf 
fatinierten und glänzenden Runftdruck= 
papieres ein Papier zum Druck von 
Budigotifa Hoffmeifter 


Fils nun vor langerer Zeit ein 
lolches glanzlofes Papier auf 


Halbfette Buchgotifch Hoffmeifter 


Schon mancher Budjdruckereibefiger hat 
fid) den Kopf jerbrodjen über geeignete 
Maßnahmen zur Derbütung der fommer- 
lichen Gefchäftsftille. Hier und da benuht 
man diefe eit zu grũndlichem Aufräumen 


Neugotiſch Flinſch 


Um das weite Gebiet der graphiſchen 
Reproduktion richtig zu erfaſſen, iſt es 
zuerft notwendig, die Druckarten und 
die Druckpreſſen kennen zu lernen. Für 


jedes Druckverfahren kommt viererlei 
Mohrmann-Sdrift Flinſch 


Durch ein Legat iſt die Stradivarius, mif 
der Iofenh Joachim fo off feine Aufjürer 
entzückfe, in den Beſih feines geliebten 
Meffen, des Profeffors Barold Joachim 
in Beford, übergegangen. Sie war ein 
Barlõſius- Buch (drift Bauerſche Gießerei 


Schaufenſter-Dekoration 


Fette Barlõſius-Schriſt Bauerſche Gießerei 
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Nichts törichteres gibt es, als bas Schwache 
am eignen Haufe loben und alles, was jenfeits 
der Grenje liegt, herabzuſetzen. Denn fo lernt 
man fein Volt das kleine, zufriedene Behagen 
ftatt des ausgreifenden Strebens, fo nimmt 
man ihm den Sporn und die Perfpettive und 
Liturgifch 1900 Klingfpor 
Rus diefer meiner Rusfpradıe ift leicht 
zu leſen, daß es (ih nicht um Wagemut 
und Spekulation handelt. Die Einheit in 
der Druckſachen-Nusſtaltung läßt fid 
(hon mit geringen Mitteln erzielen. Sie 
ließe (ih auch in anderen 6e(diáften zur 
Neudeutfch Rühl 
Darin liegt gerade das Befreiende der 
neuen Kunft, daß jeder nach Maßgabe 
feines Rónnens beizuſteuern vermag 
zur neuen Formeuwelt. Aber man muß 
ehrlich arbeiteu. Das Stehlen muß 
aufhören und eigenem Eròenken platz 
Koch- Schrift 1910 Klingſpor 
Was die Neuerer erftrebten, war etwas 
Hohes und Reines, war vor allem etwas 
im Inflinkt richtig Empfundenes. Die neue 
Generation wollte in allen Dingen des 
Lebens die natürliche Kauſalitãt erkennen 
und Baike ins Urzuſtandſiche tun. Dieſe 


Lyrifch Ludwig & Mayer 


Was bie Neuerer erſtreblen, war 
etwas Erhabenes und Reines, war 
vor allem etwas im Inftinkt richtig 
Empfunòenes. Die neue Generation 
wollte in allen Dingen des Lebens 
Fraktur=Kurfiv 
Die Runſt, welche zu діејег 
дей erflanb, trug einen nicht 


Matthies-Kurfiv Stempel 


° Jiluffrierte Novellen 
Moden aller "Dölker- 
Ruderklub Qlemania 


Laufſckriſt Hoffmeiſter 


Ludwig & Mayer 


SCHRIFTEN = CHRONIK 


Nun kann das deutfche Volk, durch das 
ein ftarkeres Sehnen nach Goethifcher 
Kultur geht, fid) bequem eine Überficht 
über das herrlich gekrönte Goethifche 
Renaiſſance⸗Streben verſchaffen. Un⸗ 
mittelbar Gefehenes und Erlebtes, wie 
Neuwerktype Rühl 


Die Buchdruckerkunſt vereinigte noch 
lange Zeit nach ihrer Erfindung die 
verſchiedenen Branchen, welche mit 
ihr verwandt oder aus ihr hervor- 
gegangen waren, in ſich; vor allem 
war man darauf angewiefen, alles 
Salzmann: Schriſt Schelter & Giesecke 


Als das Boot mit den Gefangenen 
fich der Slotte näherte, be ſckloſſen 
die Offiziere, dfefelben vorläufig in 
eiuer Kajüte der Trireme ишенип, 
bringen, auf welcher fie die Hers 
veife gemacht hatten. Denn roe 


Rohrfeder- Fraktur 


in dee ee(ten Hälfte feines Ben 
macht er Kaum einmal einen Verz 
fuch, in dee Daeftellung noemalee 
Schönheit mit dee Antike zu wett: 
eifeen; ee bucht die Eefßheinungen 
des Ubeeganges, die Abweichung 
DelitfheAntiqua Klinkhardt 


Zur bevorftehenden Frühjahrsfaifon 
geftatte id) mir, Sie auf mein grofes 
Lager aparter Kleiderftoffe aufmerk- 
fam zu machen. Jd» überfende Ihnen 
gleichzeitig meinen neueften Katalog 
mit der Bitte diefen einer Durchſicht 
Klinkhardt 


Rundine 


Reiche Auswahl moderner Keramik 
Weltausſtellung 1897 Höchfte Preife 


Halbfette Rundine Klinkhardt 


Jm Mittelalter und zur Reforma: 
tionszeit, als ſich die reichſte Blüte 
der deutſchen Kunſt entfaltete, be- 
fanden ſich ihre Zentralen in den 
großen Bürgerftädten wie Mainz, 


Jae&ersSdrift Stempel 


SCHRIFTEN = CHRONIK 


Das Befte, was uns das Altertum geben 
konnte, das ift bereits in unfere eigene 
Kultur, in unfere Literatur, es ift in unfer 
Fleiſch und Blut übergegangen und tritt 
‘uns hier vertrauter und verwandter als 
Tiemann=Mediäval 1909 Klingfpor 


Die Kraft, Reihtümer zu ſchaffen, ift 
unendlich wichtiger als der Reichtum 
Halbfette Tiemann=Mediärval 1911 Klingfpor 


Bücher und Druckwerke sind nicht 
allein Lieblinge der Bücherfreunde, 
sondern sie sind zum Teil auch die 
Dokumente der heutigen Wissen- 


Ingeborg Antiqua Stempel 


Würden plößlich unsere heutigen 
Druckwerke vernichtetwerden, so 


Halbfette Ingeborg=Antiqta Stempel 


Seildem der Entwurf eines neuen 
Сезе ез über die Sicherung eines 


IngeborgsKurfiv Stempel 


Eine gefüllige und harmonische Wir- 
kung wird bei vielen Drucksachen erst 
durch die Anwendung von Tónen her- 
vorgebracht. Von einem tüchtigen Ak- 
zidenzseger wird deshalb auch ohne 
Hoffmeifter 
Für das Einfárben der Druckformen 


und damit für das Aussehen einer 
NeuzeitsKurfiv Hoffmeifter 


Wie viel auch immer schon über die 
früheste Entwickelung der Bücher 


Halbfette Neuseit- Antiqua Hoffmeifter 


Als das Boot mit den Gefangenen 
sich der Flotte näherte, beschlossen 
die Offiziere, diese vorläufig in einer 
Kajüte der Trireme unterzubringen, 
ArdhivzAntiqua Krebs 


Neuseit-Antiqua 


Germanisches Museum in Hannover 
Reutlingen Solitude Ludwigsburg 


Ardiv=Kurfiv Krebs 


Neuschwanstein Hohenschwangau 
Reute Schliersee Ziller 


Halbfette Archiv- Antiqua Krebs 
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Wie der einzelne Menfch fein Gedächtnis 
hat, damit er [ein Leben als etwas ganzes 
auffaffe und nicht gedankenlos in den Tag 
hineinlebe, [o hat auch die Menfcheit ein 
Gedächtnis und es ift die Aufgabe der Ge- 
Magere Rómi(de Antiqua Klinkhardt 


Das größte Wunder der Insel Capri ist 
die berühmte blaue Grotte. Diese mag 
auch den Alten bekannt gewesen sein, 
da ein Gang aus ihrem Innern aufwärts 
in den Felsen führt. Sie ist aber nur bei 
Neue Römifhe Antiqua Klinkhardt 


Entwürfe zeitgemäßer Reklame 
Zürich 21 BODENBACH 34 Genf 


Neue halbfette Römifche Antiqua Klinkhardt 


Betrachten wir nun den Weg, den die 
Luft zu gehen hat, ehe Jie in die Lunge 
kommt. Zum Atmen ift vor allem die 
Nafe da, das zeigt uns ihre ganze Ein- 
richtung. Sie warnt durd) den Gerud) 
Saxonia Klinkhardt 


Gewerbe-Ausftellung Hamburg 
Belgien KURSBUCH Schweden 


Halbfette Saxonia Klinkhardt 


Seit mehr als zwölf Jahren, noch vor 
der Zeit des Beginns der kunſtgewerb- 
lichen Bewegung. machte sich auch in 
der deutschen Architektur eine, nach 
einem künftlerischen Ausdruck für die 
Askania Klinkhardt 


Auerbachs Romane und Novellen 
MUSIK5 PROGRAMMS GESANG 
Halbfette Askania Klinkhardt 


Eine Buchdruckerei, die Arbeiten 
von gediegenem, wohlgefälligem 
Eindruck herstellen will, kann dies 
nur dadurch erreichen, daß sie eine 
gewisse Stilreinheit in ihren Ar- 
beiten zum Ausdruck bringt, und 


Stuttgarter Antiqua Weifert 


Eine Buchdruckerei, die Arbeiten 
von gediegenem, wohlgefälligem 


Halbfette Stuttgarter Antiqua Weifert 
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Die Gesetze der Kunst sind nicht in 
den Formen eines zufälligen und oft 
gänzlich entarteten Zeitgeschmacks, 
sondern in dem Notwendigen und 
Ewigen der menschlichen Natur, in 
Genz{ch=Antiqua Genz(d & Heyfe 


Eine schóne Kunst der Leidenschaft 
gibt es; eine schóne leidenschaftliche 
Genzfch=Kurfiv Genzſch & Heyfe 


Die Natur fängt mit dem Menschen 
nicht besser an als mit den übrigen 
Halbfette Genzfh=Antiqua Genzſch & Heyfe 


Die Poesie geht dem Gehalt nach 
noch weiter als die bildende Kunst 
Halb fette Genxſch⸗ Kurſiv Genzſch & Heyſe 
Edle Menschen sind schon dem Glücke 
nahe, wenn die Seele ein freies Spiel hat 
Schmale halbf. Genzſch- Antiqua Genzſch & Heyfe 


Das wahrhaft Schöne begründet 
sich auf strengste Bestimmtheit 


Schmale fette Genzfch=Antiqua Genxſch & Heyfe 


Nie schämt sich der Grieche 
der Natur, der Sinnlichkeit 


Fette Genzſch⸗ Antiqua Genzſch & Heyfe 


Wenn man dem jetzigen Stand des 
Buchdruckgewerbes in Leipzig eine 
richtige Würdigung zu teil werden 
laffen will, fo darf man feine Ent- 
wickelung nicht unter dem gleichen 
Venetia Rühl 
Bei den jetzt erfundenen und zum 
Antrieb von Rotationsmascinen 
Halbfette Venetia Rühl 
Im Zuge der Entwicklung zeigt sich das 
Bestreben, die Menſchheit im Denken 
und Fühlen einander néherzubringen. 
Trotz der Veríchiedenheit durch Beruf, 
Erziehung und Bildung, gibt es heute 
eine unzählige Menge von Eindrücken 
Bernhard=Antiqua Flin{ch 
Man geht wohl nicht fehl mit der 
Annahme,daß Kunst und Presse 


Fette Bernhard=Antiqua Flinſch 


SCHRIFTEN = CHRONIK 


Durch Reichsgesetz vom 26. Juli 1897 
sind zurVertretung derInteressen des 
Handwerks fiir bestimmte Bezirke im 
Reiche Handwerks- bezw. Gewerbe- 
kammern errichtet und zwar nach der 
Bauerſche Gießerei 


Sechszehnter Band der Reisen und 
Entdeckungen in Amerika und Asien 
Kleukens=Kurfiv Bauerfche Gießerei 


Bestrebungen im Völkerleben in 
Handel, Kunst und Wissenschaft 


Halbfette KleukenszAntiqua Bauerſche Gießerei 


Ferdinand Freiligrath hat sich durch 
seine Werke einen dauernden Platz 
in der Geschichte unserer Literatur 
errungen. Irn Jahre 1838 erschienen 
seine wirkungsvollen Gedichte, 1844 
Haiduk- Antiqua Bauerfhe Gießerei 


Hessische Jubilũᷣums- Ausstellung 


fiir angewandte Kunst in Nauheim 
Halbfette Haiduk- Antiqua Bauerſche Gießerei 


Kleukens- Antiqua 


Als das Boot mit den Gefangenen 
sich der Flotte näherte, beschlossen 
die Offiziere, diese vorläufig in einer 
Kajüte der Trireme unterzubringen, 
auf der sie die Herreise gemacht 


hatten. Denn unsicher schien ihnen 
Katalog- Antiqua Krebs 


Reichenhall Salzburg Donaustauf 


Martinswand und Gemsenspitze 
Katalog=Kurfıv Krebs 


Eisenbergwerke im Saargebiete 


Böhmen Ungarn Kärnten 


Halbfette Katalog= Antiqua Krebs 


Das Kunstgewerbe hat in Deutschland 
während der letzten Jahrzehnte eine 
umfassende und planmässige Pflege 
gefunden. Man hatte bis nach der 
Mitte des Jahrhunderts den dekora- 
tiven Künsten nur gelegentlich der in 
Woellmer=Antiqua Woellmer 
Mechanische Seidenstoff -Weberei 


Reisebilder aus deutschen Gauen 
Reklame-Antiqua Woellmer 


SCHRIFTEN = CHRONIK 
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Frankfurts Großhandel und Verkehr. Es ift 
etwas Erhebendes um eine alte ehrwürdige 
Stadt, in der der Hauch der Jahrhunderte uns 
auf Schritt und Tritt entgegenweht und die 
großen Erinnerungen auf uns einſtürmen und 
Ehmdke- Antiqua Flinſch 


Dan könnte behaupten, daf der Suftand 
von Schrift und Druk einen IRapflab für 


Ehmdáe:-Kurfiv Flinfch 


Das Glück liegt nicht in den Dingen, 
fondern in der Art und Weile, wie fie zu 
unferen Herzen ſtimmen, und ein Ding 
iftdemEinenviel wert, was ein Anderer 
mit keinem Finger anrühren möchte, 


Hupp- Antiqua 1910 ling ſpor 


Die Kunft iſt um des Kiinftlers und um 
der ſenſchen willen da, denen er fid) 
mitteilen will. Um des Künftlers felber 
willen iſt De da, weil De das ihm vom 
Schöpfer verliehene Mittel iſt, ſeiner 
ſelbſt gewiß zu werden oder ſchaffend 


Unziale 1910 Klingfpor 


Ein reges Leben herrschte während 
des Augustmonats in Dar es Salam, 
der aufstrebenden Hauptstadt unsrer 
ostafrikanischen Kolonie. Europäer, 
Inder, Araber und die eingeborenen 


Journal- Antiqua Gurſch 


Ein Feſt wurde heute gefeiert, die 
redliche Arbeit erfchien uns hier im 
Feftfchmuck und brachte das Вебе, 
was fie im Schweiße des Angeſichts 
hatte erzeugen können, zur Schau; 
Sütterlin-Unziale Gurſch 


Zur Eröffnung der Ausſtellung 
in der oſtafrikaniſchen Kolonie 


Halbfette Sütterlin-Unziale Gurſch 


Wir leben in dem Zeitalter der Aufa 
klärung. Gar mächtig zieht sich durch 
alle Stände der Drang nach Wissen 
und Bildung. Eine ganze Reihe von 
LieferungssWerken und Büchern im 
deutschen Buchhandel Ist und wird 


Cäfar-Antiqua Rühl 


Es iſt vielfach bei uns durch den kunft- 
gewerblichen Einfluß die dekorative 
Wirkung des Bildes zum ausfchlag- 
gebenden Faktor gemacht worden. 
Behrens-Antiqua 1908 Klingfpor 


Wenn aud) Büdjer nicht gut oder Kf)fed)t 
таеп, beffer oder Kfjfed)ter machen fie 


Behrens=Kurfiv 1907 Klingfpor 


Ohne Begeilterung ſchlafen die 
beften Kräfte unferes Gemütes 
Halbfette Behrens= Antiqua 1909 Klingfpor 
Gustav Adolf war ohne Widerspruch 
der erste Feldherr seiner Zeit und der 
tapferste Soldat in seinem Heere, das 


er sich selbst geschaffen hatte. Ganz 
Corinna Berthold 


In der Welt kannst du alles wieder- 


finden, nur nicht Vater und Mutter 
Halbfette Corinna Berthold 


Das Heim ist die erste und wichtigste 
Schule des Charakters. Jedes mensch- 
liche Wesen erhält hier die beste oder 
schlechteste sittliche Zucht, denn hier 


Sorbonne Berthold 


In der Natur gibt es keinen Gegen- 
stand, der das Gemüt des Menschen 
mehr zur Bewunderung hinreißt, als 


den Sternenhimmel. Wenn der letzte 
Breite Sorbonne Berthold 


Hiermit erlauben wir uns, Sie von der 
Eröffnung unseres hiesigen Geschäftes 
Sorbonne=Kurfiv Berthold 
Zur Wintersaison empfehle ich den 
werten Kunden mein großes Lager 
Halbfette Sorbonne Berthold 
Orchesterverein Melodia Dresden 
Einladung zum Frühjahrs-Konzert 
Halbfette Sorbonne-Kurfiv Berthold 
Die Ehre ist ein unsichtbares Wesen 
und oft besitzt sie, der sie nicht hat 


Schmale halbfette Sorbonne Berthold 


Blumen zur Dekoration über- 
läft leihweise GEORG RUSKE 


Fette Sorbonne Berthold 


286 


Die Klein-Reklame bedarf in erster 
Linie guter Schriften und es läßt sich 
nicht sagen, ob ihre Verbreitung das 
Streben nach neuen künstleriſchen 
Schriften geweckt hat, oder ob sie 
wie das Plakat ihre Fórderung den 
Flinfch 
Die Kunst [chön zu drucken und wohl 
auch das nötige Verständnis dafür ist 
Flinſch 


Die Weltausitellung in Brüssel 
und das deutiche Baugewerbe 


Fette Univerſum Flinſch 


Seit Darwins Werk über die Entstehung 
der Arten im Tier- und im Pflanzenreich 
durch natürliche Zucht vor einem halben 
Jahrhundert an die Offentlichkeit trat, hat 


Uni verſum 


Univerfum=Kurfiv 


sich in der Wissenschaft eine geistige Re- 
Titus Antiqua A.-G. f. Schriftgießerei 
Rooſevelt Flinſch 
Toscana Klinkhardt 
Leffing= Antiqua Woellmer 


Eine Buchdruckerei, die Arbeiten von 
gediegenem und wohlgefälligem Ein- 
druck herstellen will, kann dies nur 
dadurch erreichen, daB sie eine ge- 
wisse Stilreinheit in ihren Arbeiten 


Cheltenham Weifert 
Breite Leffing-Antiqua Woellmer 


Eine Buchdruckerei, die Arbeiten von ge- 
diegenem und wohlgefalligem Eindruck 
herstellen will, kann dies nur dadurch er- 
reichen, daß sie eine gewisse Stilreinheit in 
ihren Arbeiten zum Ausdruck bringt, und 
daß sie eine Harmonie des Ganzen herbei 


Titus=Kurfir A.=G. f. Schriſtgießerei 
Roofevelt=Kurfiv Flinſch 
Toscana: Kurſiv Klinkhardt 
CheltenhamsKurfiv Weifert 
Leffing=Kurfiv Woellmer 
Eine Buchdruckerei, die Arbeiten von 
gediegenem und wohlgefälligem Ein 


Halbfette Titus-Antiqua 
Halbfette Roofevelt 


А.-С. f. Schriſtgießerei 
Flinfch 


Halbfette Toscana Klinkhardt 
‘ Halbfette Cheltenham Weifert 
Halbfette Leffing=Kurfiv Woellmer 


SCHRIFTEN = CHRONIK 


Was die Neuerer erstrebten, war 
etwas Hohes und Reines, war vor 
allem etwas im Instinkt richtig 
Empfundenes. Die jetzige Gene- 
ration wollte in allen Dingen des 
Lebens die natürliche Kausalitat 


Antiqua Augenheil, Garn. A Ludwig & Mayer 


Was die Neuerer erstrebten, war et- 
was Hohes und Reines, war etwas 
im Instinkt richtig Empfundenes. 
Die neue Generation wollte in allen 
Dingen des Lebens die natiirliche 


Kausalität erkennen und Blicke ins 
Antiqua Augenheil, Garn. B Ludwig & Mayer 


Was die Neuerer erftrebten, war etwas 
Hohes und Reines, war vor allem etwas 
im Inftinkt richtig Empfundenes. Die neue 
Generation wollte in allen Dingen des 
Lebens die natürliche Kaufalität erkennen 


Antiqua Augenheil, Garn. C Ludwig & Mayer 


Was die Neuerer erstrebten, war etwas 
Hohes und Reines, war vor allem et- 
was im Instinkt richtig Empfundenes. 
Die neue Generation wollte in allen 
Dingen des Lebens die natürliche 


Antiqua Augenheil, Garn. D Ludwig & Mayer 


Was die Neuerer erstrebten, war 


etwas Hohes und Reines, war vor 
Kurfiv Augenheil Ludwig & Mayer 


Was die Neuerer erstrebten, war 


etwas Hohes und Reines, war vor 
Halbfette Augenheil Ludwig & Mayer 


Was die Neuerer erstrebten, 


war etwas Hohes und Reines 
Fette Augenheil Ludwig & Mayer 


Was die Neuerer erstrebten, war eiwas Hobes und 
Reines, war vor allem etwas im instinki richtig 
Enge halbfette Augenheil Ludwig & Mayer 
Was die Neuerer erfirebten, mar etwas 
hohes und Reines, war vor allem etwas 
Bombe Ludwig & Mayer 
Шах die Tleuerer erftrebten, mar 


etwas Hohes und Reines, тоаг vor 
Breite Bombe Ludwig & Mayer 


SCHRIFTEN = CHRONIK 


Die Erkenntnis der Alten, daß die Erde 
die Form einer Kugel habe und daß der 
Ozean sich nicht in ein endloses Nichts 
auflöse, sondern mit festem Land um- 


schlossen sein miisse, beherrschte alle 
Leipziger Lateinſchriſt Schelter & Giesecke 


Wanderungen durch die Nordseebader 
Neue humoristisch-satyrische Skizzen 
Leipziger Latein=Kurfiv Schelter & Giesecke 


Ethnographische Untersuchung 
Modernes illustriertes Fachblatt 


Halbf. Leipziger Lateinſchriſt Schelter & Giesecke 


Das neuerwadte Interesse für das 
Kunstgewerbe ist in der letzten Zeit 
die Veranlassung geworden, daß die 
bürgerlichen Wappen nun wiederum 
eine Auferstehung feiern, nachdem 
sie fast zwei Jahrhunderte nicht in 
Schelter- Antiqua Schelter & Giesecke 


Zweiter Leitfaden fiir Mathematik 


Gesammelte antike Kunstarbeiten 
ScheltersKurfiv Schelter & Giesecke 


Die Wirtschaftspolitik Chinas 
Kolonisation in Zentralafrika 


Halbfette Schelter=Antiqua Scelter & Giesecke 


Kunstwerk römischer Baumeister 
Niederländische Pflanzenkulturen 


Schmale fette Shelterz Antiqua Schelter & Giesecke 


Romane aus Australien 


Verein Berliner Presse 
Breite fette Schelter-Antiqua Schelter & Giesecke 


Handbuch der Baukunde 


Katholisches Frauenheim 
Breite Schelter= Antiqua Schelter & Giesecke 


Der poetische Zauber, den der Wald 
mit seinem Schattendunkel, seiner 
Frische und seinem Frieden auf das 
Gemiit ausiibt, ist auch den Tieren 
die unsere Walder beleben, zugute 
Tauchnitz-Antiqua Schelter & Giesecke 
Regenwalder Morgenzeitung 


Unter den Negern am Kongo 
Halbfette Tauchnitz- Antiqua Shelter & Giesecke 
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Eine der schönsten Schöpfungen der 
deutschen Literatur führen wir hier in 
diesem Bande dem Publikum vor, um 
ihm damit eine Lektiire zu bieten, die 
unseres Wissens auf dem Gebiete der 
Monumental- Antiqua Rühl 


Die dekorative Kunst, die mit der 
Architektur eng verwandt ist, hat 
Halbfette Monumental Rühl 


Die Versuche, eine Farbe zu finden, mit 
der man direkten Bronzedruck liefern 
Monumental=Kurfiv Rühl 
Aufer der Buchdrucker-Kunst vermag 
keine Industrie Jahrhundert-Jubilüen 
Halbfette MonumentalsKurfiv Rühl 


Das Kunstgewerbe hat wáhrend der letzten 
Jahrzehnte in Deutschland eine umfassende 
und planmäßige Pflege gefunden. Man hatte 
bis nach der Mitte des 19. Jahrhunderts den 


Stempel 
In den achtziger Jahren sind mehriach Ver- 
suche in Rokoko- und Zopliormen gemacht 


Schmale halbfette Säculum Stempel 


Enge magere Säculum 


Als nun im Laufe der siebziger Jahre 
die Gewerbstätigkeit mehr und mehr 
zum Wohlstande führte, genügten die 
schlichten und konstruktiven Formen 
Säculum Stempel 


Aus einer politischen Strömung heraus 
wendete man sich den Strömungen der 
SáculumsKurfiv Stempel 


München war für dieses Formen- 
gebiet leitend und hatte seinen 
Halbfette Sáculum Stempel 
In Berlin wurde der überquellende 
Reichtum der Renaissanceform in 
Halbfette Säculum=Kurfiv Stempel 
Dieselbe kam mit ihrer starken 
Ausbildung der ornamentalen 
Fette Sáculum Stempel 
Jm Anfang der neunziger Jahre kam 


nun diese Empfindung einer zu starken 
Zirkular=Séculum Stempel 
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Erobernd hatte der Geist Friedrichs 
sich nach allen Richtungen ausge- 
breitet. Es gab, so schien es, kein 


Hindernis, das ihn aufhielt, wo der 
Auguftea Berthold 


REHBERG Der praktische Ratgeber 
Zeitschrift für Handel und Gewerbe 


Auguftea=Kurfiv Berthold 


Einige Sammelwerke und Gesamt- 
ausgaben für Männerchöre KRUG 
Halbfette Auguftea Berthold 
BRUNO KORB Erholungsheim 
Dünenschloß in Wernigerode 
Fette Auguftea Berthold 
Aus dem Reiche der Malkunst 
Skarbina FRIESE Achenbach 


Fette Antiqua Berthold 


DasgesegneteBayernland istreichan 
Städten, dieim architektonischen Bild 
ihr historisches Gepräge zum großen 
UniverfitátssAntiqua I Numrid 
Wie ein Geheimnis umfángt uns der 
BAYRISCHE WALD. Die Schlucht, 
aus welcher der Gebirgsbach in die 
Univerſitäts⸗ Antiqua II Numrich 
Wenn ein Pedant nach der Definition 
dieses zweisilbigen, aber dennoch so 
Univerfitats=Kurfiv Numrid 
Der gesamte Wasserhaushalt von 
vielen Ländern hängt einmal von 
Halbfette Univerfitáts- Antiqua Numrid 
Der Gartenbau in Deutschland ist 
uralt. Im fünften Jahrhundert be- 
trieb man in Bayernschon Garten- 
Amts Antiqua Stempel 
Die Landschaftsgärtnerei steht in 
hoher Blüte. Vortreffliche Schulen 
Amts-Kur fiv Stempel 
Nach den Kreuzzügen trat ein 
ganz bedeutender Aufschwung 
Halbfette Amts-Antiqua Stempel 
In den Gärten der Fürsten 
und reichen Besitzer, die 


Fette Amts-Antiqua Stempel 


SCHRIFTEN = CHRONIK 


Das rechte Wissen ist wie ein Blick 
in den Sternenhimmel. Je schärfer das 
Auge, desto unermeBlicher das Feld, 
unergründlicher die Tiefe, unerreich- 


barer das Ende. Ja, die Erkenntnis des 
StandardzAntiqua Klinkhardt 


Als das Boot mit den Gefangenen 
sich der Flotte naherte, beschlos- 
sen die Offiziere, diese vorläufig 
in einer Kajüte der Trireme unter- 


zubringen, auf welcher sie die Her- 
Renata-Antiqua I Krebs 


Dolomiten Edelweiß Marmolatta 


Rosengarten Königsanger 
Renata=Kurfir I Krebs 


England China Japan Marokko 
Gundrun Brunhilde Parsival 


Halbfette Renata I Krebs 


Als das Boot mit den Gefangenen 
sich der Flotte näherte, beschlos- 
sen die Offiziere, diese vorläufig 


in einer Kajüte der Trireme unter- 
Renata Antiqua II Krebs 


Gemünden Homburg Mühlheim 


Kronensprudel Eisenquellen 
RenatasKurfiv П Krebs 


Nadelwaldung des Hochgebirgs 


Kriegszüge der Franzosen 
Holbfette Renata II Krebs 


Die Badeorte an der Nordsee 
Helgolánder Strandfeste 


Halbfette RenatasKurfiv Krebs 


Als das Boot mit den Gefangenen 
sich der Flotte náherte, beschlossen 
die Offiziere, sie vorläufig in einer 
Kajüte der Trireme unterzubringen, 


auf der sie die Herreise gemacht 
Kräftige Renata Krebs 


Düsseldorf Kunstverein Nürnberg 
Kopenhagen Rembrandt 


RenatazKurfiv III 


Braunkohle Oberösterreich 
Galizien Stelermark 


Fette Renata 


Krebs 


Krebs 
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Als Grundlage für die mechanischen 
Reproduktionsverfahren beansprucht 
die Photographie unser größtes Inter- 
esse, denn sie bildet im Gegensatz zu 
den reinen Handverfahren des Holz- 
schnittes, des Kupferstiches und der 
Schmale AlphacAntiqua Flinſch 


An den Namen Johann Gutenberg 
ist der Ruhm einer der wichtigsten 
technischen Entdeckungen unsrer 
Zivilisation gebunden. Nur die Er- 
findung der Dampfmaschine durch 
den Englander James Watt hat so 
AlphasAntiqua Flinſch 
Die Epoche, die die Erfolge der 
Buchdruckerkunst sah, konnte 
Fette AlphasAntiqua Flinſch 
Kultur des Buches. Wenn ich in ein 
fremdes Haus komme, [o betrachte 
ich, um feinen Herrn einzufchätzen, 
viel lieber als ihn selbst seine vier 
Wände, am liebsten aber blicke ich 
gleich zuer[t in den Bücher[chrank. 
Magere Lang⸗Schriſt Flinfáà 
Natürlich: denn ist die Umgebung 
eines Men[chen, die er selbst für 
[ich ge[chaffen, nicht der meiſt un- 
gewollte Ausdruck seiner eignen 


Verfassung? Er erstrebt bei der 
Halbfette Lang=Scrift Flinſch 


Graphi[che Vereinigung 
zu Freiburg im Breisgau 
Fette Lang=Schrift Flin fh 


Ortsgruppe Stadt Elberfeld 


Ideal=Grotesk Weifert 


MERSEBURG 


Magere Merkantil=Grotesk Weifert 


NORDERNEY 


Halbfette Merkantil-Grotesk Weifert 


Hanſas Grotesk Weiſert 
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fls Grundlage für die mechanifchen 
Reproduktionsverfahren beanfprucht 
die Photographie unfer größtes Inter- 
effe, denn fie bildet im Gegenlatz zu 
den reinen Handverfahren des Holz- 
ſchnittes, des Kupferftiches und der 


Schmale Beta=Äntiqua Flinſch 


Fin den Namen Johann Gutenberg 
it der Ruhm einer der wichtigfien 
technifchen Entdeckungen unferer 
Zivilifation gebunden. Nur die Er- 
findung der Dampfmafchine durch 
den Engländer James Watt hat fo 
Beta-Antiqua Flinſch 


Die Epoche, dle die Erfolge der 
Buchdruckerkunft fah, konnte 


Fette Beta- Antiqua Flinfch 


Was die Neuerer erftrebten, war eme: 
Hohes und Reines, war vor allem etwas 
im Inftinkt richtig Empfundenes. Die 
neue Generation follte in allen Dingen 
des Lebens die natürliche Kaufalitat er- 
kennen und Blicke ins Urzuftändliche 


Feder-Grotesk Ludwig & Mayer 


Was die Neuerer er[trebten, war 
etwas Hohes und Reines, war vor 
Halbfette Feder- Grotesk Ludwig & Mayer 


Wer gar In viel bedenk, wird wenig beiten 

Magnet 1906 Klingſpor 

Gelnhausen Orb Marienbad 
Bundesmuseum 


Mündener Grotesk Krebs 


Historische Kunstwerke 


Roland=Grotesk Schelter & Giesecke 


Reisen durd) Ostasien 


Roland-Grotesk=Kurfiv Schelter & Giesecke 


Stübners Museum 


Fafner Schelter & Giesecke 


2 Wechselkunde 6 


Sdraffierte Fafner Sdelter & Giesecke 
19 
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Neustadt Brückenau Kissingen 
Marburg Gießen Kassel 


Zephir-Grotesk Krebs 


Modellhut-Ausstellung 


Venus Bauerſche Gießerei 


Handels-Lehranstalten 


Venus: Kurſiv Bauerſche Gießerei 


Malerei und Baukunst 


Halbfette Venus Bauerſche Gießerei 
Kaufhaus des Westens 
Halbfette Venus-Kurfiv Bauerfche Gießerei 


Abendunterhaltung 


Fette Venus Bauerfche Gießerei 


Kassel BERLIN Siegen 


GermaniasGrotesk 
Breite magere Grotesk 


Das Leben in der Natur 


Halbfette GermaniasGrotesk Roos & Junge 
Breite halbfette Grotesk A.-G. f. Schriftgießerei 


Das Lied von der Glocke 


Zarte Grotesk Rühl 


Reisen durch Rußland 


Breite magere Grotesk Rühl 


Das Buch der Lieder 


Roos & Junge 
A.sG. f. Schriftgießerei 


Halbfette Grotesk III Rühl 
Elberfelder Modenhaus 
Konful Woellmer 


Gartenbau-Ausstellung 


Konful-Kurfiv Woellmer 


Lehrbuch der Erdkunde 


Halbfette Konful Woellmer 


Lichtbad Sanitas 


Fette Sezeffions-Grotesk Klinkhardt 


Trauer - Magazin 


Hermes-Grotesk Woellmer 


Block Berthold 


Was während dieser Zeit des aufstrebenden Absolutismus in 
Deutschland eben geleistet wurde, genügte nur ausnahmsweise 
Enge magere Reform=Grotesk Stempel 
Der Künstler, der sich zur Reformationszeit mit Mühe und Net 
vom Handwerker getrennt hatte, wurde dann in den deutschen 
Enge halbfette Reform=Grotesk Stempel 
Zwischen der rein bürgerlichen Kultur der Refer- 
mationszeit und der rein bürgerlichen Kultur des 
Enge fette Reform=Grotesk Stempel 
Die Wenigen, weiche als Bildnis- eder 
Historienmaler eine freiere Stellung 
Schmale fette Reorm=Grotesk Stempel 
Das örtlicheWesen war in dieser Zeit 
schon sehr stark entwickelt, und man 
Magere Reform- Grotesk Stempel 
Schon im siebzehnten und auch im 
achtzehnten Jahrhundert hatten die 
Halbfette Reform=Grotesk Stempel 
Sie bedurften der Kunst als ein 
Mittel der Reprasentation. Eine 
Breite halbfette Reform=Grotesk Stempel 
In Deutschland gab es solche 
Sammelstellen der ا‎ nur 
Fette Reform:Grotesk 


|. 070005 Instrumental- we 


Schmale Zeitungs=Grotesk 


Expedition durch Westafrika 


Steinſchriſt II Schelter & Giesecke 


Neue Untersuchungen über krebsartige 
Erkrankungon von Prefesser MEISNER 
Halbfette Bicher=Grotesk Berthold 
KRAUS Riesenauswahl in Waffen 
Unentgeitlich drei Tage zur Probe 
Halbfette Akzidens=Grotesk Berthold 
Andere Modelle und Formate 


laut Preisliste Rudolf BRODE 
Fette Akzidenz-Grotesk Berthold 


Schutzgemeinschaft 


Moderne fette Grotesk Numrich 


Eisenbahn BOGEN 


Fette Sezeſſion Berthold 
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Neunzehntes Sommer-Fest 
Vergnugungsverein UNION 


Breite magere Akzidenz-Grotesk Berthold 


Der siebzigste Geburtstag 
Ein deutsches Schauspiel 
Breite Akzidenz-Grotesk Berthold 


OZEAN-REISEN 


Induftria Gur ſch 


MUSIK SAL ONS 


Halbfette Induſtria Gurſch 


Thüringische Ausſtellung Naumburg 


Enge halbfette Schulfraktur Schelter & Giesecke 


Körners Seidenhaus Nürnberg 


Enge halbfette Lipſia- Fraktur Klinkhardt 


Ausfettung erfler Babunleider 


Enge Münchner Fraktur Bauerſche Gießerei 
Annaberg Gotha Win Rügen deg, 
Enge Altgotiſch 

Konfektionshaus Alexander member 


Schmale Shöffergotifch A.-G. f. Schriftgießerei 


АПШ Manufaktur Produkt 


Enge Berliner=Gotifch Woellmer 


Deutjhe Forshee im Inneen Afiens 


Schmale Salzmannsdrift Schelter & Giesecke 


Geſchichte der Botanik 


Salzmann:Sdrift Schelter & Giesecke 


Neuheiten der Frühjahrs-Saison 1912 


Schmale Kontra AG. f. Schriftgießerei 


Ansichten von der Spree 


Kontra A.-G. f. Schriftgießerei 


Mus Stadt und Dorf 


Fette Kontra A.-G. f. Schriftgießerei 
Möbel zu verkaufen 
Fette Herold Berthold 


291 


27 Vegetation und ТЇШ 1 Ieruegen 13 


heiter & Giesecke 


Halbfette Liane Schelter & Giesecke 


Auswahl nordliher Gedichte 


Liane 


Schelter & Giesecke 


Unterrichts - Methode 


Woellmer= Antiqua Woellmer ` 


Deutsche Literatur 


ReklamesAntiqua | Woellmer 


Graphische Kunstler 


Halbfette Jenson Bauerfche Gießerei 


Amphora-Porzellan 


Bauerſche Gießerei 


Brandenburg Eisenach Königsberg 


Schmalfette Renata Krebs 


Jeder gibt den Wert lich lelbit 


Falftaff 1906 


Marocco 


Klingfpor 


Nürnberger Spielwarenmarkt 


Rómifde Grotesk Weifert 


Ruinen Wanderlust Küste 


Pennella-Grotesk Krebs 


Werkstätten für Glas- ШЇ Parzellau-Malere 


Lukrativ A.-G. f. Schriftgießerei 


mim шй Porzedangaren a Ki 


Komet 


Rußland montenegro Albanien 


Compxeſſa 


Bande Standesgeridht бшш 


Reform 


Maffiv 
19* 
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Su der am 1. Mai ffafffindenden 


feierlichen Gröffnung unferer in 
Ariftokrat 


Programm und Liedertexte 


Gurſch 


Ludwig & Mayer 


Grandezza 


Blüchmunfeh zum neuen Jahr 


Felicia Berthold 
Panduren Ungarn Kroatien 
Nürnberger Kanzlei Krebs 


Erfindung der Schnellpreffe 
Fränkiſch Genz ſch & Heyfe 
цар Heil und familie 
Apart A.-G. f. Schriftgießerei 


Rusmeliſches Merſand haus 


Lithographia Klinkhardt 


Luther und die Reformation 
Comteſſe Rühl 
Sludien-Alhum für Tiſchler 
Ducheffe Bauerfde Gießerei 


Deutſcher Schwimm-Rlub 


Club Berthold 


Sanatorium Srhillerruh 


Engliſche Gotiſch Bauerſche Gießerei 
Programm Speiſenfolge 
Schraffierte Gotiſch Weiſert 


Kieler Geſellſchaſt Neptun 


Stella Bauerfche Gießerei 


Ferzlichen ШЇЇ ШЇЇ] 1912 


Schneewittchen Schelter & Giesecke 


Bermann und Dorothea 


Berthold 


Süngerchor Melodia 


Lichte Karten- Goti ſch Klinkhardt Krebs 


Prinzess 
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Weſel Meiningen Haag 


Brunhilde Krebs 
Deutſche Bank in Gotha 
Hans Sachs Genzſch & Heyfe 
Robert und Bertram 
Hohlwein Krebs 
Denkmal Яфепјее 
Diavolo Krebs 


Einladung zur Jubelfeier 


Elektra Klinkhardt 


Dichtung und Wahrheit 


Halbfette Elektra Klinkhardt 


Bildergalerie Rudolstadt 


Silhouette Klinkhardt 


56 Konzert-Vorträge 82 


SilhouettesKurfiv Klinkhardt 


Gartenbau- Ausstellung 


Halbfette Silhouette Klinkhardt 


Oswald Wedel & Sohn 


Ideell A.-G. f. Schriftgießerei 


Fabrik feiner Kupferwaren 


Fette Ideell A.-G. f. Schriftgießerei 


Die neudeutsche Kunst 


A.-G. f. Schriftgießerei 


Neuwied am Rhein 


Fette Mars A.-G. f. Schriftgießerei 


Kornhaus Tuchfabrik Sandstein 


Weiſert 


Mars 


Kompakt 


Barke Dampier Holland 


Schmale Matador Weiſert 


Fremden -Zeitung 


Matador Weiſer 
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Sulu v, Harsemann Serben 


Taufendfchön Schelter & Giesecke 


eee eee, Keichentekhe 


Schelter & Giesecke 


Rautendelein 


Lithographie Bauerſche Gießerei 
Juwel Woellmer 
Ae. Bankad Pion 
Ideal Krebs 
. 
Kraftige Ideal Krebs 
MorgenStunde hal Sold im Mande 
Jugend 1906 Klingfpor 


Weinkarte zum Aasinofest 
RiedingersSdrift Krebs 
as dte Weuerer erstrebten, war etwas 
Flies und Meines, war vor allem etwas 
un Instinkt richtig Empfundenes. Die 


neue idera on wollte in allen Dingen 


Mainperle Ludwig & Mayer 


Alpen Winter im Gebirge Seespitze 


Hamburg Mannheim Bremen 
Archiv-Zirkular Krebs 


Direktor Armin (Warnsdorff 


Pompadour Krebs 
Richard Baumel Techniker 
Gravire Berthold 


Literatur und “Wiffen/cbaft 


Wieynk=Kurfir Bauerſche Gießerei 


Herzlichen Glückwunsch 


Zirkular - Kurſiv Klinkhardt 


Gllustrierte Geitscheiften 


Kirke Schelter & Giesecke 
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Weihnachtsfeier mit Tanz 


Norma А.-С. f. Schriftgießerei 


Münchener Riinstlerbund 


Kontinental Woellmer 


Dollar Weinhaus Anion 


Hortenfe Weifert 


Ausflug nach Hambur 


Rühl(de Kurfiv Rühl 


Hochschule in Ansbach 


Neuzeit=Zirkular Hoffmeifter 


Orpheus in derUnterwelt 


Sorbonne=Zirkular Berthold 


Hamburger Kunsthalle 


RofenborgsKurfiv Gens(h & Heyfe 


NeueHochschuleKöln 


WoellmersKurfiv Woellmer 


Dresdener Kaufhaus 


Walgunde Schelter & Giesecke 


Berliner Moden-Journal 


Belvedere Bauerfche Gießerei 


Bockenfielm Reichenberg 


Biedermeier Krebs 


Armut ilt keine Schande 


Rafael=Zirkular 


Fremdes bob klingt! 


Halbfette Rafael=Zirkular 


Jahres-Bericht 


Roos & Junge 


Roos & Junge 


Práfident Woellmer 
Weinbau im Rheinland 
Admiral Woellmer 


BuchRiinstler~Verein 


Halbfette Admiral Woellmer 
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Deutsche Rechtschreibung 


Univerfal=Steinfchrift Numrid 


Hotel und Kurhaus National 


Pluto Klinkhardt 


Reklame Anzeigen 


Preffe Berthold 


Handbuch der Elektrizität 


Meier-Sdrift Schelter & Giesecke 


BUNSTUND MODE 


Heraldifch Genz ſch & Heyfe 
Verlobungs-Karten 
Cantate Berthold 


MUSIK Beethoven 


Halbfette Cantate Berthold 


Neger Bau 


Breite fette Lateinifch Berthold 


Reisebeschreibung 


Weifert 


Rom Ala Köln 


Gigantea Krebs 


Körser Goethe Schiller Meine 


Renata=Zierfcrift Krebs 


Fette moderne Egyptienne 


Gewerbe-Schule 
Aftoria 


Bauerſche Gießerei 


з I 
AEN SX 
SS 3 S 
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Schraffierte Marocco Bauerſche Gießerei 


Wintersport 


Schneekönigin Hoffmeifter 
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Klöppelfpilzen-Verkauf 


Bauerfche Gießerei 


Wanderung en durch e EE EE, 


Woellmer 


Das und ПнУ 


Klinkhordt 


Gute Reklame 


Markant 


Lichte Trianon 


Kupfer-Zirkular 


Monarch 


Ludwig & Mayer 


GEBIRGS BAHN 
Gurſch 


Kavalier 


KURT FISCHER & SOHN 
Bauerſche Gießerei 


RICHARD HENNIG 


Viſitenkartenſchriſt Klinkhardt 


Reichs-Anzeiger 


Lichte moderne Grotesk Numrich 


Reisebeschreibung 


Weifert 


Milano Koma Brescia 


Lichte Reform Krebs 


Gofrunsthandiung 


Weifert 


Afuree 


Lichte moderne Egyptienne 


Luna 


Eingang feiner Neuheiten 
Schreibmaſchinenſchrift Pica Bauerfche Gießerei 


MariannevonWillemer 
Potent=Kurfiv Bauerfche Gießerei 


Unter Bezugnahme auf 
Schraffierte Schreibmaſchinenſchrift Weifert 


1910 1. Okt. 


1. Okt. 
1. Okt. 
L Okt. 
1. Okt. 
4. Okt. 
10. Okt. 
11. Okt. 
14. Okt. 
15. Okt. 


19. Okt. 
22. Okt. 


26. Okt. 
31. Okt. 


1. Nov. 


1. Nov. 
1. Nov. 
1. Nov. 
5. Nov. 
11. Nov. 
15. Nov. 
18. Nov. 


19. Nov. 
21. Nov. 
24. Nov. 


2A. Nov. 
24. Nov. 


26. Nov. 


CHRONIK 


Die Firma Bar & Hermann, Buchdruckerei in Leipzig feiert ihr 50jahriges 
Beftehen. 

Die Firma Hermann Knebel, Lithographifche Anftalt, Stein- und Buch- 
druckerei in Görlitz i. Schleſ. feiert ihr 25jahriges Gefhäftsjubiläum. 
Der Buddruckereibeſitzer Kommiflionsrat H. Möller in Rendsburg begeht 
das 25 jährige Jubiläum als Inhaber des „Rendsburger Wochenblatt“. 
Die „Neue Bayerifche Landeszeitung“ Memmingerſche Buchdruckerei und 
Verlagsanftalt) in Würzburg blikt auf ein 25jähriges Beftehen zurück. 
Eberhard Ries in Wefterftede begeht das 25jährige Jubiläum als Ver= 
leger und Redakteur des , Ammerlánder*. 

Der Inhaber der Rammingfdhen Buchdruckerei in Dresden, Richard Chares 
+ im 59. Lebensjahre. | 

Der Inhaber der Firma Bohn & Herber, Buch= und Steindrudkmafchinen, 
Würzburg, Ambros Bohn +. 

Der Buchdruckereibeſitzer Guftav Bröffchen fen. in Wernigerode + im 
60. Lebensjahre. 

Der Inhaber der Firma Lehnhardt & Winterfeld in Baumſchulenweg bei 
Berlin, Bruno Lehnhardt + im 40. Lebensjahre. 

Die „Bamberger Neueften Nachrichten“ in Bamberg feiern ihr 50 jähriges 
Jubiläum. 

Der Buchdruckereibeſitzer Emil May in Breslau +, 51 Jahre alt. 

Die ,Sdilotheimer Zeitung“, Schlotheim (Shwarzburg=Rudolftadt) kann 
auf ein 25jähriges Beftehen zurückblicken. 

Der Buchdruckereibeſitzer Emil Saebifch in Spremberg (N.=L.)+,64 Jahre alt. 
Die Lithographifche Anftalt, Steins und Buchdruckerei Emil Nieden in 
Hamburg begeht ihr 25 jáhriges Gefhäftsjubiläum. 

Die Buchs und Akzidenzdruckerei, friihere Hof buchdruckerei Julius Krampe 
(Inhaber: A. Geibel und J. Krampe) in Braun{chweig begeht die Feier ihres 
50 jährigen Beftehens. 

Der in der F. Heffenlandfhen Buchdruckerei in Stettin tätige Guftav 
Reinke feiert fein 50 jähriges Berufsjubildum. 

Der Budidrucereibefiger Albin Rache in Dresden feiert fein 25 jähriges 
Gefhäftsjubiläum. 

Der Buchdruckereibeſitzer Matthias Nicolay aus Cochem in München +, 
52 Jahre alt. 

Der Mitbeſitzer der Pierer’fhen Hofbuchdruckerei Stephan Geibel & Co, 
in Altenburg (S.=A.), Dr. jur. h. c. Carl Geibel in Leipzig +. 

Der Buchdruckereibeſitzer Emil Karg, Mitinhaber der Firma Karg & Man- 
neck in Königsberg i. Pr. + im 54. Lebensjahre. 

Der Teilhaber der Firma Wilhelm Wagner in Offenbach a. M., Georg 
Zahn + im 51. Lebensjahre. 

Der ehemalige Buchdrudereibeſitzer und Verleger des ,Rofenheimer An- 
zeiger“, Michael Niedermayr in Rofenheim (Oberbayern) + im 65. Lebens- 
jahre. 

Das Vorftandsmitglied der Firma Faber & Schleicher A.-G. in О еп» 
bach a. M., Adolf Schleicher + im Alter von 64 Jahren. 

Der Buchdruckereibeſitzer Heinrich Jentſck aus Ziegenrück a. d. S. in Pöß= 
neck i. Thür. + im Alter von 47 Jahren. 

Der Budidruckereibefi&er Heinrich Born in Elberfeld begeht fein 25 jähri= 
ges Jubiläum als Chef der Firma J. H. Born. 

Der Buchdruckereibeſitzer Ernft Mücke in Halle a. 5. + im 45. Lebensjahre. 
Der Mitinhaber der Firma Gebrüder Weber in Frankfurt a. M., Buch- 
druckereibeſitzer Johann Heinrich Weber +, 53 Jahre alt. 

Der Buchdruckereibeſitzer Albert Saalfeld, Inhaber der Firma Bernhard 
Saalfeld, Buchdruckerei in Stettin + im 57. Lebensjahre. 
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2. Jan. 
2. Jan. 
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Die „Lippftädter Zeitung“ kann auf ihr 200jahriges Beftehen zurük- 
blicken. 

Der Buchdruckereibeſitzer und Verleger Anton Carl Greven, Teilhaber 
der Firma Greven & Bechtold, Buch- und Steindruckerei in Köln a. Rh. + 
im Alter von 60 Jahren. 

Die „Elberfelder Freie Preſſe“ feiert ihr 25jähriges Beftehen. 

Der Prokurift der Firma Gebrüder Hofer, Ernft Hofer + in Saarbrücken, 
30 Jahre alt. 

Die „Hannoverfche Volkszeitung“ kann auf ein 25jähriges Beftehen zu- 
rükblicen. 

Der Buchdruckereibefitjer Theodor Cyrus aus Oftrowo + in Polen, 54 Jahre 
alt. 

Der frühere Buchdrucereibefitzer Emil Lindhorft im Alter von 61 Jahren 
in Mühlberg a.d.E. +. 

Der Seniorchef der Leipziger Farbenfabrik von Auguft Wohlfahrt in Leip- 
zig, A. Wohlfahrt +. 

Der Gefchaftsfihrer und Prokurift der Verlagsbuchhandlung und Buch- 
druckerei Moritz Schauenburg, Albert Guth fen. + in Lahr i. Bad. im Alter 
von 65 Jahren. 

Der Teilhaber der Firma Benjamin Krebs Nachf. in Frankfurt a. M., 
Gfottfhneider + im 52. Lebensjahre. 

Der Inhaber der Firma Е. Ad. Richter & Co. in Rudolftadt, Geh. Kommers 
zienrat Dr. Adolf Richter +. 

Der Budidrucereibefiger Auguft Klimm in Frankfurt a. M. +, 55 Jahre alt. 
Die „Deutfche Zeitung“ in Porto Alegre (Staat Rio Grande do Sul, Вга» 
filien) blickt auf ihr 50 jähriges Beftehen zurück. 

Die in Weſterſtede in Oldenburg erſcheinende Zeitung „Der Ammerlünder* 
blickt auf ein 50 jähriges Beftehen zurück. 

Die „Augsburger Neueſten Nachrichten“ beginnen ihren 50. Jahrgang. 
Das „Calauer Wochenblatt“ in Calau (N.=L.) blickt auf ein 25jähriges 
Beftehen zurück. 

Der Verlag der, Deutſchen Medizinifhen Wochenſchriſt“, Georg Thieme 
in Leipzig, begeht die Feier feines 25 jahrigen Beftehens. 

Der Budidrucereibefiger Günther in Pegau i. Sa. feiert fein 25 jahriges 
Jubiläum als Verleger des „Pegauer Groitzſcher Wochenblattes“. 

Der Budidruckereibeſitzer Fritz Rofe in Gleiwitz (Firma Krimmers Nachf.) 
begeht fein 25 jähriges Gefhäftsjubiläum. 

Die ,Sdileswiger Nachrichten“ treten in den 100. Jahrgang ein. 

Die Schnellpreffenfabrik Frankenthal Albert & Cie. Akt.-Gef. Franken: 
thal (Pfalz) feiert das 50jahrige Beftehen der Fabrik und zu gleicher 
Zeit das Jubilaum der Fertigftellung der 11000. Mafchine. 

Das „Staßfurter Tageblatt“ in Staßfurt blickt auf ein 50jähriges Bes 
ftehen zurũck. 

Das „Weilburger Tageblatt“ in Weilburg a. d. Lahn blickt auf ein 50 jähri= 
ges Beftehen zurück. 

Die „Werra=sZeitung“ in Gerftungen blickt auf ein 25jähriges Beftehen 
zurück. 

Das in München erfdeinende „Wochenblatt des landwirtfchaftlichen 
Vereins in Münden“ feiert fein 100 jähriges Beftehen. 

Die Firma Berliner Lithographifches Inftitut Julius Moler in Berlin bes 
geht ihr 50 jähriges Gefhäftsjubiläum. 

Der Buchdruckereibeſitzer Leopold Neumann in Kattowitz feiert fein 
50 jähriges Buchdruckerjubilaum. 

Die Sauerbornfhe Buchdruckerei in Montabaur begeht ihr 50 jähriges 
Gefhäftsjubiläum. 
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5. Jan. 
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15. Jan. 
19. Jan. 


20. Jan. 
25. Jan. 
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Der , Anzeiger fir St. Andreasberg und Umgegend“ St. Andreasberg (Harz) 
feiert fein 25 jahriges Beftehen. 

Die „Frankfurter Oderzeitung" in Frankfurt a. Oder blikt auf ein 
100 jähriges Beftehen zurück. 

Die Buch- und Steindruckerei Rauert & Pittius in богач (N.-L.) und das 

in ihrem Verlage erſcheinende „Sorauer Tageblatt“ feiern ihr 100 jähriges 

Beftehen. 

Die „Leipziger Monatsſchriſt für Textilinduſtrie“ in Leipzig blickt auf 
ein 25 jähriges Beſtehen zurück. 

Der frühere Buchdruckereibeſitzer Auguſt Albert Walther in Loſchwitz bei 

Dresden im 74. Lebensjahre. 

Der ,Confectionair* in Berlin feiert fein 25 jähriges Beſtehen. 

Der Teilhaber der Firma Erfte Mannhelmer Holztypenfabrik Sachs & Co., 

Rudolf Sachs in Mannheim +. 

Der Geheime Juftizrat Karl Robert Leffing, der feit 60 Jahren als Ver= 

leger und Mitarbeiter an der Spitze der, Voſſiſchen Zeitung“ ftand, in 
Berlin + im 84. Lebensjahre. 

Der Chef der Cotta’{chen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart, Geheimer 

Kommerzienrat Dr. Adolf von Kröner + im Alter von 75 Jahren. 

Der Mitinhaber der Firma Vorwärts, Budidrudterei und Verlagsanftalt 

Paul Singer & Co., Reichstagsabgeordneter Paul Singer in Berlin + im 

67. Lebensjahre. 

Der Inhaber der Firma Oscar Sperling in Leipzig, Oskar Dornheim + im 

62. Lebensjahre. 

Die Firma „Leipziger Bienenzeitung“ Liedloff, Loth & Michaelis in Leip= 
zig=Reudnitz feiert ihr 25jähriges Beftehen. 

Die Buchdruckerei und Gefchaftsbiicherfabrik Meſſerſchmidt & Falk in 

Leipzig=Lindenau feiert ihr 25 jähriges Beftehen. 

Der Inhaber der Firma Victor & Mindel, Buch= und Steindruckerei in 

Aachen, Leopold Victor, feiert fein 25 jähriges Gefhäftsjubiläum. 

Der Buchdrudereibeſitzer Hermann Waffermann in Halberftadt +, 47 Jahre 
alt. 

Der Vertreter der Mafchinenfabrik Augsburg, Hermann Clanberg, in 

Berlin + im 61. Lebensjahre. 

Der Buchdruckereibeſiger Wilhelm Hütter in M.-Gladbach im 77. Lebens- 
jahre +. 

Der Buchdruckereibeſitzer und Verleger Thomas Memminger in Würz- 

burg feiert fein 25 jahriges Gefhäftsjubiläum. 

Die Buchdruckerei und Verlagsanftalt Chr. Adolff in Altona=Ottenfen 
blikt auf ein 50jahriges Beftehen zurück. 

Die Heffel {che Buchdruckerei in Altdorf bei Nürnberg ift 250 Jahre im Ве» 
fit diefer Familie. 

Der Buchdruckereibeſitzer Ernft Wengler in Firma Gebrüder Wengler 
feiert fein 25jähriges Gefdiáftsjubildum. 

Emil Motte, der 25 Jahre hindurch gemeinſchaſtli mit feinem Bruder 

Rudolf Moſſe den Verlag und die Budidrudterei in Berlin geleitet hat, im 
Alter von 57 Jahren +. 

Der Budidrucereibefiter Jofeph Philipp in Dresden-A begeht fein 25jahri= 
ges Gefhäftsjubiläum. 

Die Firma A. G. Teubner in Leipzig blikt auf ein 100 jáhriges Beftehen 
zurüd. 

Der Buchdruckereibefiter Conftantin Georg Naumann in Leipzig + im 

69. Lebensjahre. 

Die Firma Becker & Marxhaufen, Kartonnagenfabrik und Lithographifche 

Anftalt in Kaffel und Guntershaufen blickt auf ihr 25jähriges Beftehen 

zurück. 
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1911 1. Marz Die Buchdruckerei Enz & Rudolph in Frankfurt a. M. feiert ihr 25 jahriges 
Beftehen. 
„ 1. März Der Buchdruckereibeſitzer Hugo Mufelik in Konftanz feiert fein 50 jähriges 
Berufsjubiläum. 
„ 1. Marz Der Begründer und Mitbeſitzer der nach ihm benannten graphifchen Kunft- 
anftalt, Richard Fuchs in Berlin + im 51. Lebensjahre. 
» 2 Marz Der Direktor Otto Kloß gehört feit 25 Jahren dem „Fränkifchen Kurier” 
in Nirnberg an. 
„ 9. Marz Der Budidruckereibeſitzer Fr. Wilhelm Dämifc in Siegburg, Verleger des 
„Siegburger Kreisblattes“, + im Alter von 70 Jahren. 
„ 10. März Der Buchdruckereibefitter Rudolf Schlegel in Braunſchweig +, 41 Jahre alt. 
„ 19. März Der Budidrudtereibefi&er und Verlagsbudihándler Kgl. Kommerzienrat 
Robert Fridert in Berlin + im 61. Lebensjahre. 
„ 19. März Der Buchdruckereibeſitzer und Verleger Heinrich Hoffmann aus Salzwedel 
in Cairo + im 69. Lebensjahre. 
22. Marz Der Buchdruckereibeſitzer Johannes Schroedter in Einbeck +. 
25. März Die diromographi(die Druckerei und Verlagsanftalt von Meißner & Bud 
in Leipzig feiert ihr 50 jähriges Beftehen. 
„ 27.März Der Buchdrucereibefitser Fr. Fol, Herausgeber des „Hellweger Boten“ 
in Unna + im 56. Lebensjahre. 
28. März Die Mitinhaberin der Firma Karl Kraufe, Emilie Kraufe in Leipzig +. 
28. März Der Begründer der Firma C. J. Fahle und der „Münſterſchen Zeitung“, 
Carl Jofeph Fahle + in Münfter, 76 Jahre alt. 
» 31. März р „Liegnitzer Tageblatt“ in Liegnitz blidt auf ein 75jáhriges Beftehen 
urüd. 


» 31. März Die Firma Max Melzer, Buch- und Steindruckerei in Berlin feiert ihr 
50 jähriges Gefhäftsjubiläum. 

„ 31. März Der Inhaber der Firma A. Th. Engelhardt in Leipzig, Buchdruckereibe- 
fier Curt Mühlberg + im 60. Lebensjahre. 

„ I. April Der Buchdruckereibeſitzer Ferdinand Heinrich in Dresden=A. feiert fein 


50 jähriges Berufsjubiläum. 

„ 1.April Der Buchdruckereibeſitzer Bernh. Lange in Güftrow (Meckl.) feiert fein 
50 jähriges Berufsjubiläum. 

„ 1. April Die Firma E. M. Mayer, Buch- und Steindruckerei in Mainz feiert ihr 
75jähriges Beftehen. 


„ 1. April Der Buchdruckereibeſitzer Guftav Müller in Siebenlehn, der Gründer des 
„Siebenlehn- Noſſener Wochenblattes“, das auf ein 25 jähriges Beftehen 
zurickblickt, feiert fein 25 jahriges Gefchaftsjubilaum. 

„ 1. April Der im Verlage von Heinrich Schmidt in Oftrau i. S. erfcheinende „Zahna= 
tal-Anzeiger“ blikt auf ein 25jähriges Beftehen zurück. 

„ 1. April Der Gründer des „Generalanzeiger für das Rieſengebirge“, Julius Schmidt, 
begeht fein 50 jähriges Berufsjubiläum. 

„ 2. April Der Mitbegründer der Firma Müller & Lohfe, Ernft Müller in Dresden +. 

„ 4. April Der Buchdruckereibefiter Friedrich Aug. Dämiſch in Siegburg + im 
69. Lebensjahre. 

„ 3. April Der durch feinen Linoleum{chnitt wohlbekannte Ph. Wilhelms in Bers 
lin W 57 feiert fein 60 jähriges Buhdruckerjubiläum. 

„ 6. April Die im Verlag J. D. Kufter Nachf. in Bielefeld erfcheinende „Weftfälifche 
Zeitung“ feiert ihr 100 jähriges Beftehen. 

„ T. April Der Budidrucereibefiger Jofef Kreger in Frankfurt a. M. + 44 Jahre alt. 

„ 11. April Die Lithographi(die Kunftanftalt und Papierwarenfabrik Peter Ifrael in 
Wanfried (R.=Bez. Kaffel) feiert das Jubiläum ihres 50 jährigen Beftehens. 

„ 13. April DerKónigl.Kommiffionsrat Wilhelm Schlemming in Kaffel + im 64. Lebens= 
jahre. 

» 13. April Der Inhaber der Firma Louis Schreder in Mayen begeht fein 25 jahriges 
Gefhäftsjubiläum. 
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1911 14. April Der Buchdruckereibeſitzer und Buchhändler M. Friedländer in Brilon in 


Weftf. + nahezu 89 Jahre alt. 

14. April Die Sandmeyerſche Hof buchdruckerei in Schwerin i. M. begeht ihr 75 jähri= 
ges Jubiläum. | 

15. April Das „Wochenblatt und Anzeiger für Oederan und Umgegend“ in Oederan 
i. Sa. feiert fein 75 jähriges Beftehen. 

18. April Der Gründer der „Penzliner Zeitung" Otto Oscar Fink in Penzlin i. Meckl. 
feiert fein goldenes Berufajubilaum. 

18. April Der Buchdruckereibeſitzer Otto Neumerkel in Crimmitfchau blickt auf eine 
50 jährige Berufstätigkeit zurũck. 

18. April Die Verlagsbuchhandlung von Friedr. Vieweg & Sohn in Braunſchweig 
feiert ihr 125 jähriges Beſtehen. 

21. April Der Fabrikbeſitzer und Mitinhaber der „Märkiſchen Zeitung“ Richard 
Gumpredt in Reu⸗ Ruppin +. 

23. April Der Inhaber der Buchdruckerei Gebr. Steckner, Paul Steckner in Merfe= 
burg im 62. Lebensjahre. 

25. April Der Budidruckereibeſitzer Willy Röpke in Berlin +. 

29. April Der Großherz. Saádif. Kommerzienrat Guſtav Ewers, Mitinhaber der 
Firma Rob. Birkner, Apolda, im Weimar + 65 Jahre alt. 

29. April Der Steindruckereibeſitzer und Lithograph Heinrich Adolf Schwarz in 
Altona a. Elbe + im 76. Lebensjahre. 

30. April Die Buchdruckerei von Guftav Jakob feiert ihr 50 jähriges Beftehen. 

3. Mai Das „Amtsblatt“ der Königlichen Regierung in Marienwerder (Weſtpr.) 
blickt auf ein 100 jähriges Beſtehen zurück. 
9. Mai Der Buchdruckereibeſitzer Paul Beuther in Coburg + 48 Jahre alt. 

10. Mai Der Buchdruckereibeſitzer Albert Heinemann in Schönebeck a. d. Elbe 
feiert fein 25 jähriges Gefhäftsjubiläum. 

11. Mai Der Beſitzer des „Dithmarſcher Boten“ Hermann Groth in Weffelburen +. 

12.Mai Der Teilhaber der Buchdruckerei Guckes & Erken in Frankfurt a. M., 
Peter Michael Erken begeht fein 50 jähriges Berufsjubiláum. 

16. Mai Der Inhaber der graphifchen Kunftanftalt H. Baudouin in Berlin, Hermann 
Baudouin +, 64 Jahre alt. 

19. Mai Der Verleger der, Hettſtedter Zeitung", Buchdruckereibeſitzer Ernft Frey= 
berg in Hettftedt (Südharz) +. 

19. Mai Der Direktor und Mitinhaber der Weimarifchen Landeszeitung „Deutfcdi= 
land“ (Paufes Verlag) in Weimar, Franz Theodor Steinhäufer + im Alter 
von 45 Jahren. 

23. Mai Der Verleger des , Hett(tedter Wochenblattes“, Buchdruckereibefiter Fritz 
Schnee in Hettftedt (Südharz) +, 71 Jahre alt. 

27. Mai In Emmering=Bruk feiert der Erfinder der Autotypie, Georg Meilen, 
bad, feinen fiebzigften Geburtstag. 

1.Juni Der Buchdruckereibefitter Wilhelm Biermann in Potsdam +, 43 Jahre alt. 

2. Juni Der Buchdruckereibeſitzer Lorenz P. Bennih in Hamburg feiert das 
25 jährige Beftehen feiner Firma Bennidi & Hollander. 

4 Juni Der Buchdruckereibeſitzer Heinrich Knacker in Offenbach a. M. feiert fein 
50 jähriges Berufsjubiläum. 

7.Juni Der Direktor der Hausdruckerei Dollfus-Mieg & Co., Eugéne Racine, in 
Mülhaufen i. Elf. +, 62 Jahre alt. 

7. Juni Der Steindruckereibeſitzer Georg Schmidt in Nürnberg + im 52. Lebens- 


e. 
11. Juni In Leipzig der Buchdruckereibeſitzer Franz Albert Körner +. 
13. Juni Der Seniorchef der Firma W. Webers Nachfolger in Schleiz, Rentier 
Wilhelm Baumann +, 72 Jahre alt. 
13.Juni Der Buchdruckereibeſitzer Carl Anton Moritz Dietrich in Leizig + im 
70. Lebensjahre. 
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15. Juni 
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blikt auf ein 50 jähriges Beftehen zurück. 

Der Gründer und langjährige Befiger der Akademifhen Buchdruckerei 
in Münden, Firmin Straub + 9 Jahre alt. 

Der Lithographie= und Steindruckereibeſitzer Adolf Giltſch in Jena +, 
60 Jahre alt. 


17.118. Juni Die Kgl. Hof buchdruckerei Trowitfch & Sohn in Frankfurt a. Oder feiert 


17. Juni 
24. Juni 


26. Juni 
28. Juni 


29. Juni 
29. Juni 


1. Juli 
1. Juli 


1. Juli 
1. Juli 
1. Juli 
1. Juli 


5. Juli 
13, Juli 


14. Juli 
15. Juli 
16. Juli 


17. Juli 
20. Juli 
21. Juli 


23. Juli 
24. Juli 


24. Juli 


28. Juli 


1. Aug. 


1. Aug. 


3 Jubiläen, das 200 jährige Beſtehen der Hof buchdruckerei, das 100 jährige 
der „Frankfurter Oder=Zeitung“ und das 25 jährige des „Praktifchen 
Ratgeber im Obft= und Gartenbau“. 

Die Buchdruckerei A. W. Schade in Berlin feiert ihr 100 jähriges Beftehen. 
Der frühere Budidruckereibeſitzer Matthias Marx in Polen feiert fein 
70 jähriges Berufsjubiläum. 

Der Hof buchdruckereibefityer Carl Koeppel in Sagan + im 68. Lebensjahre. 
Der Budidruckereibeſitzer Wilhelm Schrewe in Sulingen (Prov. Hannover) + 
im 55. Lebensjahre. 

Der Buchdruckereibeſitzer Bruno Zechel in Leipzig + im 77. Lebensjahre. 
Der Verleger der Nürnberger „Stadtzeitung“, Buchdruckereibeſitzer Hugo 
Junger in Nürnberg +. 

Der Buchdruckereibeſitzer Hermann Franke in Deffau i. Anhalt +. 

Der Inhaber der Firma A. Wulfram Nachfolger in Wismar, H. Heitmann, 
feiert fein 25jähriges Gefhäftsjubiläum. 

Die Geograph.=lithographifche Anftalt und Steindruckerei von C. L. Keller 
in Berlin, Brandenburgftr. 43, feiert ihr 25 jähriges Beftehen. 

Die Verlagsanftalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunftdruckerei, Münden: 
Regensburg, feiert ihr 25jähriges Beftehen als Aktiengeſellſchaſt. 

Der Buchdruckereibeſitzer Georg Schmidt in Pofen feiert das 50 jährige 
Jubiläum feiner Firma Kosmöls Buchdruckerei. 

Der ,Taunusbote", Verlag von Schudts Buchdruckerei in Homburg v. d. H. 
feiert fein 50jáhriges Beftehen. 

Der Buchdruckereibeſitzer Eduard Winkler in Eisleben +, 83 Jahre alt. 
Der Mitinhaber der Jof. Köſelſchen Buchhandlung, Buch- und Steins 
druckerei in Kempten (Algáu), Dr. Paul Huber +. 

Der Zeitungsverleger Auguſt Huck aus Frankfurt a. M. in Blankenberghe T, 
62 Jahre alt. 

Die lithographifdie Anftalt und Steindruckerei von Otto Paul Marx in 
Leipzig befteht feit 25 Jahren. 

Der Gründer und Senior=Chef der Firma Franz Keppler, Lithographifche 
Anſtalt, Вад = und Steindruckerei in Aachen, Franz Keppler іт 60. Lebens= 
jahre. 

Die Buchdruckerei von Albert Petersdorf in Kottbus feiert ihr 25 jahriges 
Geſchäſtsjubiläum. 

Der „Anzeiger für Krotofchin, Kofdimin, Oftrowo und Adelnau* feiert 
fein 50 jähriges Jubiläum. 

Der Inhaber der Xylographifchen Anftalt Carl Abel in Leipzig, Friedrich 
Hermann Felix May + 51 Jahre alt. 

Der Budidruckereibeſitzer Carl Siebert in Berlin im Alter von 68 Jahren +. 
Der Buchdruckereiinhaber Otto Müller in Memſelwitz (S.=A.) +. 

Die im Verlag von Erich Thiele in Laufcha (Thür.) erfheinende ,,Laufchaer 
Zeitung“ blickt auf ein 25 jähriges Beftehen zurück. 

Der Inhaber der Firma B.C. Funger & Sohn in Gera (Reuß), Max Funger +}. 
Der durch feine ſprachwiſſenſchaſtlichen Werke weithin bekannt gewordene 
Geh. Regierungsrat Dr. Konrad Duden + in Sonnenberg bei Wiesbaden 
im Alter von 83 Jahren. 

Die Buchdruckerei Rofenthal & Co. in Berlin SO 16. Rungeftr. 20, feiert 
ihr 50 jähriges Beftehen. 
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1911 4. Aug. Der Buchdruckereibefitjer Adolf Fuhrich in Strasburg (Wpr.) +,73 Jahre alt. 


5. Aug. Der Mitinhaber der Buchdruckerei Auguft Thilo in Berlin, Guftav Haufen +, 
52 Jahre alt. 

5. Aug. Der Buchdruckereibeſitzer Julius Waldkirch in Ludwigshafen a. Rh. +, 
71 Jahre alt. 

6. Aug. Der Budidruckereibeſitzer Johannes Zilleffen in Breslau +. 

8. Aug. Die „Allgemeine Brauers und Hopfenzeitung“ in Nürnberg blidt auf ein 
50 jähriges Beftehen zurũck. 

8. Aug. Der Budidruckereibeſitzer Jofeph Meurer in Elberfeld +, 49 Jahre alt. 

12. Aug. Der Buchdruckereibeſitzer Jofef Cors in Höxter i. Weftf. +, 56 Jahre alt. 


17. Aug. Der Buchdruckereibeſitzer Alfred Ginzel in Königszelt i. Schles. +. 
22. Aug. Der Seniorchef der Farbenfabrik Berger & Wirth in Schönefeld bei 


Leipzig, Kgl. Sächſ. Kommerzienrat Paul Moritz Berger in Baufin +, 
53 Jahre alt. 


23. Aug. Der Buchdruckereibeſitzer Karl Naumburg in Kindelbrük (Thür.) feiert 


das 25 jährige Beftehen feines Geſchäſtes. 


23. Aug. Die Buchdruckerei A. Pockwitz Nachf., Karl Kraufe in Stade blikt auf ein 


100 jähriges Beftehen zurück. Das im Verlag der Firma erfdeinende 
Stader Tageblatt“ feiert das 40jährige, das „Amtsblatt und der Öffent-= 
lihe Anzeiger für die Kgl. Regierung in Stade“ und das „Monatsblatt 
für den Zeichenunterricht“, die in dieſer Offizin hergeftellt werden, feiern 
ihr 25jähriges Beftehen. 


24. Aug. Der Buchdruckereibeſitzer und Herausgeber des „Neckar- und Enzboten“ 


in Befigheim (Württ.), Gottlob Müller + im Alter von 74 Jahren. 


27. Aug. Der Buchdruckereibeſitzer Hermann Oefer in Neufalza (O.-L.) +. 


1. Sept. Die „Darkehmer Zeitung", Verlag von Klutke in Stallupönen (Oftpr.) 
feiert ihr 25 jähriges Beftehen. 

3. Sept. Der gew. Seniorchef der Firma Heinrich Pfeifer, Buchdruckerei in Rum= 
burg, Heinrich Pfeifer + im 74. Lebensjahre. 

3. Sept. Die im Verlag der R. Dornheimſchen Hofbuchdruckerei in Coburg er- 
ſcheinende „Coburger Zeitung“ begeht die Feier ihres 50 jährigen Be- 
ſtehens. 

3. Sept. Der Herausgeber und Chefredakteur des „Reichsboten“ in Berlin, Paftor 
a. D. Heinrich Engel +, 76 Jahre alt. 

6. Sept. Der Seniorchef der Dieterichſchen Univerfitatsdruckerei W. Fr. Kaeftner 
in Göttingen, Buchdruckereibeſitzer Fritz Kaeftner +. 

7. Sept. Der Budidrudereibeſitzer Adolf Auerbach in Saalfeld а. d. Saale im 
56. Lebensjahre +. 

11. Sept. Der Königl. Hoflithograph Louis Keßler in Coblenz im 72. Lebensjahre +. 
19. Sept. Der Buchdruckereibeſitzer M. Fr. Bartholmä in Vaihingen a. d. Enz T im 
Alter von 39 Jahren. 


28. Sept. Der Buchdruckereibeſitzer Adolf Thallwit in Döbeln +, 84 Jahre alt. 
29. Sept. Der Verleger der „Augsburger Neueften Nachrichten“, Kommerzienrat 


Wilhelm Reichel in Partenkirchen +. 
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famtlicher vom 1. Julil910 bis 1. Juli 191 1 erteilter deutſeher Patente 
aus Klaffe 15, Abteilung a bis! (ausfchließlich Abteilung g, Shreibmafchi= 
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Klaffe 15, Abteilung a | 


Nr. 224715. Matrizenſetz⸗ und Zeilengießmaſchine mit an Drähten geführten Matrizen- 
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Zeilengießmaſchinen, von Mergenthaler Se&mafdinenfabrik G. m. b. Н. in 
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Nr. 226457. Ausfchließvorrihtung für Matrizenſetz- und Zeilengießmaſchinen mit an 
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Nr. 227821. Matrizenfetz= und Zeilengießmaſchine nach Syftem Mergenthaler zur Her- 
ftellung von gemifhtem Sat, von General Composing Company G. m. b. H. 
in Berlin, vom 13. November 1909. 

Nr. 228000. Vorrichtung zum Einftellen der Kegelmeſſer durch die Gußform an Zeilen: 
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zur Führung und Ausrichtung der Matrizenzeile, von General Composing 
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Nr. 230314. Vorrichtung für Setzmaſchinen zum Umfchalten verfhiebbar gelagerter Ma- 
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trizenfetz= und Zeilengießmaſchinen, von Mergenthaler Setzmaſchinen-Fabrik 
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Sat in übereinander angeordneten, in ihrer ganzen Lange von einander ge- 
trennten Magazinen verwendet werden, von General Composing Company 
G. m. b. H. in Berlin, vom 25. Mai 1909. 

Nr. 234967. Matrizenzeilenhalter für Matrizenfe&s und Zeilengießmaſchinen, Bauart 
Schimmel, von Franz Schimmel in Nancy, Frankreich, vom 7. März 1908. 

Nr. 234968. Typenſetz⸗ und sablegemafchine mit ſenkrecht angeordneter, einftellbarer 
Magazintrommel und ober- und unterhalb der Trommel angeordneten 
Schiebern, von Nate Mock in Berlin, vom 13. Marz 1909. 

Nr. 235345. Ablegevorriditung für Mehrfcriften-Matrizenfetz= und Zeilengießmafchinen 
nadi Syftem Mergenthaler, von General Composing Company G. m. b. H. 
in Berlin, vom 10. November 1908. 

Nr. 235346. Vorrichtung für Matrizenfetz= und ZeilengieSimafchinen nach Syftem Mergen= 
thaler zum Setzen von gemifhtem’Sat, von General Composing Company 
G. m. b. H. in Berlin, vom 31. Dezember 1909, 

Nr. 235432. Vorrichtung zum Ablegen von Matrizen mit V=förmiger Ablegeverzahnung 
und mehreren übereinander angebrachten Schriftzeichen für Matrizenfet;= 
und Zeilengiefimafchinen, von Schnellſetzmaſchinen-Geſellſchaſt m. b. H. in 
Charlottenburg, vom 23. Januar 1910. 

Nr. 235512. Vorrichtung zum Auf heben der an der Kurvenſcheibenwelle der Matrizen= 
ſetz⸗ und Zeilengießmaſchinen auftretenden Befchleunigungen, welche durch 
das gegenfeitige Zufammenwirken von einer unter Federdruck ftehenden 
Rolle und einer Kurvenfdeibe entſtehen, von General Composing Company 
G. m. b. H. in Berlin, vom 5. Mai 1909. 
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Nr. 235527. Matrizenablegevorrihtung mit aus gegenläufig mit einander verbundenen 
Fühlern beftehenden Fühlerpaaren, von Electric Compositor Company in 
New-Jersey, V. St. A., vom 13. Auguft 1907. 

Nr. 235671. Vorrihtung zum Auslófen der Matrizen oder Lettern für Matrizen= oder 
Letternſetzmaſchinen mit medianiſcher Auslófung durch paarfdilüffig bewegte 
Klinken, von Mergenthaler Set;mafchinen=Fabrik G. m. b. H. in Berlin, vom 
18. Juli 1909. 

Nr. 235733. Antriebsvorrihtung für Mafchinen zum Gießen und Setzen von Lettern, bei 
welder eine gleihförmig umlaufende Welle mit der Mafchinenwelle dorch 
eine lósbare Kuppelung verbunden ift, von Union Trust Company, Washing: 
ton, vom 26. Mai 1909. 

Nr. 236005. Mafchine zur Pragung von Matrizentafeln für die Stereotypie, von Giovanni 
Novi in Rom, vom 23. September 1908. 

Nr. 236197. Vorrihtung zur Herftellung von Tabellenfat mittels Matrizenfetz= und 
ZeilengiefSmafchinen, von Mergenthaler Setma(diinen-Fabrik G. m. b. Н. in 
Berlin, vom 24. Januar 1908. 

Nr. 236241. Matrizenſetzmaſchine, bei der die mehrere Schriſtzeichen tragenden Teile 
der Matrizenftäbe an den geführten Teilen in der Längenrichtung verftell= 
bar angeordnet find, von Mergenthaler Setzmaſchinen- Fabrik G. m. b. Н. in 
Berlin, vom 14. Februar 1908. 

Nr. 236290. Pragemafchine für Metallftreifen, von Sterling Elliott in Newton, V. St. A., 
vom 22. Dezember 1908. 

Nr. 236775. Mafchine mit an niederfhwenkbaren Hebeln angeordneten Typenrädern 
zur Herftellung von Stereotypiematrizen, von Adolf Gentz{ch in Wien, vom 
11. Auguft 1908. 
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Nr. 224909. Verfahren zur Herftellung von Marmor: und Phantafiepapieren durch Druck, 
von Wilhelm Friedewald, Berlin, vom 28. April 1909. 

Nr. 225717. Verfahren zur Herftellung tief und fdiarf geätzter Druckformen, von Axel 
Holmftröm, Paris, vom 16. Februar 1909. 

Nr. 225988. Verfahren zum Atzen von Flachdruckformen aus Eifen, Zufat; zum Patent 
219045, von C. G. Röder G. m. b. H. Leipzig, vom 5. September 1909. 

Nr. 226118. Verfahren zum Herftellen von Drud formen nach Gelatinereliefs, von Paul 
Charles und Stephan Faujat, Frankfurt a. M., vom 1. Juli 1909. 

Nr. 226794. Verfahren zur Herftellung in іф gefdiloffener Mufter auf Druckwalzen, von 
Weave-Print, Company, New York, vom 13. November 1908. 

Nr. 227321. Herftellung von gemufterten Druckplatten, Druckwalzen und dergl., Zufat 
zum Patent 216550, von Hermann Jakob, Berlin, vom 15. Juli 1909. 

Nr. 229431. Einriditung zum Halten von Pausrahmen und dergl. mit zwei einftellbare 
Drehſpitzen tragenden Wagen, von Day, Benjamin, Summit., V. St. A., vom 
24. Februar 1910. 
Priorität aus der Anmeldung in den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
2. Márz 1909 anerkannt. 

Nr. 231585. Verfahren zur Vereinigung mehrerer lithographiſcher Farbendruckplatten 

| in eine Drukform, von Ernft Maifel, Fürth i. Bayern, vom 29. Oktober 1908. 

Nr. 233552. Verfahren zum Atzen von Flachdruckformen aus Eilen, bei welchem die Platten 
nacheinander mit drei verſchiedenen, immer ftárker fauren Flüffigkeiten mit 
je zwei verſchiedenen Beftandteilen behandelt werden, von C. G. Röder 
G. m. b. H., Leipzig, vom 5. September 1909. 

Nr. 233983. Verfahren zur Herftellung von Metallmatrizen für die Abprágung von Zellu= 
loiddruk formen, von Ernft Buffe, Berlin, vom 15. September 1909. | 

Nr. 235359. Umdruckver fahren für lithographiſche Zwecke, bei dem die verſchiedenen 
Farbtónungen einer Farbe auf einen einzigen Stein oder eine einzige Drud:- 
platte umgedruckt werden, von Leipziger Tangier-Manier, Alexander Grube, 
Leipzig, vom 12. Februar 1910. 


PATENTLISTE 309 


Klaffe 15, Abteilung c 


Nr. 226694. Vorrichtung zur Herftellung von Stereotypie-Matrizen in einem Arbeits= 
gange, von Friedrich Lück in Barmen, vom 30. Mai 1908. 

Nr. 227261. Verftellbarer, in ſich ftarrer Gießrahmen zur Herftellung von Klifchees, von 
Theodor Gefthuyfen, Xanten a. Rhein, vom 14. Januar 1908. 

Nr. 227553. Vorrihtung zum Bearbeiten von runden Sterotypplatten, von Charles Ed- 
ward Hopkins, Worcester, V. St. A., vom 16. Oktober 1907. 
Priorität aus der Anmeldung in Großbritannien vom 16. Oktober 1906 oner: 
kannt. 

Nr. 227554. Vorrichtung zum Fefthalten der Matrize bei Gießformen für Stereotypplatten, 
von Mafchinenfabrik Augsburg-Nürnberg А.-б. Augsburg, vom 22. Juni 1909. 

Nr. 230001. Vorrichtung zum Feineinſtellen von Druckplatten auf der Form, von F. Wefel, 
Mfg. Co., New York, vom 3. Februar 1909. 

Nr. 233732. Vorriditung zum Gießen rohrfórmiger Stereotypplatten, von Duplex, Prin- 
ting Press Company, Battle Creek, V. St. A., vom 6. November 1908. 

Nr. 234919. Vorrichtung zum Facettieren von Stereotypplatten, von Nürnberger Виф= 
EE Frit; Maurer, G. m. b. H., Niirnberg, vom 7. Juni 
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Nr. 224716. Tiegeldruckpreffe mit beim Druk feftftehendem Tiegel und felbfttätiger 
Greifervorrichtung, von Charles Butterfield, Nottingham, vom 30. März 1909. 

Nr. 224762. Vorrichtung für Druckpreſſen zum Abheben des einen Druckorgans von dem 
anderen bei fehlerhafter Bogenzuführung, von The Fuchs & Lang Manus 
facturing Company, New York, von 18. Februar 1909. 

Nr. 224807. Befeftigungsvorrichtung für Zeilentráger auf Formzylindern von Rotations- 
druckmaſchinen, von Heinrich Borchers, Hamburg, vom 17. April 1909. 

Nr. 224867. Vorriditung zur Nadelbewegung für Falz= und Sammelzylinder von Rota: 
tionsdruckmaſchinen, von Koenig & Bauer, Mafchinenfabrik Klofter Oberzell 
G. m. b. H., Würzburg, vom 2. November 1909. 

Nr. 224910. Rotationsdrucpreffe für Schön- und Widerdruk zum Drucken von Zeitungen, 
von Duplex Printing Press Company, Battle, Creek, Midi, V. St. A., vom 
11. September 1907. 

Nr. 224984. Farbbanddrudkmafchine, von Henry Osborn, Chisholm in Cleveland, Ohio, 
V. St. À., vom 5. Januar 1909. 

Nr. 225487. Vorrichtung zur cyeloidiſchen Bewegung von Kupferdruckplatten während 
des Wifchens, von Dujardin & Cie., Paris, vom 10. Auguft 1909. 

Nr. 225488. Vorriditung zum Entnehmen eines beliebig breiten Farbftreifens von der 
Duktorwalze durch die Heberwalze für Tiegeldruckpreſſen, von Maſchinen- 
fabrik Rocftroh & Schneider Nachf., A.-G., Dresden-Heidenau, vom 7. Mai 
1909. 

Nr. 225575. Anlegeband für Tiegeldruckpreffen, von Mafchinen fabrik Rockſtroh & Schnei= 
der Nachf., A.-G., Dresden-Heidenau, vom 16. Mai 1909. 

Nr. 225828. Sdiablonendrud vorrichtung mit feſter Auflageflähe für den Bogenftapel, 
von Julius Schulhoff, Düffeldorf, vom 12. September 1908. 

Nr. 226234. Verfahren zum gleichzeitigen Prägen und Drucken von Karten, Brief bogen 
und dergleidien, von Marsh, George Hall und Stephen Burrows Morss, 
Rahway, New Jersey, V. St. A., vom 7. Oktober 1909. 

Nr. 226334. Bogenausführvorriditung für Sdinellpreffen, Zufat; zum Patent 194190, von 
Johannes Markmann und Auguft Preilipper, Hamburg, vom 9. Februar 1910. 

Nr. 226335. Farbbanddruckmafchine, insbefondere zur Herftellung ſchreibmaſchinenähn- 
licher Drucke, von Dik Company, A. B. Chicago, vom 20. Februar 1909. 

Nr. 226795. Aus beweglichen Teilformen beftehende ebene Druckform für Mehrfarben= 
tiegeldruckpreſſen, von Mafchinenfabrik Rockſtroh & Schneider Nadif., A.-G., 
Dresden- Heidenau, vom 23. Februar 1910. 
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Nr. 226868. Vorrichtung zur Herftellung mehrfarbiger Druckarbeiten auf Druckpreſſen 
für einfarbigen Druck mit ebener Form und darüberhin bewegtem Walzen- 
wagen, von Mafchinenfabrik Rodftroh & Schneider Nachf., A.-G., Dresden- 
Heidenau, vom 28. Oktober 1909. 

Nr. 226943. Falzvorriditung für Drudtpre(fen mit Blasvorriditung zum Eindrücken des 
vorgeknifften Bogens in die Faltwalzenfuge, von Gos, Samuel, George, in 
Chicago, vom 18. Juni 1909. 

Nr. 227328. Karrenantriebvorrichtung für Schnellpreſſen mitdauernd umlaufenden Druck- 
zylindern, von Faber & Schleicher Akt.⸗Geſ., Offenbach a. M., vom 4. Juli 1909. 

Nr. 227392. Zufammengefetter Lithographieſtein, von Hugo Sdinuhr, Hamburg=Eilbeck , 
vom 26. Oktober 1909 

Nr. 227661. Vorrichtung für Siegelmarken=Prägepreffen zum Auspflüken der Siegel- 
marken, von Friedrich Keefe, Stuttgart, Florianftraße 18/20, vom 12. März 
1910. 

Nr. 227738. Lekwalzenbewegungsvorrichtung mit von Hand während des Betriebes ein= 
ftellbarer Berührungsdauer zwifhen Leckwalze und Farbkaftenwalze, von 
Droitcour, Michael Andrew, Oak Park, Ill, V. St. A., vom 23. Dezember 1909. 

Nr. 227739. Stempelmafdhine für Rotationskörper aus Glas und Metall, insbefondere 
für Glühlampen, von Romeo Wankmüller, Berlin, vom 7. Auguft 1909. 

Nr. 227740. Hemmvorrichtung für die ſchwingende Vorfhubwalze von Bogenanlegern 
für Drukmafdinen, von Caribonum Company Limited, Leyton, London, Eng- 
land, vom 9. Dezember 1909. 

Nr. 227822. Shablonendrukmafdine mit einem innerhalb der Trommel angeordneten 
Farbwerk, von A. B. Dick Company, Chicago, vom 25. Mai 1909. 

Nr. 228001. Tiegeldruckpreffe mit Schneid= und Zuführvorriditung und trommelfórmig 
ausgebildetem Fundament, von Ernest Orson Cartwright, Springfield, Ohio, 
V. St. A., vom 2. Juli 1909. 

Nr. 228002. Rotationsmafchine für Schön= und Widerdruk auf Papierbahnen, von Weat 
Lyman Adelbert, Battle Creek, Mich., V. St. A., vom 6. Juli 1909 

Nr. 228003. Aus Blech geftanzte zweiteilige Anlegemarke, von Morse, Melburn, Philipp, 
Ballston Sp. V. St. A., vom 31. Juli 1908. 

Nr. 228004. Schablonendruckmaf{chine mit Schablonentrommel und nachgiebig Felgner 
Drudwalze, von А. B. Dyck, Company, Chicago, vom 25. Mai 1909. 

Nr. 228213. Antriebvorriditung für die beweglichen Vorder- und Seitenanfdildge zum 
Ausrichten des von Buchdruckpreſſen abgelegten Bogenſtapels, von Pétre, 
Louis-Jumet, Belgien, vom 19. September 1909. 

Nr. 228214. Tiegeldruckpreſſe mit vertikal beweglichem und mit der Farbverreibungs= 
fläche vereinigtem Fundament, welches die Auftragwalzen umkreifen, von 
Cartwight Ernest Orson, Springfield, Ohio, V. St. A., vom A Juli 1909. 

Nr. 228215. Rakelanordnung für Tiefdrudkmafdinen, von Dr. Eduard Mertens, Frei- 
burg i. B., vom 25. Dezember 1909. 

Nr. 228216. Vorrichtung zur Regelung der Seitenbewegung der Farbzylinder von Buch- 
und Farbdruckpreſſen; Zufat; zum Patent 207482, von Maſchinenfabrik Rock- 
ſtroh & Schneider Nachf. A.=G., Dresden-Heidenau, vom 23. März 1910. 

Nr. 228217. Farbbanddrudkmafchine mit ebener Drud form und darüber hin- und her- 
rollender Druckwalze, von Benno Knecht, Berlin, vom 15. Februar 1910. 

Nr. 228298. Schnellpreffe mit feft gelagertem und ausfetzend gedrehtem Druckzylinder 
deffen Antriebsſektoren während der Drucdkperiode mit ihm gekuppelt find 
von Hodge Arthur Judson, Pasedena, Californien, vom 9. Marz 1910. 
Prioritat aus der Anmeldung in den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
9. Marz 1909 anerkannt. 

Nr. 228429. Druckverfahren und Vorrichtung zur Herſtellung {chhreibmafchinenahnlicher 
Drucke, von Sorg, William Auguft, Minneapolis, Minn., V. St. A., vom 16. April 
1910. 
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Nr. 228430. Rükbeförderungsvorrihtung für die lithographifhen Druckplatten von 
Walzenpreffen mit beweglichem Tifdi von Richard Franke, Dresden, vom 
18. April 1909. 

Nr. 228483. Rotationsdrudtpreſſe für Schön- und Widerdruk zum Drucken von Zeiz 
tungen; Zufa& zum Patent 224910 von Duplex Printing Press Company, 
Battle Creek, Mich., V. St. A., vom 23. April 1909. 

Nr. 228484. Bogenzufihrungsvorridtung für Shablonendruckmafchinen mit rotierender 
Trommel, von Albert Blake Dick, Chicago, vom 18. April 1909. 

Priorität aus der Anmeldung in den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
18. Auguft 1908 anerkannt. 

Nr. 228485. Bogenausführvorriditung für Farbbanddruckmafchinen mit flacher Druck- 
form, von A. B. Didi, Company in Chicago, vom 20. Februar 1908. 

Nr. 228623. Sperrvorrichtung für die Form von Schnellpreffen, von Fredericksen, Magnus 
und Preben Schack Nellemann, Aarhus, Danemark, vom 10. Marz 1910. 

Nr. 228723. Rotationsdruckmafchine mit einem Zylinderpaar und zwei oder mehr neben- 
einander ablaufenden Rollen, von Koenig & Bauer, Mafdiinenfabrik Klofter 
Oberzell G. m. b. H., Würzburg, vom 12. Auguft 1909. 

Nr. 228879. Eins und Ausrükvorrihtung mit ſchwingender Spannrolle im befonderen 
für den elektrifhen Antrieb von Druck= und Prágepreffen, von Mafchinen= 
fabrik Rockſtroh & Schneider Nachf. A.=G., Dresden=Heidenau, vom 10. Sep- 
tember 1909. 

Nr. 229322. Vorriditung zur felbfttätigen Einftellung der Anlegemarken für Rotations= 
druckmafdinen, von J. G. Mailänder, Mafchinenfabrik, Cannftatt a. N., vom 
14. Oktober 1908. 

Nr. 229382. Pragepreffe für Zweifarbendruk mit feftem und beweglichem Stempel, 
welder durch Vermittlung eines Zwifchenftückes eingeftellt wird, von Frie- 
drich Keefe, Stuttgart, vom 27. November 1909. 

Nr. 229508. Rotationsmafchine für veränderliches Format, von Louis Huffman, Toronto, 
Canada, vom 26. Oktober 1909. 

Nr. 229538. Stoß freie Falzmefferfteuerung für rotierende Querfalzer, von Maſchinen- 
fabrik Johannesberg, Klein, Forft & Bohn Nachfolger, Geifenheim, vom 
22. Mai 1909. 

Nr. 229681. Bogenausführung für Schnellpreffen mit aus(e&end gedrehtem Druckzylinder, 
von Dresdner Schnellpreffen=Fabrik, Hauß, Sparbert & Dr. Michaelis, Brock= 
wit; bei Coswig i. Sa., vom 13. April 1910. 

Nr. 229740. Bogenausführung für Haltzylinder=Schnellpreffen, bei der der Bogen unter 
Fefthalten durch eine Greifervorrihtung mit dem Druck nach oben ausge- 
ſtrichen wird, von Dresdner Sdinellpreffen-Fabrik Houf, Sparbert & Dr. Mis 
chaelis, Brockwitz b. Coswig i. Sa., vom 22. Oktober 1908, 

Nr. 229770. Kniehebelprágepreffe für Buchbinder, von Mansfeld, Ch., Fa., Leipzig-Reud- 
nit, vom 4. April 1909. 

Nr. 229782. Tiegeldruckpreſſe für Schön- und Widerdruk auf Bahnen, von Ricard 
Bölcke, Griesheim a. M., vom 6. Januar 1910. 

Nr. 229783. Rotierender Querfalzer für Rotationsmafchinen, von Wilhelm Beckmann, 
Müllheimerftraße 150, und Leopold Schénwaffer, Heerftraße 10, Duisburg, 
vom 9. April 1910. 

Nr. 230131. Bogenauslegevorriditung für Zylinder=Schnellpreffen mit Bogenanlegung 
von unten, von Clemens Brockhoff, Saarbrücken, vom 17. Auguft 1909. 

Nr. 230445. Bogenausführung für Rotationsmaſchinen, von B. C. Cottrell & Sons Come 
pany, New York, vom 24. November 1909. 

Nr. 230446. Tiegeldruckpreffe für Mehrfarbendruck, bei welcher der Tiegel feſtſteht und 
das Fundament, welches die Farbzylinder trägt, ſchwingend bewegt wird, 
von Fred Henry van Loozen, Cleveland, Ohio, V. St. A., vom 5. Auguft 1909, 

Nr. 230447. Vorrihtung zum Zwiſchenlegen von Makulaturbogen für Schnellpreſſen, 
von Max Bauer, Berlin, vom 10. Mai 1910. 
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Nr. 230448. Bogenausführung für Haltzylinder-Schnellpreſſen, bei der der Bogen unter 
Fefthalten durch eine Greifervorriditung mit dem Druk nach oben ausge- 
ſtrichen wird, Zufat; zum Patent 229740, von Dresdner Sdinellpreffen-Fabrik 
Bouf, Sparbert & Dr. Michaelis, Brokwit b. Coswig, Sachfen, vom 30. Mai 
1909. 

Nr. 230483. Vorrichtung zum Auffpannen von Drudeplatten auf Formzylinder von Rota- 
tionsmafchinen, von The Fuchs & Lang, Manufacturing Company, New York, 
vom 9. Marz 1909. | 

Nr. 230492. Selbfttätiger Ausleger für Tiegeldrukpreffen, von Karl Gilke, Cöln, vom 
22. Februar 1910. 

Nr. 230682. Bogenausführung für Zweitouren-Rotationsmafchinen, von C. B. Cottrell & 
Sons Company, New York, vom 25. Auguft 1909. 

Nr. 230767. Antriebsanordnung für Rotationsdruckpreſſen, von C. B. Cottrell & Sons 
Company, New York, vom 22. Dezember 1909. 

Nr. 230828. Farbauftragwalze für Schhablonendruckmafchinen, von Walter Chipperfield, 
Romfort, vom 23. Oktober 1909. 

Priorität aus der Anmeldung in Großbritannien vom 10. November 1908. 

Nr. 220932. Vorrichtung zum Einlegen von gedruckten Beilagen in Zeitungen, von Mae 
fhinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.=G., vom 12. Dezember 1909. 

Nr. 230933. Vorrichtung zur Erhöhung des fpezififhen Druckes von Plattenpreſſen, von 
Dr. Albert Eugen, Münden, vom 2. Juli 1909. 

Nr. 231275. Bogenan= und Ablegevorriditung für Tiegeldruckpreſſen, Automatic Press 
Feeder Company, Illinois, V. St. A., vom 2. September 1909. 

Nr. 231276. Selbfttätiger Bogenan= und Ableger für Tiegeldruckpreſſen, von Robert 
Terreaux, Lyon, vom 1. Mai 1910. 

Nr. 231704. Falz vorrichtung für Rotationsmafchinen, von Duplex Printing Press Com- 
pany, Battle Creek, Mid., V. St. A., vom 12. Februar 1910. 

Nr. 232004. Sdinellpreffe mit gegenläufig bewegten Druckorganen, bei welcher der fidh 
drehende Druckzylinder mit in fefte Zahnftangen angreifenden befonderen 
Zahnrädern verfehen ift, von Autopress Co., New York vom 19. Auguft 1908. 

Nr. 232192. Antrieb für den Walzenwagen von Tiegeldruckpreſſen, von Mafdiinenfabrik 
Rodftroh & Schneider Nachf., A.=G., Dresden=Heidenau, vom 18. Juli 1909. 

Nr. 232571. Vorrichtung für Schnellpreffen mit gegenläufig bewegten Druckorganen zum 
felbfttátigen Anheben des Druckzylinders bei fehlerhafter Bogenzuführung, 
von Autopress Company, New York, vom 19. Auguft 1908. 

Nr. 232786. Drukpreffe mit kreifendem Formträger und feſtſtehendem Gegendrucks 
körper, von Jofef Horn, Kötzſchenbroda, vom 29. April 1909. 

Nr. 232935. Selbfttátige Bogenzuführvorriditung mit ausfetzend rotierender Zuführungs- 
walze für Rotationsmafchinen zur Herftellung von fchhreibmafchinenahnlicher 
Schrift oder Druckſchriſt, von Deutſche Multigraph Gefellfchaft m. b. H., Berlin, 
vom 15. Januar 1909. 

Nr. 232936. Bogenausführung für Rotationsmaſchinen, deren Greiferketten langfamer 
umlaufen als deren Zuführbandleiften, von C. B. Cottrell & Sons Company, 
New York, vom 25. Auguft 1909. 

Nr. 232937. Farbwerk für Druckmafchinen, bei weldiem die im Farbkaften enthaltene 
Druckfarbe durch einen Duktor entnommen und mittels einer Leckwalze auf 
einen in feiner Adiſenrichtung verfhiebbaren Farbzylinder übertragen wird, 
von Samuel Hollingsworth, von Plainfield, N. f., V. St. A., vom 15. Marz 1910. 

Nr. 232988. Anordnung für Bogenanleger mit umlaufenden Bändern zur Verhinderung 
des Stauchens des Bogens an den Anlegemarken, von Mafchinenfabrik Jo= 
hannisberg Klein, Forft & Bohn Nachf., Geifenheim a. Rh., vom 1. September 
1910. 

Nr. 233033. Zweitourenſchnellpreſſe für Zweifarbendruk mit Hilfformzylinder, von 
Koenig & Bauer, Mafchinenfabrik Klofter Oberzell G. m. b. H., Würzburg, 
vom 1. September 1910. 
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Nr. 233282. Bogenausführung für Schnellpreffen mit ftehendem Fundament und hin= 
und herrollendem Druckzylinder, von Franz X. Hölzle, Münden, vom 1. Fes 
bruar 1910. 

Nr. 233283. Kettenantrieb für den fdiwingenden Druckzylinder von Schnellpreffen mit 
feftftehendem Fundament, von Franz X. Hölzle, München, vom 1. Februar 1910. 

Nr. 233284. Farbbanddrudmafdine mit über einem ebenen Satze hin- und herrollender 
Druckwalze, von Benno Knecht, Berlin, vom 5. Mai 1909. 

Nr. 233285. Vorriditung zum felbftändigen Antrieb des Farbwerkes von Sdinellpreffen, 
von Karl Junge, Niederſedlitz b. Dresden, vom 16. Februar 1910. 

Nr. 233429. Anlage zum Bedrucken, Trocknen und Lackieren von Blechtafeln in einem 
einzigen zufammenhängenden Arbeitsvorgange und ohne Handarbeit, von 
Anton Reiche, Dresden-Plauen, vom 9. Juni 1910. 

Nr. 233430. Rakelvorrichtung für Tiefdruckrotationsmafchinen, von Dr. Eduard Mertens, 
Freiburg i. B., Goetheſtr. 63, vom 12. April 1910. 

Nr. 233469. Spannvorichtung für biegfame Drucplatten, von Michael Andrew, Droitcour, 
Oak Park, Pill., V. St. A., vom 18. Dezember 1909. 

Nr. 233685. Rotationspreffe für Bogendruk, von Burt Froft Upham, Chicago, vom 
27. Januar 1910. 

Priorität aus der Anmeldung in den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
18. Februar 1909 anerkannt. 

Nr. 233984. Mehrfarben-Rotationsmafchine für veränderliche Formate mit beliebig 
vielfarbigem Druck auf der einen oder anderen Papierfeite, von Schnell= 
preffen-Fabrik Frankenthal Albert & Cie, Akt.⸗Geſ., Frankenthal vom 
13. Oktober 1910. 

Nr. 234853. Farbbanddruckmafchine mit endlofen Greiferketten, von Automatic Letter 
Machine Company, Chicago, vom 25. Juli 1909. 

Prioritat aus der Anmeldung in den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
3. Auguft 1908 anerkannt. 

Nr. 234969. Rotationsdruckmafchine mit einem vollftändigen Drukwerk für Schön- und 
Widerdruc in einer oder mehreren Farben, von Koenig & Bauer, Ma{chinen= 
fabrik Klofter Oberzell G. m. b. H., Würzburg, vom 10. Mai 1910. 

Nr. 234970. Elaftifdhe Gegendruckwalze für Tiefdruck-Rotationspreffen, von Dr. Eduard 
Mertens, Freiburg i. B., vom 16. Oktober 1910. 

Nr. 235084. Druckpreſſe mit Übertragungszylinder, welcher mit dem Druckzylinder durch 
Zahnräder und Reibungsringe verbunden ift, von Charles van Middlesworth, 
Borough of Brooklyn, V. St. A., vom 19. Auguft 1910. 

Nr. 235177. Bogenzuführvorriditung, insbefondere für Sdhablonendrudtmafdiinen, von 
Underwood Typewriter Company, New York, vom 14. Auguft 1909. 

Nr. 235235. Vorrichtung zum Abftellen des Farbwerkes von lithographiſchen Rotations- 
maſchinen von Karl Wolf, Augsburg, vom 25. Mai 1909. | 

Nr. 235392. Wachsſchablone mit Deck= und Unterlagsbogen, von Edwin Austin Cox, Ir: 
vington, V. St. A., vom 30. November 1909. 

Nr. 235528. Schnellpreffe für Handbetrieb mit feftftehendem Fundament, von Robert O. 
Vandercook, Chicago, vom 3. Mai 1910. 

Nr. 235672. Förderband mit Schloß für Druckereimafchinen von Heinrich Klingler, Frei- 
burg i. B., vom 30. Oktober 1909. 

Nr. 235673. Bogenzuführvorriditung, insbefondere für Schhablonendrudkmafchinen; Zu- 
fat; zum Patent 235177, von Underwood Typewriter Company, New York, 
vom 21. Dezember 1909. 

Nr. 235767. Mehrfarbendruckverfahren auf Bogen für Rotationsmaſchinen und Rota- 
tionsmafdiine zur Ausführung des Verfahrens, von Frit; Albert, Münden, 
vom 14. Dezember 1909. 

Nr. 235768. Einftellbares Farbmeffer für Farbwerke von Druckmafchinen, welches mit 
dem Duktor allein den Farbbehälter bildet, und das aus verſchiedenen Teilen 
zufammengefebt ift, von John Arthur Jefferson Hayes, Shirley, England, 
vom 18. Auguft 1910. 
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Nr. 235956. Rakelanordnung für Tiefdruckrotationsmafchinen, von Dr. Eduard Mertens, 
Freiburg i. B., vom 12. April 1910. 

Nr. 236047. Schnellpreffe mit in endlofer Kurvenbahn bewegten ebenen Formplatten, 
von Hermann Robinfon, Charlottenburg=Berlin, vom 15. Mai 1910. 

Nr. 236048. Vorrichtung zum Ab- und Anſtellen des Druckzylinders von Rotationsma«= 
ſchinen bei fehlerhafter Bogenzuführung, von Walter Harold Smith, Niles, 
Ohio, V. St. A., vom 6. April 1910. 

Nr. 236118. Vorriditung zum bänderloſen Sammeln der nach dem Druck abgeſchnittenen 
und gefalzten Bogen für Mehrrollen-Rotationsmafdiinen mit paarweifen 
Druck werken von verſchiedener Geſchwindigkeit, von Paul Schirmer, Rixdorf= 
Berlin, vom 13. Dezember 1910. 

Nr. 236206. Bogenqus führung für Schnellpreffen mit ausſetzend gedrehtem Druckzylinder; 
Zuſatz zum Patent 229681, von Dresdner Schnellpreffenfabrik Akt.-Gef., Brock= 
witz bei Coswig, Ѕа., vom 16. November 1910. 

Nr. 236291. Bogenwender für Bogenauslegevorrichtungen, von Hugo Koch, Schnellpreffen= 
fabrik, Leipzig-Connewit, vom 30. Januar 1909. 

Nr. 236292. Verfahren und Vorrichtung zum Buntdruk auf Druckpreffen, von Guftav 
Davis und Richard Eifenmenger, Wien, vom 14. Juli 1910. 

Nr. 236389, Bogenausführvorriditung für Farbbanddruckmafdinen, von William Auguft 
Sorg, Minneapolis, V. St. A., vom 23. Marz 1910. 

Nr. 236935. Formzylinder für Rotationstiefdrudmaſchinen mit Rakel, von Kempewerk 
Nürnberg, Carl Kempe fen. und Karl Becher, Nürnberg, vom 15. September 
1910. 

Nr. 236965. Druc= und Prägepreffe zum ein- und mehrfarbigen Bedrucken und Prägen 
von Rollenpapier in einem Arbeitsgange, von Friedrich Keefe, Stuttgart, 
vom 8. September 1909. 
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Nr. 225102. Adreſſendrudmaſchine, bei der die Typenplatten und die zu bedruckenden 
Papiere felbfttätig aus entfprechenden Behältern herausgezogen und darauf 
gemeinfam den Druckwalzen zugeführt werden, und bei der die Typenplatten 
nach dem Drucken wieder in befondere Behälter abgelegt werden, von Rogers 
Addresser, Company, Chicago, vom 31. Dezember 1907. 

Nr. 225516. Vorriditung zur Überführung der zuzuführenden Papierbogen über den 
Tifhfpalt des erſten Falzmeſſers bei Falzmafchinen mit felbfttätiger Bogen- 
zuführung, von Preuße & Co., G. m. b. H., LeipzigeAnger=Crottendorf, vom 
25. September 1909. 

Nr. 226119. Pneumatiſcher Bogenabheber, bei welchem die Bogenanfaugeröhre behufs 
Umbiegung des oberften Bogens eines Papierftapels gedreht wird, von Vis 
dkery's Patents, Limited London, vom 20. Mai 1909. 

Nr. 226120. Ma(diine zum felbfttätigen Ineinanderlegen mehrerer bereits gefalzter 
Bogen, von Paul Kienaft, Norderham, vom 24. Dezember 1909. 

Nr. 228431. Vorrichtung zum ununterbrochenen Zuführen von Bogen für Druckmaſchinen 
mittels endlofer, längs des Zuführungstifches fidi bewegender Ketten, von 
Vickery’s Patents, Limited London, vom 9. Mai 1909. 

Nr. 228669. Vorriditung zum Abheben der Bogen vom Papierftapel bei Bogenanlegern 
durch Vorſchieben des jeweilig oberften Bogens und Fefthalten des darunter 
befindlihen Bogenftapels, von Guftav Fifcher in Bielefeld, vom 19. Sep: 
tember 1909. 

Nr. 229818. Bogenzuführungsvorrichtung mit in einem hin- und herbewegbaren Rahmen 
angeordneten Vorfhubmittel, von Autopress Co., New York, vom 19. Auguft 
1908. 

Nr. 229819. Vorriditung zum Entfernen etwa zuviel angefaugter Bogen für pneumatiſche 
Bogenanleger, von Harry Hollings, Midlothian, Schottland, vom 10. Juni 1909. 
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Nr. 230088. Vorrichtung zum Wegführen der Blätter von einem Bogenftapel mit an einem 
hin- und herbewegbaren Rahmen angeordneter Ausſtreichrolle und einem 
auf der Oberfläche des Stapels aufruhenden zugeſpitzten Meffer, von Sociéte 
anonyme des Plieuses Automatiques, Lausanne, Schweiz, vom 28. November 
1909. 

Nr. 230587. Verfahren und Vorriditung zum Abnehmen des unterften Bogens eines 
Bogenftapels, von R. Ernft Fifcher & Wefcher, Elberfeld, vom 11. Januar 1910. 

Nr. 232193. Vorrichtung zum Ein- und Ausrücken des Streichrades bei Bogenzuführungss 
vorrichtungen mittels einer durch die Bogenbewegung beeinflußten Kurven: 
ſcheibe, von Hermann Häuße, Leipzig=Stötterit, vom 11. Februar 1910. 

Nr. 233120. Vorſchubvorricitung für Bogenftapel an Bogenanlegern, bei der der ausge- 
ſtrichene Bogenftapel durch eine Förderwalze den die Bogen einzeln ab- 
nehmenden Ausftreichrädern zugeführt wird und der Vorfhub während der 
Arbeit der Ausſtreichräder erfolgt, von Koenigs Bogenanleger G. m. b. H., 
Guben, vom 6. September 1910. 

Nr. 234796. Adreſſendrud maſchine, bei der die Typenplatten und die zu bedruckenden 
Papiere felbfttätig aus entſprechenden Behältern herausgezogen und da= 
rauf gemeinfam den Drukwalzen zugeführt werden, und bei der die Typen= 
platten nach dem Drucken wieder in befondere Behälter abgelegt werden; 
Zuſatz zum Patent 225102, von Rogers Adresser Company, Chicago, vom 
10. Desember 1909. 

Nr. 234797. Bogenzuführvorriditung fürDrucpreffen und dergleichen, von Arthur Judson 
Hodge, Pasadena, Kalifornien, V. St. A., vom 19. Februar 1910. 

Prioritat aus der Anmeldung in den Vereinigten Staaten von Amerika vom 
. 4. Mai 1909 anerkannt. 

Nr. 235470. Papier falzmaſchine, von The American Folding, Machine Co., Cleveland, 
V. St. A., vom 11. Oktober 1910. 

Nr. 236167. Adreffendrudkmafchine mit in daumenartigen Führungen fenkrecht zur Be- 
wegungsriditung der Schablonen geführter Farbrolle, von Edwin Drayton 
Belknap, New York, vom 22. April 1910. 
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Nr. 228812. Liniiermafchine, bei der die zu liniierenden Bogen mittels eines endlofen 
Foérdertuches durch die Maſchine hindurchgeführt werden, von Eduard Wein- 
gartner, Leipzig-Plagwit, vom 13. Februar 1910. 

Nr. 236546. Abftellvorrihtung für die Liniierwellen von Liniiermafchinen, von Guftav 
Edmund Reinhardt, Leipzig-Connewitz, Waifenhausftraße 19, vom 31. Des 
zember 1910. 

Nr. 236547. Stütjlager für die Liniierwellen von Liniiermafchinen, von Guftav Edmund 
Reinhardt, Leipzig=Connewit;, vom 31. Dezember 1910. 
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Nr. 228851. Kontrollvorriditung für Druck=, Numerier=, Stempel- und Zahlmaf{chinen, 
von Jean Goebel, Darmftadt, vom 23. September 1909. 

Nr. 229577. Vorrichtung zum Einfärben des Druckſtempels für Maſchinen zum Bedrucken 
von Bändern, von Felix von Michalkowski, Berlin, vom 11. November 1909. 

Nr. 230048. Billetdruckmafchine, von Box Office Ticket Machine Company, Chicago, vom 
27. Marz 1910. 

Nr. 230315. Stempelvorrihtung zum Stempeln mehrftelliger Zahlen auf einen Papier- 
ftreifen nadı= und untereinander, von Paul Neubarth und Erich Levin, 
Plauen i. V., vom 9. Marz 1910. 

Nr. 230994. Verfahren zur Herftellung mehrfarbiger Karten, 2. B. Fahr- oder Einlafs= 
karten, aus einem Materialftreifen in einem Arbeitsgange, von Deutfche Poft= 
und Eifenbahn=Verkehrswefen A.-G. (Dapag-Efubag) in Berlin, vom 12. No- 
vember 1909. 
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Nr. 232331. Numeriervorriditung mit einem Zähne verſchiedener Höhe zum Antrieb der 
Nummerntypenräder aufweifenden Schaltklinkenbiigel, von Lamson Para: 
gon Supply Co., Ltd. London, vom 30. Juni 1908. 

Nr. 232880. Zwangläufige Sperrvorriditung für Streifenförderwalzen und dergleichen 
mit durch Schaltrad bewirktem und durch Gegengefperre begrenzten Förder: 
hub, von Jean Goebel, Darmftadt, vom 3. April 1910. 

Nr. 234218. Stempelhalter, von Ludwig Herrfarth und Max Müller in Spandau, vom 
22. Dezember 1909. 

Nr. 234855. Zuführungsvorrichtung für Brie fſtempelmaſchinen, von The Universal Potsal 
Machine Company, Boston, Mass., V. St. A., vom 11. Januar 1910. 

Nr. 235145. Vorriditung zur Kennzeichnung von Schecks und anderen Zahlungsan: 
weifungen, von National Cash Protector Company, San Francisko, Calif., 
V. St. A., vom 30. Auguft 1910. 

Nr. 235959. Mafchine zum Stempeln von Glaszylindern, von Carl Heinze, Cóln und Franz 
Weber, Wiesbaden, vom 23. Juli 1910. 

Nr. 236813. Vorriditung zum Überziehen oder Tränken von Farbwalzen mit Druckfarbe, 
von Deutfche Poft- und EifenbahnsVerkehrswe[enzAkt.«Gef., (Dapag-Efubag), 
Berlin, vom 1. Mai 1910. 

Nr. 236897. Numeriervorriditung für Druckmaſchinen zum Bedrucken einer Papierbahn 
mit wechſelnden Zahlen- oder Buch{tabenreihen, von Samuel Hollingsworth, 
Plainfield, N.=]., V. St. A., vom 15. Marz 1910. 


Klaffe 15, Abteilung k 

Nr. 229566. Verfahren zur Vorbereitung von Holzflächen und Furnieren für das Be 
drucken mit fetten Farben, von Ernest Josz, Ganshoren, Belg., vom 9. Januar 
1907. 

Nr. 230781. Verfahren zur Herftellung von Prägeformen, die fidi befonders zur Papier- 
prägung eignen, von Peter Luhn, Barmen=Widilingshaufen, vom 23. De 
zember 1909. 

Nr. 232518. Verfahren zum Bedrucken hohler oder gewölbter, zerbrehliher Gegenftände 
von mehr oder weniger unregelmäßiger Geftalt, bei welchem die abzudruk= 
kenden Mufter auf einer elaftifdien Membran angebracht werden, und die 
Membran mittels eines Druckmittels an den zu bedruckenden Gegenftand 
angepreßt wird, von Centore & Marty, Paris, vom 16. Marz 1910. 

Nr. 233034. Verfahren zur Herftellung in fih zugeriditeter Druckplatten, von Michael 
A. Droitcour, Oak Park, III., V. St. A. vom 25. Dezember 1909. 

Nr. 236390. Druckverfahren, von Dr. Eduard Mertens, Freiburg i. Br., vom 19. Juli 1910. 
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Nr. 224718. Verfahren zur Herftellung von Drudtſtõdten aus Laubholz, von Georg Weiner, 
Wegſtädtle a. Elbe, vom 22. April 1909. 

Nr. 226317. Platte zur Herftellung von Drukformen aller Art aus einer dünnen Cellu: 
loidſchicht, die auf einer fdineidbaren Unterlage befeftigt ift, von Michael 
Sandmann, Dresden, vom 27. September 1907. 

Nr. 229347. Appreturwalze aus mehreren Metall(diiditen, von Joanny Agarithe, Dejey, 
Charenton, Seine, vom 15. Januar 1909. 

Priorität aus der Anmeldung in Frankreich vom 1. September 1908 anerkannt. 

Nr. 229348. Verfahren zur Herftellung von walzenförmigen Steinen E lithographiſche 
Rotationspreſſen, von Hugo Bittner, Paris, vom 27. Juni 1909 
Priorität aus der Anmeldung in Frankreich vom 25. Januar 1909 anerkannt. 

Nr. 229461. Stereotypaſte, von Aktieselskabet Auto Stereotypi (N. Bendix ens Patent), 
Kopenhagen, vom 11. September 1909. 

Nr. 232172. Atze für metallene Flachdrudplatten, von J. Friedrich Tufchke, Leipzig=Neu- 
ſchöne feld, vom 20. November 1908. 
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Nr. 232927. Ungeklebte Matrizentafel für trodıne und naffe Stereotypie, von Fa. Cle= 
mens Claus, Thalheim, Erzgebirge, vom 7. November 1909. 

Nr. 233121. Verfahren zur Herftellung von Druckformen als Erſatzmittel für Klifchees 
aller Art, von Paul Fr. Burmeifter, Berlin, vom 26. April 1910. 

Nr. 233553. Matrizentafel, von Michael A. Droitcour, Oak Park, Ill, V. St. A., vom: 
23. Dezember 1909. 
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Nr. 225545. Photographiſche Reproduktionseinriditung zur Erzeugung von zufammenge= 
festen Muſtern und Bildern für Druckzwecke, bei welcher ein durdifdei- 
nendes Bild in einem verftellbaren Rahmen angebradht ift und auf eine licht= 
empfindlihe Fläche projiziert wird, von William Carl Huebner und George 
Bleiftein, Buffalo, N. J., V. St. A., vom 11. November 1908. 

Nr. 225877. Beleuditungseinriditung für Reproduktionsapparate, von Hoh & Hahne, 
Leipzig, vom 9. Januar 1910. 

Nr. 229063. Stativ für Reproduktionsapparate, deffen Originalträger vom Катега= 
ſcklitten aus verftellbar ift, von Hoh & Hahne in Leipzig, vom 18. Dezember 
1909. 


Nr. 229136. Verfahren und Vorrichtung zur Herftellung mehrerer Einfarbennegative für 
Mehrfarbenphotographie durch Beliditung mehrerer lichtempfindlicher 
Schichten vermittels über diefe wandernder ftreifenförmiger Lichtzonen, 
von Ferdinand Pramor, Breslau, vom 28. November 1%7. 

Nr. 232205. Fahrbarer Lampenträger für Reproduktionsapparate, von Falz & Werner, 
Leipzig, vom 21. Auguft 1910. 

Nr. 236274. Kamera zur Herftellung von Vervielfältigungen von Schriftftücken, Büchern 
oder dergleichen, von Heinrich Jantſch, Leipzig, vom 12. März 1910. 


Klaffe 57, Abteilung b 


Nr. 224701. Verfahren zur Herftellung von farbenphotographifchen Bildern durch Auf- 
bringen eines nach einem Mehrfarbenraſter- Negativ gewonnenen pofitiven 
Schwarzweiß=Bildes auf eine mit einem kongruenten Mehrfarbenrafter ver- 
fehene Bildunterlage, von Emanuel Päl in Charlottenburg, vom 24. Dezember 
1908. 

Nr. 225004. Verfahren der Herftellung von Mehrfarbenraftern für photographiſche 
Zwecke, von John Powrie, in Chicago, vom 24. Oktober 1907. 

Nr. 225005. Suchervorrichtung zur Ausführung eines von zwei im Winkel zu einander 
ftehenden photographiſchen Aufnahmen ausgehenden Punktierverfahrens, 
von Pierre Arthur Camille Cardin, Nantes, Frankreich, vom 10. September 
1908. 

Prioritat aus der Anmeldung in Frankreich vom 10. September 1907 anerkannt. 

Nr. 226294. Verfahren zum Schwarztonen photographiſcher Pofitive; Zufat zum Patent 
226293, von Geka-Werke Offenbach Dr. Gottlieb Krebs, G. m. b. H., Offen= 
bach а. M., vom 1. Januar 1910. 

Nr. 226982. Verfahren zur Herftellung von für Reproduktionszwecke geeigneten licht- 
empfindlichen Papieren und fonftigen Stoffen, von Chemifde Fabrik auf 
Aktien (vorm. E. Schering), Berlin, vom 17. Juli 1909. 

Nr. 227129. Verfahren zur Erzeugung photographiſcher Bilder mittels lichtempfindlicher 
Schichten, die aus Afphalt und ähnlichen Stoffen einesteils und Kautfchuk, 
Guttapercha, Balata oder ähnlichen Stoffen andernteils beftehen, von Jofef 
Rieder in Steglitz b. Berlin, vom 4. Dezember 1909. 

Nr. 227130. Verfahren zur Herftellung von Linienraftern aus Geweben von bunten Kunft= 
fäden, deren Material beim Erwärmen erweicht, von Felix Fritz, Bremen, 
vom 14. Februar 1908. 
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Nr. 228412. Mehrfarbenrafter für photographifche und Druckzwecke, von Dr. John Henry 
Smith, Paris, vom 15. Marz 1907. 
Prioritat aus der Anmeldung in Italien vom 22. Marz 1907 anerkannt. 

Nr. 228597. Verfahren zur Herftellung von Mehrfarbenraftern für die Farbenphotos 
graphie durch Auffdimelzen einer Schicht feinkórniger farbiger Glafer auf 
eine Glasplatte, von Eduard Giftl, Straubing, Bayern, vom 24. Dezember 1908. 

Nr. 230387. Verfahren zur Herftellung von Zwei- und Mehrfarbenraftern; Zufa& zum 
Patent 218298, von Vereinigte Kunſtſeide-Fabriken A.-G., Kelfterbad a. M., 
vom 12. Juni 1910. 

Nr. 231676. Verfahren zur Herftellung von Linienraftern für die Farbenphotographie 

| unter Verwendung von Geweben aus bunten Kunftfäden, deren Schußfaden 
farblos ift, von Felix Fritz, Bremen, vom 30. Januar 1910. 

Nr. 232914. Verfahren zur Herftellung heliogravüreähnlicher Pigment=Bilder, von Neue 
Photographifche Gefellfhaft Akt.⸗Geſ., Steglitz b. Berlin, vom 11. Mai 1909. 

Nr. 233140. Verfahren zur Herftellung von Mehrfarben=Raftern aus farbigen mit Formal: 
dehyd getränkten Gelatinekörpern, von John Bamber, London S.=E., vom 
13. Februar 1909. 
Priorität aus der Anmeldung in Großbritannien vom 13. Februar 1908 ап» 
erkannt. 

Nr. 233167. Verfahren zur Herftellung von Mehrfarbenraftern für die Farbenphoto: 
graphie, von Rudolf Ruth in Charlottenburg, vom 11. Juli 1909. 


Klaffe 57, Abteilung c 


Nr. 230068. Vorrichtung zum Anpreſſen der Druckorgane von Kopierrahmen von einem 
Punkte aus, von Hoh & Hahne in Leipzig, vom 15. April 1910. 
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Nr. 225548. Verfahren zur Herftellung von Teildruck formen für den Mehrfarbendruk 
unter Verwendung von Zeichnungen, die als Klatfhdrucke die Vorlage für 
die einzutragenden Farben bilden, von Dr. Carl C. Loewe in Berlin, vom 
14. März 1908. 

Nr. 226295. Verfahren zur körnigen Zerlegung von Halbtonbildern durch Aufwalzen 
einer fidi ziehenden Maffe auf die Negative, von Hans Knittel, Nürnberg, 
vom 8. November 1908. 

Nr. 226614. Verfahren zur Herftellung von gekórnten oder fonft in Einzelelemente zer- 
legten photographiſchen Bildern, von Rudolf Widmann in München, vom 
8. November 1906. 

Nr. 226833. Ver fahren zur Herſtellung von zufammengehörigen Negativ= und Poſitiv- 
Präge formen, von Dr. John Hartnett, Washington, vom 23. März 1909. 

Nr. 227225. Verfahren zur Herftellung autotypiſcher Tiefdruck formen, von Dr. Eduard 
Mertens in Freiburg i. Br., vom 23. November 1909. 

Nr. 227355. Schutrahmen für Rafter, von Herbſt & Illig, Raſter fabrik in Frankfurt a. М. 
Bockenheim, von 20. Januar 1910. 

Nr. 28967. Verfahren zur Herſtellung von gekörnten oder ſonſt in Einzelelemente 
zerlegten photographiſchen Bildern; Zufat zum Patent 226614, von Rudolf 
Widmann, Münden, vom 10. Oktober 1907. 

Nr. 229091. Verfahren zur Auflöfung der Töne eines photographifchen Bildes in ein vom 
Stein drukbares Korn durch Körnung der belichteten Schicht, von Ignaz 
Timar in Berlin, vom 26. Januar 1909. 

Nr. 229552. Verfahren zur Herftellung von gekörnten oder fonft in Einzelelemente zer- 
legten photographiſchen Bildern; Zuſatz zum Patent 226614, von Rudolf 

Widınann, Nürnberg, vom 8 November 1906. 

Nr. 231563. Verfahren zur Herftellung von Reliefplatten, befonders Druck formen durch 
Atzen einer Daguerreotypplatte, von The Akt in Engraving Company, New: 
York, vom 15. Mai 1907 
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Nr. 231813. Verfahren zur Herftellung von körnig zerlegten Druckformen, von Dr. Hans 
Strecker, Münden, vom 26. November 1908. 

Nr. 232079. Rafterplatte aus zwei liniierten, zufammengekitteten Glasplatten undeinem - 
die Ränder beider Glasplatten verbindenden Rahmen, von Max Levy, Phila= 
delphia, vom 24. Dezember 1907. 

Nr. 232850. Verfahren zur photomechaniſchen Herſtellung von Druckformen, bei denen 
die durch Entwicklung ausgewafchnen Stellen einer belichteten Chromat= 
fidit drucken, von Rudolf Fritſche in Dresden, vom 11. Juni 1910. 

Nr. 233407. Verfahren zum Zufammenpaffen von fich wiederholenden, von je einer Walze 
zu druckenden Bildern für den photomechaniſchen Mehrfarbenwalzentief- 
druck, von Charles W. Saalburg, New York City, vom 11. September 1910. 

Nr.236022. Verfahren zur Herftellung von Photogravürebildern in Verbindung mit 
Schriftdruk, Stridizeidinungen und dergleichen von Charles W. Saalburg, 
New York City, vom 16. September 1910. 

Nr. 236068. Verfahren zur Herſtellung von Mehrfarbenraftertiefdruckformen durch 
gleichzeitiges Kopieren auf ein Pigmentpapierblatt, von Charles W. Saal« 
burg, New York City, vom 24. April 1910. 

Nr. 236275. Verfahren zur photomechaniſchen Herftellung von Druckformen auf mit 
Halogenfilbergelatineemulfionen überzogener Metallplatte durch Atzung 
von Fritz Hausleiter, Berlin, vom 20. Juni 1909. 

Nr. 236827. Verfahren zur photomechaniſchen Herftellung von Relie fmuſterdruck formen 
mit gemuftertem Untergrund durch Zufammenkopieren einer Untergrund= 
platte, ſowie eines Negativs und eines Pofitivs der wiederzugebenden Schrift 
oder Zeidinung, von Frit; Kobow, Berlin, vom 26. Juli 1910. 
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AUSFUHRLICHES ALPHABETISCHES 
INHALTSVERZEICHNIS VON KLIMSCHS 
JAHRBUCH BAND IX—AII 


In diefem Schlagworterverzeichnis find lediglich diejenigen Verfahren, Gebrauchs- 
gegenftände u. dergl. m. aufgenommen, welche in den betr. Banden des Jahrbuches 
ausführlich befdirieben find; alle nur kurz erwähnten Verfahren etc. dagegen nidt. 
Ein gleiches Verzeichnis über den Inhalt der Bände I— VIII befindet fid: in Band VIII. 


A. 
Abbreviaturen IX 3, 4. 
Abdampfheizung XII 267—269. 
Abziehbilderdrud: für Keramik X 168— 184. 
Abziehen der Bilder auf Porzellan X 179, 
180. 
Abfdimut -Vorriditungen bei Rotations- 
mafchinen XI 34— 36. 
Adon=Linfen=Syftem X 194. 
Atherdámpfe, Sdiádlidikeit der — X 315. 
Atzen der Lithographiefteine XI 156—158. 
Atzen von Glasplakaten XII 117 — 122. 
Atplatten für Glasplakate XII 117—122. 
Agung auf Stahl IX 175—179. 
Atzung von Zinkautos X 228—224. 
Airbrush vom hygienifhen Standpunkte 
X 312 u. ff. 
Akzidenz, Begriff der — X 3—7. 
Akzidenzfatz, Grundlagen X 1—24. 
Albuminkopien auf Zink X 226 — 228. 
Alethar IX 128. 
Aluminium, Fettumdrucke auf — 
IX 170-172. 
Aluminiumfdriften X 27. 
Ammoniak, feine Schädlichkeit X 316, 318. 
Amylazetat, Schädlichkeit des — es X 315. 
Anaſtatiſcher Umdruck XI 183, 184. 
Anaftigmate (Zeif fhe) IX 116, 117. 
Anlagekoften von Zentralheizungen 
XII 269. 
Anlegeapparat „Augufta“ X 62. 
Anlegeapparat „Reform“ IX 250, 251. 
Anleim=Mafchinen ІХ 250. 
Anfiditskompofition X 146—167. 
Ariftoftigmat IX 125, 126. 
Aſphaltätzung auf Stein IX 101. 
Aſtigmatismus, Korrektion des — 
IX 112—114. 
Aufkleben bronzierter Drucke XII 86, 87. 
Auffteken der Umdruckabziige XI 160. 
Aufzug, Zylinder bei Rotationsmaſchinen 
IX 66, 67. 
Ausfuhr der deutſchen Papierverarbeitung 
XI 230, 231. 
Auspuff-Dampfmafcdinen IX 258. 
Ausfchiefien der Platten bei Rotationsdruck 
IX 70—76. 


Ausſdiließen bei Werkfat IX 2—8. 

Autodiromdrud XII 69 —70. 

Autographie-Uberdrud XI 178, 179. 

Autoplate XI 128—132. 

Autotypie auf Zink X 225—234. 

Autotypiedrucke, farbige, nach einem Klis 
{chee XII 67, 68. 

Autotypien, kolorierte XII 68—70. 

Autotypiſcher Mehrfarben=Steindruck 
IX 153, 154. 

Azetylengasbeleuditung XI 224, 225. 


B 


Bänder bei Rotationsmafchinen, Behand- 
lung der — IX 65, 66. 
Baker-Setzmaſchine XI 77, 78. 
Bandfägen XII 172, 173. 
Barotype-Setzmaſchine XI 80. 
Beleuchtungsanlagen in Druckereien 
XI 231 —253, 
Benzin als Krankheitserreger X 314, 318. 
Benzinbrenner für Setymafchinen XI 90, 91. 
Beftoßladen XII 167, 168. 
Bildauflöfungsvermögen von Reproduk⸗ 
tionsverfahren IX 137—143. 
Bildfeldwölbung IX 112. 
Binden von Katalogen XII 179—203. 
Bifhotype IX 50, 51. 
Biftelar X 191. 
Blaugasbeleuditung XI 235. 
Bleikrankheit, Verurfadiung von — X 311 


u. ff. 
Bleifchriften für Plakate X 25, 26. 
Blinddruckpreſſen IX 246, 247. 
Bogen=Änlegeapparat „Augufta“ X 62. 
Bogenlampenbeleuditung XI 238. 
Bogenlampen für Reproduktion, Anord- 
nung, XII 154, 155. 
Bogenlicht, Schãdlichkeit des — es X 314,315. 
Bogenzuführung an Falzmafchinen IX 239. 
Bohrapparat für Stereotypie, felbfttátiger, 
XI 140. 
Bohrmafchinen XII 173. 
Brennätverfahren XI 157. 
Brochur und fteife Brochur X 252. 
Bronze, Herftellung und Verarbeitung 
XII 74—90. 
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Bronze beim Monogrammprdgedruck 
XI 89, 90. 

Bronzedruck XII 78. 

Bronzedruck auf Bander XII 87, 88. 

Bronzedruk auf Bronzedruck XI 88, 89. 

Bronzefabrikation, hiftorifhes XII 74, 75. 

Bronzefarben, Drock mit — XII 90. 

Bronzeftaub als Krankheitserreger X 311, 
312, 325. 

Bronzieren, gefundheitlihe Vorfchriften 
bei deffen Ausübung XII 81, 82. 

Bronziermafchinen XII 82—85. 

Buchbinderei=Hilfsmafchinen IX 224—251. 

Budidruckätzung X 141. 

Bucddrucausftattung, Über — XI 1—24. 

Budidruckkmafchinen, Schutzvorrichtungen 
an — XI 93— 114. 

Buhdrukfat umzudrudten XI 176. 

Bucheinband, Der — X 234 — 276. 

Budeinband, hiftorifhes X 236—252, 
266 — 269. 

Bucheinband, Technik des — es X 257—262, 
269 — 213. 

Budi falzeinbrennmaſchine IX 249. 

Budhfdinitt, Verzierung von — IX, 205. 

Bünde X 257, 260. 

Büttenpapier, Begriff des — es XII 101, 102. 

Builettern X 28. 

Buntbilder-Budidrud XII 49—73. 

Buntpapiere X 263. 

Buntpapierfabrikation IX 205 —223. 


C. 

Choralnoten XII 32. 
Chromalbuminkopien auf Zink X 226 — 228. 
Chromatifche Differenzen der Brennweiten 

IX 114. 
Chromleimſchichten, Hochempfindliche 

XI 277, 278. 
Chromo-Umdrucke XI 159—161. 
Chromfalze, Shädlihkeit der — X 319. 
Celor IX 123, 124 
Cito-Antipor-Anlagen XI 145. 
Citotype-Setgjma[diine IX 48. 
Cook Linfe IX 129. 
Compoundmafdinen IX 258. 
Cyankali, feine Giftigkeit X 316, 319. 


D. 
Dampfheizungsanlagen XII 260 — 269. 
Dampf keffelanlagen IX 265 — 267. 
Dampfmafchinenanlagen IX 252 — 272. 
Dampfüberhiter IX 267. 
Dampfwarmwafferheizung XII 269. 
Dauerbrandlampen XI 239. 
Dekupierfágen XII 173. 


Diagonal⸗Sprengſchnitt IX 218. 
Doppelanaftigmate IX 114—118. 
Doppel magazin=Linotype ІХ 51—53. 
Doppeltonfarben XII 63— 65. 
Doppelton=Mattfarben XII 63, 64. 
Dracotypie (fiehe Drakotypie). 
Drahtheſtmaſchinen IX 241 — 244. 
Drakotypie IX 152, XI 223—225. 
Drei= und Mehrfarbenaufnahmen, Fehler 

bei — XII 141 ~ 152. 
Drei= und Vierfarbendruk XII 70— 73. 
Dreibuchſtabenlinotype XI 52. 
Dreifar bendruck, Wahl der Farben für — 

IX 155—159. 
Dreimagazine-Linotype XI "2. 
Dreifdineider, einfache und doppelte 

IX 236, 237. 
Druck mit Bronzefarben XII 90. 
Druckausftattung, Über — XI 1—24. 
Druckfarbenfabriken, Verkehr mit — 

IX 180—187. 
Druckpreſſen für Klifhees XII 175—178. 
Drudkſchriſten, geſchriebene, XI 15 - 19. 
Duplex-Autotypien, Druk von — XII 66. 
Durchſchießen IX 8-10. 
Durdífdieffen von Sat XI 13—14, 
Dynar IX 131. 

E. 


Egoutteur IX 199; XII 113. 
Einbrennen der Abziehbilder auf Porzellan 
X 180 —183. 
Einfaffungs-=Gießblock XI 87. 
Einſchneiden von Regiſtern an Katalogen 
ufw. XII 201 – 203. 
Einfprudi gegen Patentanmeldungen 
XII 220 — 222. 
Einzug IX 12 - 14. 
Eifenbahnbewegungsantrieb bei Sdinell- 
preffen X 48. 
Eiweißkopien auf Zink X 226 — 228. 
Ekzembildung als Gewerbekrankheit 
X 317 - 319. 
Elektriſche Beleuchtungsanlagen 
XI 236 — 240 u. ff. 
Elektro-Nid:eltypen X 26. 
Elektrotypograph IX 45, 46, 
Empire-Setima(diine IX 44. 
Entfäuern des Lithographiefteines XI 156. 
Expanfionsmafchinen IX 257. 


F. 
Facettenfrdsmafchinen XII 164 - 167. 
Facettenftoßladen XII 168. 

Fadikunde in Fadifdiulen XII 253—257. 
Fachredinen in Fachſchulen XII 254—257. 
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Fadiſchule, Fortbildungs- oder, für das 
graph. Gewerbe XII 249 — 257. 
Fadizeidinen in Fadifdiulen XII 254, 255. 
Fadenheftmafchinen IX 244 — 246. 
Falzen von Querformaten XII 180 — 183. 
Falzmafchinen ІХ 237 — 240. 
Farbauszüge für Buntdrudätzung, Herftel- 
lung der — X 144. 
Farbdruck auf Bronzeflachen XII 88. 
Farbdruck=Pragepreffen IX 248, 249. 
Farben für Buntilluftrationsdruck 
XII 54-59. 
Farben, Trocknen der — IX 183. 
Farben für Drei- und Vierfarbendrud 
IX 155— 159. 
Farbenbudidrudke in Staub-, Tangier= und 
Spritzkörnung X 124—146. 
Farbenfabriken, Verkehr mit — 
IX 180—187. 
Farbenliditdrud:, vereinfachter X 215 — 225. 
Farbige Autotypiedrucke mit einem 
Klifchee XII 67, 68. 
Farbplatten in Kornmanier für Chemie 
graphie X 135. 
Farbzufate bei Bunt-Budidrud: XII 55 — 58. 
Fehler bei der Reproduktion von Maſchi⸗ 
nenaufnahmen XI 216—222. 
Fehler der Lithographiefteine IX 85, 86. 
Ferrotypen X 28, 29. 
Feuchten des Papieres bei Rotationsdruk 
IX 69. 
Feuchten des Rotationsdrudtpapieres 
XI 48, 49. 
Fingerfdiutvorriditungen an Tiegeldruk-= 
preffen XI 93—97. 
Flachbronziermaſchinen XII 83 —85. 
Fladifa&-Rotationsmafdiinen, Druck auf — 
XI 44 ~ 47. 
Flammrohrkeffel IX 265. 
Fortbildungs- oder Fachf{chule f. d. graph. 
Gewerbe? XII 249 —257. 
Fräfer für Rautingmafcinen XII 164. 
Егавта[фіпе für Rundftereotypie XI 141. 
Fräsmaſchinen XII 161—167. 
Friſdidumpf heizung XII 267 — 269. 
Füllftoffe in der Papierfabrikation IX 194. 


Galvanotypen X 25. 

Ganzlederband X 255, 256. 

Ganzleinenband X 255. 

Ganzzeug IX 196. 

Gasanzünder, automatifdie, für Sets= 
mafchinen XI 90. 

Gasbeleuchtung für Druckereien 
XI 232—236 u. ff. 


Gautſchpreſſe IX 198. 
Gelatinepapier fir Photolithographie, 
Selbftherftellung IX 162, 163. 
Gelatinepaufen tiberzudrucken XI 181, 182. 
Geruch von Firnis auf Packungen IX 186. 
Ge(chopfte Papiere XII 101, 102. 
Gefundheitliche Verhältniffein den graphi- 
schen Gewerben X 301 — 326. 
Gießmafcinen für Schriften IX 41, 42. 
Glas und feine Verwendung im Steindru& 
XII 118—127. 
Glasplakate, Herftellung durch Druck 
XII 122— 125. 
Glasplakate zu ätzen XII 117—122. 
Glühlampenbeleuditung XI 237. 
Goldplatte für Glasplakate XII 122, 123. 
Graphitretufche XI 206, 207. 
Gravuren, lithographifche (für Merkantil) 
X 152 ~ 155. 
Gravur-Umdrucke XI 152. 
Gummidrudpre(fen für Flahdruk XI 270. 
Gummihaut-Paptograph, Arbeiten mit 
dem — XI 168—171. 
Gummitud für Zylinderbekleidung 
XII 50, 51. 
Gutenberg-Mufeum in Mainz, das — 
XI 117 — 125. 


H. 

Hadern, Reinigung der — IX 191, 192. 
Halbfranzband X 255, 256. 
Halblederband X 255, 256. 
Halbleinenband X 252, 253. 
Halbzeug IX 196. 
Handbronzierung XII 81. 
Handpapier, Begriff des — es XII 101, 102. 
Hand[dinellpreffen X 83 —85. 
Handvergoldung von Bucheinbänden X 261. 
Heften von Katalogen XII 188. 
Heftlade und Hefthaken X 257. 
Heftmafcinen, Befeitigung von Störungen 

an — XII 188-191. 
Heizung mit Abdampf und Frifdidampf 

XII 267 — 269. 
Heliar IX 130. 
Heliogravüre,Bildauflöfungdurh — IX 141. 
Hilfsmafchinen für Buchbinderei 

IX 224 —251. 
Hilfsmafchinen für Chemigraphie 

XII 160—178. 
Hodhempfindlihe Chromleim{chichten 

XI 271, 218. 
Hodilidit-Rafteraufnahmen XII 136—140. 
Holländer IX 191 — 195. 
Hollanderheftung an Falzmaſchinen 

IX 240, 241. 
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Holzfdiliff, Bereitung etc. IX 192, 193. 
Hygieniſdie Verhältniſſe in den graphifchen 
Gewerben X 301 - 326. 
Hypergon-Doppelanafligmat N 120—122. 
Hyperchromatifche Linfe IX 124, 125. 


I. 


Dluftration und Schrift XI 22—24. 

Illuftrations: und Werkdrud auf Rota- 
tionsmafdiinen XI 26—36. 

Imitation von Stoffen und Materialien auf 
Klifhees X 199 — 215. 

Immediographie IX 277 —281 ; XII 274. 

Imprágnierung von Papier für Wertpapier: 
drud IX 109. 

Indirekte Beleuchtung XI 245. 

Inferatausftattung der Gegenwart 
XII 1—30. 

Inferatenfat; auf der Linotype XI 55, 56. 


J. 
Jahresgebühren für Patente XII 223, 224. 
Jenenfer Glas IX 111, 112, 122. 
Junior-Autoplate XI 134, 135. 
Juftierapparat für Rundftereotypie XI 140. 


K. 


Kaltemail=Kopierverfahren XI 223—225. 
Kaltemailverfahren Dr. Albert’s IX 152. 
Kaltſchmelzen von Kolophonium in der 
Lithographie XI 157, 158. 
Kapitalband X 257. 
Kafchieren von Katalogumfchlägen 
XII 193 — 196. 
Kaftenbein-Set;mafchine IX 44. 
Katalog-Binderei XII 179—203, 
Kataloge auf lofen Blättern XII 197—200. 
Keramiſcher Buntdruck X 168—184. 
Keramifche Farben und deren Eigenſchaſten 
X 169—176. 
Keffelfpeisautomaten für Setzmaſchinen 
XI 89, 90. 
Kleifterpapiere, Herftellung der — 
IX 216 — 220. 
Kleifterverfahren IX 216— 220. 
Kniehebelpreſſen IX 246—248; XII 177. 
Knotenfadenheftmafchinen IX 245—246. 
Knotenfang der Papiermaſchine IX 197. 
Knudfen’s Fernfetzapparat IX 49. 
Kórnen der Lithographiefteine XI 146. 
Kollergang IX 195. 
Kollinear IX 118 - 120. 
Kolorierdrucke, Anfertigung der — X 129. 
Kolorieren von Autotypien, verſchiedene 
Methoden XII 68— 70. 
Kolumnentitel IX 25— 28. 


Kolumnenziffer IX 25—28. 
Komma, Aufhebung der — IX 114, 128. 
Kombinationsdruk X 216. 
Komplett=Giefimafciinen IX 41, 42. 
Komplett=Giefimafchinen für Setzmaſchi⸗ 
nenmatrizen XI 87, 88. 
Kontra-Umdrud XI 165. 
Kopierrafter von Dr. Albert IX 148—154. 
Kornpapierzeidinungen überzudrucken 
XI 179—181. 
Korrekturen an Umdrucen XI 163. 
Kondenfationsanlagen bei Dampfmafchi= 
nen IX 264, 265, 
Kondenfations-Dampfmafchinen IX 258. 
Kreidelithographie XI 146—150. 
Kreidereliefzuriditung XII 53, 54. 
Kreide-Umdruce XI 162. 
Kreisbewegungsantrieb bei Schnellpreffen 
X 48 


Kreisſägen XII 171, 172. 

Kupplungen für Wellen X 279—286. 

Kurbelbewegung als Karrenantrieb für 
Schnellpreſſen X 47, 48. 

Kuftoden IX 23, 24. 


L 


Lackieren der Negative XI 205—211. 
Lager für Transmiffionswellen X 286 — 290. 
Lanftonz Monotype IX 46 — 48. 
Lanfton=Monotype, Verbeſſerungen an 
der — XI 71— 76. 
Leder für BucheinbGnde X 264, 265. 
Leimpreſſe für Brofchiiren IX 249. 
Leimung des Papieres IX 194. 
Lichtbedarf in Druckereien XI 242—249. 
Lichtdruck, Bildauflófung durch — IX 142. 
Lichtdruck in Farben, Vereinfachter 
X 215—225. 
Lihtdruk=Umdruk X 187 — 189. 
Liditgravure, Umdrud für — XI 189. 
Lichtpaufen von Naturobjekten ХП 133, 134. 
Lichtſtärke, Grenze der — von Objektiven 
IX 132—134. 
Ligaturen IX 3, 4. 
Linienbildftärken, einheitlihe X 31— 33. 
Liniengießblock, Verftellbarer XI 87. 
Linotype, junior XI 80. 
Linotype, kleine XI 53—55. 
Linotype, Verbeſſerungen 
XI 52— 60. 
Lithographie für Keramik X 176, 177. 
Lithographieftein, Fundort und Beſchaffen- 
heit IX 81—91. 
Lithographiefteine, Fehler der — IX 85, 86. 
Lithographifche Anfichtskompofitionen 
X 146—161. 


IX 51-53; 
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Lithographiſcher Umdruck XI 151—193. 
Lüftungsanlagen XII 271—273. 
Luftgasanlagen XI 235, 236. 
Luftheizung, Zentral- XII 265 — 266. 
Luftpuffer bei Zweitourenmaſchinen 

X 53, 54. 


M. 


Marginalien IX 29. 
Marmoriergrund IX 209, 210. 
Marmorierverfahren IX 209 — 216. 
Mafdinenreproduktionen ХІ 216—222. 
Material-Imitationen auf Klifchees 
X 199—215. 
Matrizenbohrmaſchine IX 32— 41. 
Mattdrukfarben X 36, 37, 42, 43. 
Mattdruckpräparate XII 97. 
Mattfarben XII 63, 95. 
Mattkunftdruk X 33— 43; XII 91— 97. 
Mattkun{tdruckpapiere XII 94, 95. 
Mattkunſtdrudt papier, Fabrikation von — 
X 39—42. 
Mattlacke und deren Handhabung 
XI 201—211. 
Mattpapier, Druk auf — XII 63. 
Mehrfadier Umdrud ХІ 164, 165. 
Mehr farbendruck-Rotationsmaſchinen, 
Druck auf — XI 36—39. 
Menfuralnoten[dirift XII 33. 
Merkantilarbeiten, lithographifde 
X 146—167. 
Merkantile Schriftlithographie XI 92— 102. 
Mertenstiefdruk XI 254 — 267. 
Meſſingſchriſten mit Hohlfuß X 26, 27. 
Metall(diilder-Erzeugung ХІ 226 — 230. 
Metall(diriften für Plakate X 24—30 
Miſchen bunter Budidrud farben 
XII 58, 59. 
Monoline, Verbeſſerungen an der IX 55—59; 
XI 67 — 69. 
Monotype, Verbefferungen an der — 
ХІ 71—76. 
Montieren von Negativen für Lihtdruk 
X 217—220. 
Moorelicht XI 249. 
Mufiknotenplatten umzudruken XI 175, 
176. 


N. 


Nadiſchneiden bei Kornplatten X 142. 
Naßfilze der Papiermafchine IX 200, 201. 
Naturdrud:e und ihre Brauchbarkeit 

XII 128—135. 
Negative für Photolithographie 

IX 144—147; 160—162. 
Negativkliſchees, Anfertigung X 197. 
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Negativlacke XI 205. 
Negativ= und DiapofitiveRetufche für Fars 
bendruckzwecke XI 204—215. 
Negativ-Umdruck XI 165, 166. 
Negativ-Umdruk, Photolithographiſcher 
XI 190. 
Neumenfdrift XII 31, 32. 
Nichtigkeitserklärung von Patenten 
XII 224. 
Niederdrudi-Dampfheizung XII 260—263. 
Normal-Scriftfyftem, Deutfches XII 45. 
Normen (Kennzeihen beim Werkfat) 
XI 23, 24. 
Noten (im Werkfat;) IX 28, 29. 
Notendrud XII 31—39. 
Notenfchrift, hiſtoriſches XII 31—39. 
Notenfchrift und Notendruk XII 31 — 39. 
Nuancierung der Farben für Drei- und 
Vierfarbendruk IX 155—159. 


О. 


Objektive, photographiſche N 111—136. 

Objektivfäte IX 115. 

Ochfengalle in hygienifcher Hinfiht X 316, 
317. 

Offfetpreffen XI 270—276. 

Omnar IX 126. 

Orthoftigmat IX 118, 119. 

Oxyn IX 131. 


P. 


Pantographifher Umdruk XI 168-171. 
Pantotype-⸗Setzmaſchine XI 77. 
Papierfabrikation IX 188 — 204, 
Papierfabrikation, hiſtoriſches 

IX 188- 191. 
Papier für Rotationsdruck IX 68, 69. 
Papiermafdhine IX 196 — 203. 
Papier{chneidemafchinen IX 226 — 237. 
Pappband (Bucheinband) X 253, 254. 
Pappfchere IX 224 — 226. 
Paraloid-Abfhmutmittel XI 35, 36. 
Patentanmeldung XII 204, 205, 218 — 220. 
Patentgefet, Deutſches XII 204. 
Patentwefen, Deutſches XII 204 —227. 
Paynetype-Verfahren XI 278. 
Pergamentband X 255, 256. 
Petroleum als Krankheitserreger 

X 314, 318. 
Photoalgraphie direkt auf Metall 

XI 271 —281. 
Photographie IX 160—172. 
Photo=Guilloheur IX 103—110. 
Photolithographifche Fettkopien 

ІХ 160-172. 
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Photolithographiſcher Negativumdruck 
XI 190. 


Photolithographifche Ubertragung 
X 155—157. 
Photolithographifdhe Umdruckverfahren 
XI 186, 187. 
Pinſelätzung X 232, 233. 
Planar IX 124, 125. 
Planhobelmafchinen XII 169 — 171. 
Plaftifh wirkende Schriften photographifd 
zu erzeugen X 202—215. 
Plattenſchneidemaſchinen XII 174. 
Plattengießwerke für Rundftereotypie 
XI 141—144. 
Plattenherftellung für Rotationsdruck 
IX 69, 70. 
Platten in Rotationsmafchinen, Einſetzen 
der — XI 29, 30. 
Portrát-Anaftigmat IX 129. 
Pofitiv= und Negativ-Umdruc, gleidizeiti: 
ger XI 166—168, 190 — 192. 
Präzifionsdrehbank XII 169, 170. 
Praktifcher Unterricht in Fachfchulen 
XII 253 - 257. 
Preßgasbeleuchtung XI 234. 
Probedructpreffen ХП 174—178. 
Produktion in der Papierverarbeitung 
XII 230. 
Protar IX 116, 117. 
Puderfarben für Keramik X 178, 179. 


Q. 
Quedfilberdampflampen XI 240. 
Queckſilbervergiſtungen X 318. 
Quetſchfaltenbildung beim Falzen, Vers 

hinderung der — IX 239. 


R. 
Radierung auf Stahl IX 174— 176. 
Rafteraufnahmen, Bildauflöfung durd — 
IX 137-141. 
Rafteraufnahmen mit Hodilidit 
XII 136 — 140. 
Rautingmaſchinen XII 161—164. 
Redcolprozeß XI 225. 
Reduktionsapparate, Arbeiten mit — 
XI 168-171. 
ReformsVorbereitungsapparat 
IX 250, 251. 
Regifter-Einfdineiden an Katalogen ufw. 
XII 201 —203. 
Reklame-Ausftattungen auf photomedia- 
nifher Bafis X 196—215. 
Reproduktion retuſchierter Mafchinenvors 
lagen XI 216—222. 


Reproduktion von Linienzeidinungen 
XII 153 - 159. 
Reproduktionskameras, befte Konftruktion 
XI 154. 
Retuſche auf Negativen und Diapofitiven 
für Farbendrukzwede XI 204 — 215. 
Retufche von Rafternegativen IX 161. 
Rietfdhels Linear IX 120. 
Rollenpapiere und ihre Behandlung vor 
dem Drucke XI 47 — 49. 
Rotationsdruk XI 25 — 49. 
Rotationsdruk von Zeitungen IX 64—80. 
Rotationsdrudckpapier IX 68, 69. 
Rotationsmafchinenbau, Fort(diritte im — 
X 55—116. 
Rotationsmafchinen für Spezialzwecke 
XI 42— 44. 
Rotationsmafdinen, Schutjvorrichtungen 
an — XI 104—114. 
Rotationstiefdruck XI 254—267. 
Rotoplate XI 132%. 
Rototype-Setzmaſchine IX 59—63. 
Rototype, Verbefferungen an der — 
XI 69—71. 


S. 
Sauredünfte, Schadlichkeit der — X 314. 
Säuren, Schädlichkeit durch Einwirkung 
von — X 318. 
Sandfang der Papiermafchine IX 197. 
Satbürftmafdiine XI 85, 86. 
Satlinfe, Zeif fhe IX 116. 
Schablonen für Matrizenbohrung 
IX 32—34. 
Scharffeuerdekore X 183, 184. 
Schmalſchneider IX 225, 232. 
Sdimelzófen für Setzmaſchinenbetriebe 
XI 90. 
Schneiden auf der Papierfhneidmafcine 
IX 226-237. 
Schneidmeſſer an Rotationsmaſchinen, Be- 
handlung der — XI 73—78. 
Schnellgieß apparat für Stereotypie 
XI 135—145. 
Sdinellhefter:Kataloge XII 197 — 200. 
Schnellpreſſen, Schutzvorrichtungen an — 
XI 93—104. 
Schnellpreffenbau, Fort(diritte im — 
X 44—116. 
Sdinellfattel an Schneidemafchinen 
IX 231. 
Schnellſcineidemaſchinen IX 228, 229. 
SdinellftereotypiesApparate IX 126—145. 
Schnittandeuter bei Schneidemaſchinen IX 
229, 230. 
Schreiben von Druck{chriften XI 15— 19. 
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Schreibmafchinenfchrift umzudrucken 
XI 176—178. 
Sdirenz X 257. 
Schrift und Illuftration XI 22—24. 
Schriften mit plaſtiſcher Wirkung durch 
photograph. Reproduktion X 202—215. 
Sdiriften-Chronik XII 275 — 294. 
Schriftgießerei, Neues aus der — 
IX 31—42. 
Schrifthöhe, Einheitliche XII 40 — 48. 
Schriſtlithographie, merkantile IX 92— 102. 
Scriftmifhung, Fraktur und Antiqua 
XI 4—13. 
Schummern in der Lithographie XI 148. 
Schutzmittel bei Wertpapieren XI 103—110. 
Sdwefelalkali-Verbindungen, Schádlidi- 
keit der — X 316. 
Seiltriebe X 298, 299. 
Senfibilifieren von photolithographifdiem 
Papiere IX 163—165. 
Set;mafchine und Schrift XI 20, 21. 
Setzmaſchinen, Über — XI 43—63. 
Set;mafchinenbau, Fort(diritt im — 
XI 50—86. 
Siderheitspapiere für Wertpapiere 
XI 108—110. 
Sieb der Papiermafchine IX 198, 
Simplex-Setmafdiine IX 45. 
Sperrung von Sat XI 13, 14. 
Sprengeln IX 217, 218. 
Spritzmanier in der Chemigraphie 
X 132, 133. 
Spri&tedinik bei Naturdrucken XII 133. 
Stahlätzung IX 173—179. 
Stahlradierung IX 174—176. 
Stamm’fche Setzmaſchine XI 81, 82. 
Standard Monograph XI 82, 83. 
Stanzen auf der Kniehebelpreffe IX 247. 
Staub als Krankheitserreger X 308— 313. 
Staubverfahren in der Chemigraphie 
X 117 — 120. 
Steg= und Regletten-Gießmafcinen IX 42. 
Steindruck, Autotypifcher IX 153, 154. 
Steinpapier-Übertragungen XI 182, 183. 
Stempelfhneidmafdine IX 31. 
Stempelſchnitt IX 31. 
Stereotypieapparate fürSchnellftereotypie 
ХІ 126—145. 
Sternblende, Rotierende IX 121, 122. 
Steuerung bei Dampfmafcinen 
IX 261 — 264. 
Stillehre, Typographifche ХІ 1— 24. 
Stoff=Imitationen auf Klifchees 
X 199—215. 
Stopzylindermaſchinen, Über — X 45 u. ff. 
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Stofladen XII 167, 168. 

Stridinegative XII 153— 159. 

Stringertype IX 50. 

Stringertype-Setzmaſchine XI 81. 

Stroh, Verwendung in der Papierfabrika= 
tion IX 193. 

Sublimatvergiftungen X 318. 

Syntor IX 123, 124. 


Т. 


Tabellenfagvorrihtungen an der Linotype 
XI 57-59. 
Tabulaturen XII 33, 34. 
Tangiermanier in der Chemigraphie 
X 120—124. 
Teleobjektive X 184 —195. 
Telepekonar X 191, 192. 
Telotypotheta=Mafchine IX 49. 
Terpentinöl als Krankheitserreger 
X 313, 314, 317. 
Teffar IX 131, 132. 
Thorne=Segmafcine IX 44. 
Tiefdrukfchnellpreffe für Bogendrudk 
XI 261 —269. 
Tiegeldrudtpreſſen, Neuerungen an — 
X 97—108. 
Tiegeldruckpreſſen, Schutzvorrichtungen 
an — ХІ 93—98. 
Tonauflöfung, verkehrte, bei Mehrfarben= 
aufnahmen XII 141 — 152. 
Transmiffionsanlagen X 276 — 301. 
Treibriemen, Dimenfionierung etc. 
X 290 —293. 
Triditerfalz an Rotationsmafchinen IX 78. 
Triplex-Anaftigmat IX 129, 130. 
Triumph-Segmafcdine ХІ 79. 
Trodkenanlagen XII 270, 271. 
Trockenapparat für Setzmaſchinenzeilen 
XI 89. 
Trockenmatern XI 127. 
Trocknen der Farben IX 183. 
Tunkverfahren IX 209—216. . 
Typautotheta-Segmafcine XI 48. 
Typenfetjmafdhinen XI 77—79. 
Typograph, Verbefferungen IX 53—55; 
XI 60—67. 


U. 


Überdruck, ſiehe auch Umdruck. 

Überdruk von Autographien XI 178, 179. 

Überdruck von Gelatinepaufen XI 181, 182. 

Überdruk von  Kornpapierzeidinungen 
XI 179—181. 

Umdrud auf Zink- und Aluminiumplatten 
XI 171—174. 

Umdrud für Tie fätzung ХІ 189. 
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Umdruk fir ZinkhochGtjung XI 184, 185. 
Umdrud, lithographiſcher XI 151—193. 
Umdruck, fiehe auch Überdruck. 
Umdruck von Buchdrudkfat; XI 176. 
Umdruck von Gelatine-Fettkopien 
IX 168—172. 
Umdruck von Gewebemuftern ХІ 185, 186. 
Umdruk von Kupfer- und Stahlftihen 
XI 174, 175. 
Umdruck von Liditdrudt auf Stein 
XI 187 189. 
Umdrud: von Mufiknotenplatten XI 175, 176. 
Umdrud von Prägeplatten XI 185. 
Umdruc von Schreibmaſchinenſchrift 
XI 176 178. 
Umdrudten in der Schnellpreffe ХІ 161, 162. 
Umſchlag von Katalogen XII 192—196. 
Unar IX 130. 
Unfallverhütungs-Vorriditungen an Buch= 
drukmafdinen ХІ 92—116. 
Unionsprioritat bei Patenten XII 211 —214. 
Unitype-Setimafdhine XI 78. 
Unitype Bar XI 82. 
Unofokal IX 126, 127. 
Unterdruck farbe für Bronzedrudk XII 79, 80. 


V. 
Variable-Rotationsmafdiinen, Druck auf — 
ХІ 39 — 42. 
Vegetabiliſche Leimung des  Papieres 
XI 194. 
Ventilatoren X 271, 272. 
Vergoldepreſſen XI 246—248. 
Verkittete oder unverkittete Linfen ? 
IX 135, 136 
Verlagseinband X 266—273. 
Verlaufende Schrift, dunkel in hell — X 199, 
Vertikal=Planfrasmafchine XII 169. 
Verzeidinung, Aufhebung der — IX 114. 
Verzeichnungs freiheit photographifcer 
Objektive XI 194 — 203. 
Victorline-Setzmaſchine XI 80. 
Vier farbendrud XII 70—73. 
Vierfarbendruk, Wahl der Farben für — 
IX 155—159. 
Vierfcineider IX 236. 
Vordruck farbe für Bronzedruc XII 79, 80. 
Vorfatzpapiere, Herſtellung IX 205—223. 
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Walzen für Rotationsmafchinen IX 67, 68; 
XI 27, 28. 


Woalzengießen IX 186. 

Walzenpreſſen für Probedrucke von Kli- 
ſchees XII 174. 

Warmwafferbereitung in Druckereien 
XII 273. 

Warmwafferheizung XII 263— 265. 

Waſſerröhrenkeſſel XI 266. 

Waſſerzeichen, edite auf Handpapieren 
XII 98—112. 

Wafferzeichen, echte, auf Mafchinenpapie= 
ren XII 112—115. 

Waſſerzeichen, unechte XII 114, 115. 

Waſſerzeichen- Anbringung auf der Papier- 
mafchine IX 199, 200. 

Wafferzeichen für Wertpapiere IX 108, 109. 

Weitwinkelobjektive IX 134. 

Wellenkupplungen X 279 — 286. 

Werk- und Iluftrationsdruk auf Rota- 
tionsma[diinen ХІ 26—36. 

Werkfat, Grundlagen des — es ХІ 1—30. 

Wertpapiere, Shut gegen Nachahmung 
IX 103—110. 

Wicks’ Rotations=-Gießmafdine IX 41. 

Winkelſchnitt bei Papieren IX 230, 231. 


Z. 

Zählapparat an Rotationsmafchinen IX 78. 
Zahlteller, Druck und Herftellung der 

XII 125 — 127. 
Zeitungs=Rotationsdruck IX 64—80. 
Zeitungs=Rotationsdruckpapier IX 68, 69. 
Zeitungstiefdruck XI 254—267. 
Zellulofe, Bereitung ufw. XI 192, 193. 
Zentralheizungs und Lüftungsanlagen 

XII 258—273. 
Zollpolitik in der graphiſchen Induftrie 

XII 228 — 248. 
Zolltarife für das Buchgewerbe 

XII 236 —248. 
Zurichtung auf Rotationsmafcinen 

XI 31— 34. 
Zuriditung bei Bilderdruck XII 50—54. 
Zuriditung bei Mattkunftdruk X 34— 36. 
Zufatpatente XII 209—211. 
Zweibudiftaben-Typograph 

IX 54, 55; XI 60, 61. 
Zweitourenſchnellpreſſen, Über X 50 u. ff. 
Zylinderbekleidung bei Rotationsma[dii- 

nen IX 66, 67; XI 28, 29. 
Zylinderbekleidung für Bilderdruk 

XII 49—51. 
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erte Pangesfreunde! Vom 4. bis 6. Mai 

dieſes Jahres begeht unfer Verein die 
Feier des zwülfjährigen Beſtehens und verbindet 
damit das feft der Fahnenweihe. Mir münfthen 
und erhoffen eine rege Beteiligung feitens unferer 
werken Sangeshrüber van Mah und fern und 
geftatten uns, auch Die zur Teilnahme an dieſem 
Feſte herzlichft einzuladen. 

Das Vergnügungskamikee hat ein vorläufiges 
Programm entworfen, das alle Hoffnungen auf 
bine prachtige Feier berechtigt erfcheinen läßt. Die 
Weranftaltungen beginnen Samstag, den 4. Mai, 


abends 8 Ahr, mit einem Begrüßungs-Rommers. 


Sonntag, den 5. Mai findet morgens JO Ahr eine 
akabemifche Feier und abends T Ahr das große 
Feftkongzerf Datt, zu dem erſte Rünſtler ihre Mit- 
wirkung zugeſagkhaben. Für Monkag, den 6. Mai 
iff eine Machſeier, beftehend in einem Garlenfeſt, 
in Ausſichk genommen. Geſangs-Vorkräge der 
eingeladenen Vereine find bei dem Rommers und 
bei der Dlachfeier [ehr willkommen. 

Bei diefer Gelegenheit machen wir auch auf 
die zahlreichen neuen und alkerkümlickh-hiſtoriſchen 


Oehenswürdigkeiken aufmerkfam, welche unſere 


Daterftadt aufweist. Gbenſo bietet die [ehr [hûne 
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Umgebung Oelegenheit zu herrlichen Ausflügen 
in den Taunus, Speſſarl, Odenwald ober an den 
Rhein. Unſere Frankfurter Hänger fellen fich 
gern als führer zur Verfügung. 

Der Preis der feftkarte, die zum Befuch aller 
Veranſtalfungen berechtigt, it auf Mark 1.20 für 
die Werfon ſeſtgeſehl. Anmeldungen für Quartiere 
am hiefigen Orte nehmen wir entgegen und bitten 
um Angabe, ob und in welcher Anzahl wir Die 
zu begrüßen die Ehre haben werden. 

Ihrer gefälligen Antwort bis zum 15. April 
dieſes Jahres an die Adreſſe unſeres Präſidenken, 
Herrn Ж. Anger, Börneftraße 5, enkgegenſehend, 
zeichnen wir, frankfurt a. Ml., im März 1912 


mil kreudeulſchem Hängergruß 
Akademiſcher Geſangverein 

Boruſſia 
Frankfurt am Main 
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Geſehl aus ber 
Birkular= und Rarkenſchriſt „Apart“ 
ber Actiengelellfchaft für 
Schriftgießerei und Maſchinenbau 
Offenbach a. M. 
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Krefelder су ше 
Ausftellung 


im Kaifer “Wilhelm - Mufeum 
vom 16.— 23. September 1911 


A 
C, im “Februar 1911 gegründete 


Krefelder Öchriftfabule hofft durch 
Jelbftandige, Kun ſtleriſche “Tätigkeit 
der Ödhrift als “Dekor zu neuem An- 
Јереп zu verhelfen. Da Krefeld als 
weltbekannte Gnduftriefladt ſich die 
“Pflege guter Drucklacbenherftellung 
angelegen fein läßt, wird reges In- 
fereffe fürdie Ausftellung erbeten: 
“Ferner diene als Mitteilung, daß die 
Ochriftſchule am 15. November eine 
Kaffe für Anfänger einrichten wird. 
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Klimsch’s Jahrbuch 1912 


VERLAGEMS 


BUCHHANDLUNG: ZEITSCHRIFTEN 


Im Monat August geben wir 
einen neuen Roman mit dem 
Titel «Dammar» heraus, der 
durch seinen fesselnden 
Inhalt sicher viele 
Leser findet 


© 


Novellen und Monographien 
in großer Auswahl, darunter Novellen von 
Liliencron, Rosenberg, Zobel und andern 
bekannten Schriftstellern - Monographien 
aus der Geschichte und Geographiekunde 


Export nach allen Ländern der Welt 


GEGRÜNDET 1842: FERNSPRECHER 33 
INHABER: SCHUBERT & BERGMANN 


Genzsch Antiqua aus der Schriftgießerei 
Genzsch & Heyse, Hamburg» München 


Digitized by Google 


"IGEBRKLINGSPOR| - 
- OFFENBACH АМ 
+ "o e 


AE Ge 
a “ANU m er 
** 7 m BOY т 
80 х 2 D n C ^ > a 
Ry" "oL. 
8 "Ole 8 (S 
"Ic on et? 4 Di 
ас) ER CVs) BB (хут) LOA BB GY) BE CVs) EE GY?) ЕШ (СУ УНШ (УСУ BEG) Casel НЫ (ут) EEC) НИ (түту ШИ (ту) Е 8 (УШ 
. . . 4 01C f ла СӘ САА OIC OIC ү» NV. . 2 A GOLOTA f .o :. 
و‎ aa OAS аш ODS BBA BBY 1 OAL BBA زلا ر اا ا‎ OA BBS BS 1 SS BO BS OAS BS ш 


KLIMSCHS JAHRBUCH 1912 Hafbfene T Laser Kater val, Satz und 


tized ty GOOLE 


Qno uv yuma әбиоб 224! qun иәфәзй| (no nf 
u3jJoj al uuaa ‘иәдәзио Фу8нФош aant ә (nu 
бә aaa figur ui ad ad) имәс valletëlag 
qun unum) oul u3jjojlo8129nv? 224g °цәбуцәзда 
uatuvg шәшә NÉ 2h ung 120 әдә UIQ nu 
Gil 21229» Jana gaya миод anu f72)pn3j12 Sunavg 
u 1222494 иш eauup dana ершш FIQ 
UNG 210 vg ‘usqunyG ub] 210 Ion ‘Jagag) mag 
a ‘LVG *u3012a jagvmagjnv j12391m3) aig 10) 
вә)фә]фәф) salarg 20780. 2g uoa 1офісипу әу 
эшэ уо *u2juuoj uz }Ф02920200290 usqupd 
suadpiuayyy, uoa 210 ‘иәбипјіофо) uazlBqanmsursg 
zung 210 OM uz п sajnvg FIQ IMOG 
10 uni u»(pjol зәщә uy ‘sa j! prag 12 priu do 
UJD *u3q21 nt ноф) иш uamue, af judo 
2 SND PNY uagou 2әшә uj um *jourojton 
suy aquna2& ul 123 po]a gg uaquajjvp| wag uoa 
NUGA uaplıqaı 13u13 uj quowaf uuam uzuuzu 
né jJvgjaaaal ut en ‘uagnu п 27999) rural 118 
штп MyGiganm zi шп *uadabuim jjuny 220 uapny| 
213] lo uo 110 иош ojdimur*(pr aurau ‘ипи o] uag7) 

"2824 jagag шоа (pi aig ‘Hunua, 
aiio 210 Jl! SVG, - "UT, sand 92010210 шә ир 
QuoG aura| 102] qun*eus£12 5 u212)(pt2] qun uo12]]oa 
nue gun 12001] Inv 22 10% uuvg III 
unn mag jur i 301| qun cuvjHsjamunG 
uag u2026 бипрпёизту mu ur (nc »uoljo aig 
jaquam "2031 23 j21u3 пир *}HajlaquoulasnDd qun 
опо әзәии( 9339793 шә) qun vd] ‘j! uaSot 
gn 319 2619121 22q Фі]бішәшәб зәфјәа уш 
‘Nagquaynagaguyy 29001 and aig "Gdglgnag 
wg} пе 60122] pue >plywung Iqu 209 vq 
(92206 UIQuIyG vaidpo1engp aig Inv NUNGO 
22610324 ju 22Фјәа *ejaurunQG 920 601]9213 Шә 


il} 2290 29, 01390 өәќиолиәјоус Sulz us 
uag фои quajgvad fung sujal qun {D224 
UIJUTQI® suo Frog “uagaam п 301027112 191 of 
uai) 220 anu um ‘agar WG! NE 1әф]ә “буур 
dom piu Jour wag Ij} 122G, °29 wag 
azismjlunys u212)Q3 220 (Ius ug Iba He 

‘aout uawavamaa Hif vabunouddu 3 qun 
UIJUDQI® uaj[quapn£juo 120 ↄtuvjbuꝛuuog uraq ut 
9329977, 22241 bunu uajquomsaun *usDuv] 120 
иш qun ungunmag ‘иәфі1дле ug 2әјип иәу|фод 
21$ emp hun uado18 210 312)шо[и17) 22002924 
236136 Ul gun nwag, gum) gun aul un 
uvu om "ul Jadura uo sa qun {323 po12a qun 
190] ^j]j12j3n2q иәбәбл1ә9120(7 wy uzwa anau uvu 
om 'agipuuQv() бо 1210212 usquc IVIR 
"oul aquoyjun u330212a né фубшш (31 292/600 
som) qum usqeihza п бїшш ualagyz, (uajwaolab 
DUOT u1212]Q2 env) 12]210 331201 21Q 3(p]2a1*1222Q quıl 
әбтиәо nf әта “Jara | @yaqva 1200 !yvg uajıaadag ne 
gun uanp(p| né usujatura шәшә uv (pinquid иә923 
ea£uvb ural use $2p1jg12j| шә (loq *uslivipioq ol 
эйїшә 22201 quil sa ‘vf *иә60226 ruam п jiu 
12j, use 120 2917) 210 109 92 :12qU 
pna abv) Фе uallnt usgajjaajnv agaam 223112077, 
uaquafuvjdioang uoa phie sanau шә jouw 
пә 9709 1091 uH jua, 12Q 2230, 220 Go unnd 
21Q Ul зә) auru 120 jul 610]пдәбип +2000 


4612] qun apj!qu!g 219 Ф! 2294 nau, ek 


Du? e(piaqoiG uon 
Giel 


nu мәфпо2920 1 
дәшә| ogg, шп qun ua} 
:(po3joq OD USB 3012) 10 
hun u2 (010 120231201, 
210 чош iq әф]әа inv 
qun ig“: a½0ο%j) pu 


nn. — € — 


dang ong ‘jog поа Sunn: 


Squid о4)бшуу “2939 
uoa pniq, qun Gog ‘og фон pnuipgy qun in- dan 


pga hn. 


и гт 
e ‘ou? 12l aml (s 
e un Dunqjigerntg ub quin 221 ver 
= LOGE mal fu2jjoa 12712) Jou uno 15€ 
125 itoqobqp yiri plag*yyaoayuvrdcy, au 85 
erg 90200 ЗФ) LO ou ge 
$^ әйтә ә10 ‘uaga(néquiaq uuvunagalan) Mr 
2 


i 
ai 

шуф ne uode әлә[ип 23150 *z: 
e UDIDQ INE PAMUMULA 199 up 


ано. 


/ IED Xl AR ) 

E Gaubickelheimer . 1.50 Moselblümchen . 
Elsheimer | Cueser 
Ockenheimer Winninger 
Oensinger 2.45 : Trabener 
Büdesheimer 2.60 i Merler 

і 2.50 1 Cueser 1895er 
2.60 : Brauneberger 
Lorcher Riesling 2.70 i Bernkasteler 
Steeger Riesling 2.80 : Trabener Auslese 
Hattenheimer 2.90 : Graacher 
Hochheimer 3.00 Piesporter 

Е Oeisenbeimer 3.10 i Zeltinger 
[ladtenbeimer 3.20 Trarbacher 
Niersteiner 3.20 1 Oberemmeler 
Oppenbeimer 3.30 1 Josepbsbófer 
Rauentaler 
Winkeler Scharzberger 
Riidesheimer Obligsberger 

d Johannisberger Grünhäuser 
Müns terer 3.60 1 Scharzhofberger 


o in M 


А 


2 j t E. ) ae 4 2“ d SO L 
RR IDEERBERG&COMDPD We 


® 825. 


e 


e : 
а) 


ete 


Antiqua, Unziale und Schmuck Schrift, Satz und Druck von 
nach Zeichnung von Prof. Hupp Gebr. Klingfpor, Offenbad 
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Schrift „Brunhilde“ und Laureata-Ornamente 
von Benjamin Krebs Nachf., Frankfurt a. M. 


Digitized by Google 


RUDOLF PRESBER 


FREUT EUCH 
DES LEBENS! 


EIN BLUTENSTRAUSS 
DEUTSCHER LYRIK 


9 


STUTTGART UND LEIPZIG 
DEUTSCHE VERLAGS-ANSTALT 
1910 


Katalog-Antiqua und Serpentin-Ornamente 
von Benjamin Krebs Nachf., Frankfurt a. M. 


S 


ies Buch soll ein Buch der Lebens- 
freude sein. Es soll weder den 
Winter noch die Sorgen leugnen; 

4.3 soll weder das Alter noch den 
Tod aus der Welt wegdisputieren. Aber es 
soll den Genußfähigen zurufen, daß der 
Frühling, die Gesundheit, die Jugend und 
das Leben gar köstliche Dinge sind. Soll 
die roten Fahnen der Liebe hissen und das 
Triumphlied des Frohsinns und des Mutes 
singen mit den Zungen deutscher Dichter. 
Gerade in unsrer Zeit, da der kampfende und 
arbeitende Mensch auf praktischem Gebiet 
sich neue Wege zu kaum geahnten Zielen 
ertrotzt hat, da er die Kräfte der Natur zu 
stets neuen Diensten seinem Willen untertan 
macht, den elektrischen Funken zwingt, sein 
Wort, ja sein Bild in die Ferne zu tragen, 
da er die Wucht stürzender Bergwasser 
subtilste Maschinen treiben läßt, da er im 
rollenden Wagen jedes flüchtige Tier an 
Schnelligkeit übertreffen und dem König der 
Lüfte sein Reich streitig machen lernt; in 
solcher Zeit, meine ich, hat das nörgelnde 
Gezeter der Kleinmütigen, die Jammertheorie 


Katalog-Antiqua und Serpentin-Ornamente 
von Benjamin Krebs Nachf., Frankfurt a. M. 


Walzer 


Hinunter die Pfade des Lebens gedreht, 
Pauſiert nicht, ich bitt euch, folang es noch geht, 
Drückt fefter die Mädchen ans klopfende Herz, 
Ihr wißt, wie flüchtig iſt Jugend und Scherz. 


Caßt fern von uns Janken und Eiferſucht fein 
Und nimmer die Stunden mit Grillen entweihn. 
Dem Schutzgeiſt der Liebe nur gläubig vertraut, 
Es findet noch jeder gewiß eine Braut. 


Novalis 


„<. 


Manifest 


DBemühft du dich vergebens 
Zu wiffen, weiſe Zunft, 
Worin beruht des Lebens 
Geſündeſte Vernunft, 


Go will ich mich vermeffen 

Zu künden aus tíeffter Bruſt: 

Gie ruhet im Dergeffen 

Des Wehes — doch nimmer der Luft! 


Ein Herz in ſüßer Schlinge 
Und ein küffender Mund 
Sind die vernünftigften Dinge 


Auf Gottes Erdenrund! 
Emil Claar 
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Rohrfeder-Fraktur und Laureata-Ornamente 
von Benjamin Krebs Nachf., Frankfurt a. M. 
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Rlimfch’s Jahrbuch 1912 


Neue Mufik-Noten-Tppen 


Deutiches Reichs-Patent Nr. 214892 : Schweizer Patent Nr. 51463 
Öfterreichifches Patent Nr. 42625 :: Ungarifches Patent Nr. 49912 


EM mehrjähriger, angeftrengter Arbeit haben wir mit den hier vorgeführten drei 
Notenkegeln ein neues, praktifches Material auf Normalfpftem für den Notenſatz 
geichaffen, welches den roeitgehendften Gnfpriichen genügen und auch dazu beitragen 
dürfte, dem bisher weniger beliebten Notenſatz wieder mehr Geltung zu verfchaffen. 


Pd 


n der von uns mit praktifchen Beiſpielen herausgegebenen Notenprobe find die 
Figuren-Verzeickniſſe und die Satzanleitung mit größter Sorgfalt bearbeitet und 
bilden für den Setzer ein roertoolles Material bei der Verwendung unferer Notentppen. 
Unfere Notenprobe verfenden wir nur an Intereſſenten koftenlos, auch ftehen wir mit 
ausführlichen Qoftenanfchldgen und weiteren Quskünften jederzeit gern zu Dienften. 


а. Rumrich & Co., Leipzig, Schriftgießerei 


Fritz Reuterfchrift 
Farben von E. T. Bleitsmann, Dresden 


DURCH DIE 


ELEKTROTECHNISCHE | 
AUSSTELLUNG d 
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IN DERWANDELHALLE DES GEWERBE- 

MUSEUMS VOM 15. MAI BIS 30. AUGUST 

TAGLICH VON 10 UHR VORMITTAGS BIS 
8 UHR ABENDS GEOFFNET 
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Universitäts-Antiqua II. Garnitur 


FRANZ REIMANN 


GARTENBAU-INSPEKTOR 
HAMBURG-ALTONA 


= WILHELMSTRASSE 83 « FERNSPRECHER ALTONA 256 ® 


Atelier fiir Моаи 
Oberleitung privater und 6ffent- 
licher Gartenanlagen. Ansichten, 
Modelle, Plane und Entwürfe von : 
и Schmuckgärten und öffentlichen e 
e o Platzanlagen, Park- und Fried- 
hofsanlagen, Straßen-, Garten- 
« und sonstige Anpflanzungen « 


Internationale Gartenbau-Ausstellung Berlin - 
—— iid ло — HAMBURG; 


Universitüts- Kursiv 
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Hervorragende Werke 
nir Chor und Orcheiter 


0000000000000 m 

; a CI" Op. 83. „O ihr weißen, mauriſchen Städte“, 
Wilhelm Berger Die Tauben, (Gedicht von Gerhart Hauptmann), für 
Sopran- und Mezzoſopran-Solo und gemiſchten Chor mit Orcheſter oder 


Klavierbegleitung. Fein empfundene, edle Mufik. 


Partitur und Orcheſterſtimmen: Preis nach Vereinbarung. Klavierauszug 6 Mark. 
Chorſtimmen je 75 Pfennig. Textbuch 20 Pfennig. 


1 Dp. 125. Sinfo⸗ 
Das verlorene Paradies, 5.107. 21 
einem Prolog und drei Teilen für Soli, ſechsſtimmigen Chor, Orcheffer 
und Orgel. Poetiſche Handlung nach John Milton von Luigi Alberto 
Villanis, Deutſch von John Bernhoff und Wilhelm Weber. 


Aufführungsmaterial: Preis nach Vereinbarung. Klavierauszug 8 Mark. Chor— 
ſtimmen je 2 Mark. Textbuch 40 Pfennig. Einführung 50 Pfennig. 


ә $ Dp. 73. 
Der Nibelungen Überfahrt, 255. 
das Ufer hin brauſte die Flut“, (Ballade von Albert Makkhäi), für 
Sopran- und Bariton-Solo, Chor und Orcheſter. 


Partitur 7,50 Mark. Orcheſterſtimmen 12 Mark. Dubletten je 1 Mark. Klavier⸗ 
auszug 4,50 Mark. Chorſtimmen je 45 Pfennig. 


Dp. 73. (Gedicht von Heinrich VBierordf), in 
Totenklag E Mufik gejebt für Solo-Sopran und Chor mit 
Begleitung von Solo-Violine, Harfe und Orgel. 


Partitur (gleichzeitig Orgel- und Solo-Sopranſtimmen) 3 Mark. Chorſtimmen je 
50 Pfennig. Solo-Violine 1 Mark. Harfe 1 Mark. 


ee Op. 19. (Gedicht von Hein⸗ 
Der Zug d es AD D CS, rich Seidel), für gemijchten 
Chor, Soli und Orcheſter. 


Partitur 8 Mark. Orcheſterſtimmen 10 Mark. Dubletten je 1 Mark. Klavier- 
auszug 3 Mark. Chorſtimmen je 40 Pfennig. 


. N i lf 
Das Leiden des Herrn. ишен тыны. 
lied für vierſtimmigen Chor, Soli ab lib.; Orgel und Orcheſter geſetzt. 


Partitur mit untergelegtem Klavierauszug 3 Mark. Orcheſterſtimmen 5 Mark. 
Dublelten je 1 Mark. Chorſtimmen je 40 Pfennig. 


A. Mendelsſohn 

Op. 41. Ritornello (Gbrijfian Auguft 

Wechſelg eſang, Vulpius) für ſechsſtimmigen gemijchten 
Chor mit Ordjelfer- oder Klavierbegleitung. 

Partitur und Orcheſterſtimmen leihweiſe: Preis nach Vereinbarung. Klavierauszug 


Louis V. Saar 
3 Mark. Chorſtimmen je 30 Pfennig. Textbuch 10 Pfennig. 
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Leipziger Fraktur (5 Garnituren) 


M. Enrico Boffi 


Samuel de Lange 


M. Lauriſchkus 
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Klimsch's Jahrbuch 1912 


| Dr.-Ingenieur Richard Soembert : 


Ie 
Saukunf t 


| Umfaſſende kritifche Abhandlungen über | 
die Entwicklungsgeſchichte der geſamten 
Bauſtile vom Altertum bis zur Gegenwart 


: Berlin 1912 : 
| Derlag der E. Reinhardfdjen Budy- und — | 


Jaecker-Schrift der Schriftgießerei D. Stempel - AG - Frankfurt-M. 
Geschnitten nach Zeichnungen von Wilhelm Jaecker in Leipzig 
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 JitieDric) Rückert. Gedichte 


In Auswahl herausgegeben von 
Johann 
“Doth 
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2), vorliegende Auswahl der Gedichte Niiderts mill 
dazu beitragen, die Renninis des nod [ange nicht genug 
ge würdigten und verehrten Dichters in weite Rreiſe zu 
verbreiten. Sie will bae Schönfte Bieten, was ber Dichter 
geſchaßſen, und gleichzeitig диге) eine quſummenſteſſung 
des für ihn am meiſten Charafteriſtiſchen ein Geſamtbiſò 
der Eigenart und Perſönſlichfeit diefer echten “Poeten- 
natur darbieten. Arieòrich Kidert, der fo meiſterhaſt die 
poetifchen formen ber Weltliteratur beherrſcht und der 
bas [höne “Wort gefprochen Dat: „Die Poeſie in allen 
ihren gungen / ift bem Geweihten eine Sprache nur“ 
wurde am 16. Nai 1786 zu Schweinfurt geboren und ver- 
lebte feine Jugend in dörflicher Umgebung. Er ftudierte 
erft Jura, bann Philologie, widmete fid) ſchon früh ber 
Dichtung unb ũbernahm fodann 1816 bie Redaftion bea 
hoetiſchen Zeiles vom Stuttgarter JRorgenDl(att. Es war 
ifm nicht vergönnt, an ben Rampfen zur Befreiung von 
Deutfchland teilzunehmen, feinen lodernden “Patriotis- 
mue ergof er aber in bie „Geharniſchte Sonette und die 
zahlreichen anderen Vaterſanòsſieder. 182] heiratete er 
Luife Miethaus, 1826 wurde er Profejjor in Erlangen. 
Troß ber umfaffenben Zätigfeit afa Sprachforfcher und 
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Ein Sommer auf dem Lande 


и da feb es wohl, was hilft mit, daß ichs ſehe? 
Daß Vater, Rutter, alle deine Leute, 
Mohl wiffend, was mein Gehn und Kommen beute, 
Doch freundlich brein fen, wenn ich fomm und gehe. 


Doch feb ich auch, o weh mir, daß ichs ſehe, 
Daß du, viel ſchlauer zwar als all die Leute, 
Doch nicht wilt wiffen, was mein Rommen deute, 
Und freundlich drein ſiehſt [letê nur, mann ich gehe. 


Ich wollt, ich konnt es ihnen all erlaffen, 
Daß, wenn id) fünftig fame, mir Wilfommen 
Niemand mehr rief, als ди im Herzensgrunde. 


Venn ди mich ſiebteſt, möchten fie mich haffen; 
Wenn du mich baffeft, fann mirs wenig frommen, 
Ob all bie Welt mich ließ hat in die Runde. 
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Baukunf t , Der gotiſche Stil 


Jn dem das zwölfte Jahrhundert kennzeichnenden fibergangsftil, der 
zur Gotik hinfibericitet, йпбет fic) {боп das Ringen nach fhlankeren 
formen. Diefem Streben entipridjt die Einführung des Spigbogens 


ie den gotiſchen Stil am meiſten charakterifierende 
Konſtruktions form ifl der Spitzbogen, weshalb man ihn 
auch mit dem namen Spitzbogenſtil kennzeichnete, wie 
man den romaniſchen Stil auch Rnndbogenftil nannte. 


с Auch zur дей des gotiſchen Stiles ſtand der Bau von Kirchen im 
Vordergrund, wenn auch der Profanbau ſchon ganz bedeutend 
gepflegt wurde. Der Srundriß der Kirchen zeigt faßt immer die 
form des lateiniſchen Kreuzes. Das Syſtem der Bafilika wurde 
noch beibehalten. Auf den Seiten des Mittelfchiffes wurden je zwei 
Seitenſchiffe angebracht, von welchen die äußeren als Kapellen- 
kranz ausgebildet wurden. fiber den Arkaden, das find die Bogen- 
ſtellungen zwiſchen dem Mittel- und dem Seitenſchiff, legte man in 
der Mauer eine Galerie au, das Triforium, das aus kleinen Bogen 
befteht, welche fi auf ebenſolche Siuldjen abſtützten. Hinter = 
Galerie zog Па meiſtens ein Laufgang hin. 

с Die Säule verliert m der Gotik ihre urſprüngliche 8 
eigentlich günzlich. Das Blattwerk, welches das Kapitül ziert, ift 
nur ganz loſe aufgelegt und hat die große Aufgabe, die es bei den 
klaſſiſchen Stilen zu erfüllen hatte, nämlich die Funktion, den weck 
des gezierten Bliedes zu verunſchaulichen, vollſtũndig aufgegeben. 
c Au die Stelle der Säule tritt als tragendes Glied der Pfeiler, 
der in der gotiſchen Architektur eine der erſten Rollen fpielt. Dies 
erklärt fich in erſter Linie ans dem Umſtande, dap er die ganze Lafi 
der ausſchließlich verwendeten Sewöibe und des ganzen Ober- 
banes aufzunehmen hatte. Infoigedeffen verloren die Wände ihre 
bisherige Bedeutung als tragende Bauglieder, man führte fie in 
geringerer Stärke auf, durchbrach fie durch zahlreiche breite und 
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